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höchste Gut und höchste. 


Fün. ze Buch, Seite 178 
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Rede, zur Vertheidigung des P. Quin- 
v E Seite 295 
Der Vorfall zwischen dem Kläger. Nävius 

| und dem Beklagten Quintius, der dieser 
Rede zum Grunde liegt, wird vom Red- 

ner selbst" së ` umständlich“ und deutlich 
‚erzählt, dals eine besondere Inhaltsanzeige 

der Rede an dieser Stelle sehr überflüssig 
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Über das höchste Gut und, das 
‚höchste Übel. 
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(bt, und, hätte: ‚keine, To era 
Sachwalter, ich glaube, Brutus, sie würde 


sich durch: die Gründe .;der letztern Abe 


handlung -besiegt fühlen, ‚und der Tu- 
gend das Feld räumen; ` Es wäre Ia auch 
unverschämt von ihr, wenn sie der Tu- 
gend. länger, widerfprechen ,. wenn sie 
der Sittlichkeit de Sinnlichkeit vorzier 
hen, und behaupten wollte, körperlicher 
Sinnenkützel, und daraus. entsiehendes 
Vergnügen ‚wäre mehr werth; „als das 
2. Theil. A 
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see eg 


sitiliche Verdienst einer srolsen Seele} 
Wir wollen üns also um die Voluptas 
nicht weiter bekümmern; wir wollen sie 
in ihre Schranken zurück weisen, damit 
sie durch ihre verführerischen Reitzun- 
gen die ernliere edlere Absicht unserer 
Untersuchung’ nicht‘ stören möge. Da 
sie nun keine Ansprüche mehr auf dem 
Nahmen eines höchsten Gutes:hat, und 
die Gründe, aus welchen wir sie dieser 
Ansprüche beraubt haben, auch dieje- 
nigen. widerlegen können, welche die 
Schmerzlosigkeit zum höchsten Gute ge- 
stempelt haben, [ó missen wir hun se- 
hen; wo das“ währe höchste Gut; das 
wir Suchen, zu finden: se, © Auf" alle 
Fälle dürfen wir keins arinehmen), wot 
bey die Tugend, "das schönste‘ Eigen» 
thum, nach welchem wir streben De 
kg hré Rechnüng nicht findet.” 
Unlere ` Unterredung‘ mit Torquat 
war gewils nichts weniger als [chläfrig: 
allein der Wortwechsel, der uns: mit 
den Stoikern bevorliekt, dürfte doch 
noch weit lebhafter ausfallen. ‘Über das 
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 Epikurische:Wohlgefühl: kann einé Un- 
terfuchung ` weder: viel !-Geiltesanstren- 
gung: kolten;; noch ;grolse -Schwierigkei- 
ten haben.: Denn: auf. der einen Seite 
Echt e ‘den: Vertheidigern' dieles.Sy- 
- stems an dialektischer Gewandheit der 
Darstellung; und auf der andern. macht 
der Gegenfiand den Gegnern, ‚leichtes 
Spiel. -Epikur fagt (elbii‘, eine Untersu- 
chung: über das 'Wohlgefühl. bedürfe Kei, 
ner. philosophischen Beweisführung, weil 
das Urtheil darüber von den: Wahrneh- 
mungen. der Sinne abhange; es sey- hin- 
länglich ‚sich: einige leichte Winke.dar- 
über op. gehen ` gelehrte Erörterungen 
habe‘ man  dabey: nicht nöthig. - Daher- 
war auch unsere bisherige Unterredung 
von beyden -Seiten [ehr einfach und 
harmlos. In dem Vortrage Torquats 
‚war keine Spur von f[chwieriger oder. 
dunkler Einkleidung; ‚und. auch der 
meinige war, wie mich. dünkt, . ganz 
plan und einförmig. 

Aber ` das Disputiren der Self, 
Sie GE ‚wie fein und häcklich. ‚das 

Aa 


ist.) Wir BE ‚das Weitimehrlials 
die Griechen selbltiy wir- haben.«oft, ‚ganz 
nener Wörter nöthig,; um: alle die neuen 
Ideen damit» ‚auszudrücken ; ‚nein! Um- 
sahd; der übrigens ‚keinen. Kir einiger+ 


mäalsen 'Sachkiindigen‘ ibefremden wirds 


In jeder Wissenschaft, die nicht: für.den 
Kreisiö!des alltäglichen Lebens gehört, 
müssen. ` eine Menge'-neuer' Ausdrücke 
entstehen , weit man ‘für: alle. die Be- 
griffe. die ihr vbesonders eigen. sind; 
' auch besondere Wörter. bestimmen muls, 
Die griechischen Dialektiker und: Physi- 
ker brauchen Wörter, die den übrigen 
Griechen ganz: unbekannt sinds «Die 
Geometer; die Musiker, die Gramma- 
tiker, führen ‚alle ihre "eigene Kunste. 
sprache. Selbst die «rketorischen Lehr- 
bücher, die doch" los auf Bildung. zur 
gerichtlichen und Volks-Beredsamkeit 
abzwecken, bedienen sich einer ganz 
‚eigenen und nur:für den Unterricht. be- 
rechneten Darstellung. ` Und das ist 
nieht etwa nur "mn jenen höhern und 
geistreichern Wissenschaften. der Fall. 


e en 


Kein Künftler: und: Handwerker würde 
ohne "dem Gebrauch von "eigenen “und 
uns oft: völlig unverständlichen Kunst. 
wörtern .zurechte: . kommen ` können. 
Selbst, in der Landwirthschaft, die auf 
alle Feinheiten einer gebildeten Wissen- 
schaft Verzicht bat hat man den Get 
genständen, womit sie es zu hun bat, 
neie und: eigenthümliche Benenhungen 
gegeben. Für den ‚Philosophen Get: das 
aber ein melt gräfseres Bedürfnifs. Die 
Philosophie et die "Kunst. zum leben "sie 
Kann aber zu ihrenvUntersuchungem: die 
gemeine Sprache dest: alltäglichen Tabon 
rem überall brauchen. vo) ootia sen] 
` Unter ällen philosophischen Partheyen 
hat keine Ta viel neue‘ W örter- Beden» 
tungen hervorgebracht, als die Stoifche. 
Schön Zeno, ihr Stifter, brachte weit 
mehr neue Ausdrücke, als neue Ideen 
in Umlauf. Und wenn es nun berühnme- 
ten Schriftstellern nicht verwehrt wird, in 
der Sprache, die nach’ vieler ihrer Mei 
mme noch reicher ‘als iisere seym sot, ` 
ungewöhnliche Begriffe mit eben sounge- 


wöhnlichen Wörtern‘ auszudrticken "eg 
muffs «das billiger Weise auch‘ mir er- 
laubt seyn, da Ach: der erste bin, der 
sich das Herz genommen. hat, philoso- 
phische Materien: in. lateinischer Sprache 
zu behandeln. eh habe oft, ‚zu einiger 
' Unzufriedenheit: theils gebohrner Grie- 
chen,;:theils auch mancher Lateiner, die 
lieber: für Griechen: gelten wollen, be- 
hauptet ; dals upsete Sprache nicht nur 
nicht. ärmer al die: griechische ,, soñ- 
dern auch noch: ‚teicher sey; ‚und es 
ik also der Mühe werth; dafs wir, ddie- 
sen Reichthum cht bloe zur Behand- 
lung aller bey uns’ gangbären‘ Wissen» 
schaften, sondern. auch zur Darstellung 
griechischer ‚ Geifiesproducte benutzen. 
Ich nehme Genie ‚griechische. Wörter 
aus, deren wir uns, ‚einmal hergebrach+ 
ter ‚Weise fatt lateinischer. bedienen, 
z: Bi: Philosophie, Rhetorik, ‘Dialectik, 
Grammatik , Geometrie, Musik, ‚Alle 
diese- Ideen. konnten: wir zwar auch : la- 
teinisch Ce ‚sdrücken ; da sie aber einmal 
in unsere Sprache aufgenommen sind, 


so Thun wir. wohl, wenn wir sie bey- 
behalten. So viel über. W örter, und 
Ausdrücke.: | 

Was aber nun die Sachen betrift, 
so. besorge ich oft, man werde ep ta- 
delhaft finden, dafs ich über diese Ge- 
genstände zu Ihnen spreche, der Sie 


‚nicht nur mm der Philosophie überhaupt, 


sondern. auch ‚in dem. schätzbarsten 
"Theile - derselben . so. ausgezeichnete 
Kenntnisse besitzen. "Thäte ‚ich das 
freylich in der Absicht, Sie damit zu 
unterrichten, zo würde ich. allerdings 
Tadel verdienen. Allein davon bin ich 
weit. entfernt. Ich sende Ihnen diese 
Abhandlungen nicht deswegen zu, um 
Sie mit ‚Dingen bekannt zu machen, 
die ‚Sie längft wissen, sondern, weil 
ich Ihren Nahmen für meine schönste 
Empfehlung halte, und: von Ihnen in 
Rücksicht auf eine Wissenschaft, für die 
wir uns beyde gemeinschaftlich interes- 
siren, die ‚gründlichste und billigste 
Beurtheilung erwarte, ‚Schenken Sie 
mir also auch. jetzt: Ihre gewöhnliche 
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Aufmerksamkeit, und seyn Sie Richter 
über ‘die. Untersuchung , die ich‘. mit 
Ihrem. ebe Kiem anstellen 
werde a ger er 
Ich wünschte: bey meinem Aufent- 
halte auf dem Tusculanum einige Bii» 
cher aus der Bibliothek des jungen Lu- 
cullus zu benutzen, und verfügte mich 
also dahin, um sie mir, wies ich es mm. 
mer zu halten pege; selb zu holen. 
Wie ich in die Bibliothek komme, ‚finde 
ich 'ganz unerwärtet. den M. Cato um 
und um "mit Stoischen Schriften umge- 
ben da sizzen. Die kennen. die ganz un- 
ersättliche Lesebegierde dieses Mannes. 
Er läfst sich den albernen Tadel des Pö- 
bel so wenig anfechten,'dafs er oft noch 
in der Curie liet, während sich der Senat 
gerammelt, ohne jedoch etwas "mn öf- 
fentlichen ‘Geschäften © darüber on ver- 
nachlässigen. ` Jetzt “hatte er »vüllige 
Mufse, und! jetzt schwelgte er erf recht 
im ‚Genusse des gegenwärtigen’ Bücher- 
schatzes ;. wenn anders: dieser Ausdruck 
für diesen Gegeästand: nicht zu:ünedel 


if -Wir wurden‘ einander ganz ımver« 
muthet gewahr; er Rund fögleich auf; 
und so Deng sich: dann "unter uns das 
Gespräch. mit den - gewöhnlichen. Dins 
gen an, de man sich,’ wenn man zu 
einander kommt, zu Deen pflegt. ` 

Caro, Wie kommen Sie hieher? 
vermuthlich‘ doch ` vom Landguthe? 
Hätt ich‘Sie dort vermuthet, ich wäre 
felbft zu Ihnen gekommen. 

Ich.‘ Ja, ich bin 'geftern. nach. dent 
Schaufpiele gegen Abend aufs Land 'ge- 
Sangen: und komme jetzt hieher, mm 
mir einige Bücher zu holen. ‘Unfer Lù 
cullus:mufs doch nun: mit’ diesem zap. 
zen Büchervorrathe wohl: selbfi bekannt ` 
seyn.‘ Ich wünsche 'wenigftens, ‚dafs er 
daran mehr, als an den übrigen Herr- 
lichkeiten des Landguüths ` Geschmack 
finden möge; der junge’Mann liegt mir 
sehr am: Herzen. Im »Grunde: ZA es 
zwar Ihre Sache, ihm eine Bildung zu 
gehen, beg der er feinem Vater, unserm ` 
Freunde‘ Cäpio und einem zo nahen - 
Verwandten, . wie Sie, ` Ehre machen 


könnte. Allein auch ich habe Ursache, 
wich um ihn zu bekümmern. Seinen 
Grosvater werde ‘ich nie vergessen. Sie 
wissen, wie viel sch immer auf den Gä- 
pio gehalten ‘habe;;'- ich. bin. überzeugt, 
er wäre jetzt einer unsrer erlten Bür- 
ger, wenn er noch lebte. Und Eucul- 
Jus — sein Bild fteht lebhaft vor mei- 
ner:Seele — das war en vortrefflicher 
‚Mann; er war mein Freund, und im- 
mer mit: mir ein ‚Herz und ‚ein Sinn. 

„=> Qato: Ee ilt recht brav von Ihnen, 
dafs. Ihnen das’ Andenken von zeg 
Männern so .theuer ist, die beyde ihre 
Kinder im Teftamente an Bie empfoh- 
len haben), und eben so brav ist es, 
dafs Sie Sich des jungen Lucullus an- 
nehmen. Wenn Bie mir aber seine.Bil- 
dung zum Geschäfte machen , zo weise 
ich das zwar nicht von mir: allein’ ich 
wähle Sie dabey: zum Gehlen, Ich 
mufs auch fagen,- dals ich schon viele 
Spuren von Herz und. Kopf be dem 
jungen Menschen finde, ` aber er ist 


freylich nochi jung, wie Sie schen, ` 


w Al ` es 


«Zeh. Das allerdings; indessen‘ müls 
er doch schon jetzt: mit gewissen Kennt, 
nissen versehen werden, die. der Zart. 
heit seiner Natur angemessen sind, und 
ihn | für höhere Wissenschaften desto 
empfänglicher machen werden. Doch 
darüber wollen wir einmal ausführlicher 
zufammen sprechen. ` Jetzt’ wollen wir 
uns setzen, wenn es Ihnen beliebt. ` 
(Gi Catos Aber sagen Sie mir, was 
für ein Buch können Sie hier suchen, 
da Sie selbst so einen groen Vorrath 
a | d gg 
‚Ich will mir: einige Aeienrek, 
Gig eech holen, von ‘denen ich 
weils ‚dafs sie bier sind: ` die will ich 
jetzt: lesen, weil Ach eben ` die -Mufse 
dazu‘ habe; so wohl wird einem, wie 
Sie wissen, nicht! oft. KH 
‘Cato. Ich wollte, Sie hätten: sish 
lieber: zu ` den. Stoikern ` geschlagen: 
Wonn e irgend jemánden kleidet,, ‘die 
Tugend für das höchste Eat SH de 
so kleidet Dies, Besiinshlss ah Ona 
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"ëch, Und von: Ihnen dürfte man 
vielleicht erwarten: können, dafs Sie>für 
alle. die Ideen ,. über die wir mit einan- 
der einverstanden. sind, keinen euen 
Mütter ftempelten. "Denn nun sind wir 
in der Hauptsache‘ an om ‚nur im 
Ausdrucke verschieden. Ham sounds 
~ Cato. Wir sind:in der Sat 
nichts weniger, 'alsseins.* Denn: wenn 
Sie aner dem Sittlichguten irgend et- 
was als wünschenswerth, oder als ein 
Gut:darstellen,, sortreten Sie eben die- 
ses Sittlichgute, die Krone der Tugend, 
mit: Fülsen, und vernichten ken, Tugend 
SE aha Trierer 
Das klingt allerdings sehr grofs 
E wer Allein’ sollten Sie nicht be- 
merkt ‚haben | "dats Sie diese Glotie des 
Ausdrucks auch mit’Pyrrho und ''Aristo 
gemein haben, die doch unter dem'Gu- 
ten keinen Rang fiatuiren; Ich möchte 
wohl wissen, veäs Die von beyden hielten. 
"are, Was ‘ich von ihnen ‚hälte?— 
Alle die edeldenkenden; grosheräigen, 


unbeltechlichen : und! leidenschaftlosen 
Männer, die wir entweder aus unserer ` 
Geschichte, oder aus eigener Erfahrung 
kennen, die ohne Piasec laig Bil- 
dungy blos an der Hand der ‚Natur ‚so 
viel grofses zu Stande. brachten, diese 
Männer ‚lernten in der Schule der Nas 
tur gewils: weit mehr Gutes -als sie die 
Philosophie würde gelehrt haben, wob 
fern siei nicht ‚gerade, das System er- 
griffen hätten, das nichts. für Gut hält, 
als das«sittlich Gute, wid nichts, \ als 
das 'sittlich Böse, für ein Übel erklärt, 
Alle übrigen ‚philosophischen Systeme, 
welche die Tugend nicht zur: ‚einzigen 
Bedingung eines Gnts, oder die Abwes 
senheit derselben nicht zur einzigen Be- 
dingung des Ubels machen, tragen, 
meines Erächtens, zur Befürderung un» 
serer , geistigen Verbesserung, und Ver- 
vollkommung nicht nur nichts bey, son- 
dern verderben auch, das eine..mehr 
das andre weniger, ¿noch alles, was 
von Natur gut in dem Menschen ist, 
Denn soll der Satz nicht gelten, dals 


= y ~= 


dafs nur das sittlich Gute sein walires 
Gut ist, so dürfte man wohl ant keng 
Weise darthun können‘, dats Tugend’ 
glücklich mache, Und kann man: dag 
nicht, so sehe ich "nicht ein. ` warum 
man: sich noch mit Philosophie 'befassen: 
solle. Denn wenn es einen "unglückse- 
ligen: Tugendhaften geben kann,“ dann. 
Dat jene hochgepriesene und gerühmte: 
Tugend in meinen Augen ‚einen. ‚sehr 
mitrelmälsigen Werth, 
© (4) Ich. Was. Sie bisher er? ha-- 
ben, das könnten Sie gerade auch dann. 
sagen, wenn Sie ein Schüler von Pyrrho- 
oder Aristo wären. ` Sie wissen Io, daf 
beyde das sittlich Gute nicht nur für 
das höchlie, sondern auch ‚wie: Sie ‘es 
wollen, für das einzige und alleinige 
Gut erklären. Und wenn das: ist, so 
folgt daraus derselbe Grundsatz ‚dem‘ 
Sie folgern, dals jeder Weise sp allen 
Zeiten ` glükfelig. ist. Empfehlen«. Sie‘ 
auf diese Art nicht das System ‚dieser 
Philosophen, und rathen uns damit, dafs 
, wir ihre Grundsätze annehmen: sollen? .. 
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Caro... Nichts weniger: als das. Denn- 
da es der Tugend eigenthümlich ist, dafs 
gie unter den Dingen, deren Anwen- 
dung die Natur billigt, -erft eine genaue 
Auswahl trift, so ‘müssen ja alle diejes 
nigen; de jenen Dingen einen. völlig 
gleichen Werth beylegen, und also von 
jener. Auswahl keinen Gebrauch machen 
lassen ; ‚die Tugend selbst REN 
untergraben, Lg NINE 

Ich. Darinne eg Sie Ss Recht, 
Allein, missen Sie nicht in den näm- 
lichen Fall kommen, wenn Sie behaup« 
ten, ‚nichts ser eut, als das sittlich. 
. Gute, «und dadurch alle übrige Dinge 
in einen gleichen Werth setzen, und 
alles Unterschiedes berauben ? 

Cato, Ja; wennich das thäte, : Ich 
lasse diesen Unterschied ganz an sei- 
nem Platze: 

Ich. Wie keines Sie das? Wenn 
nur: Tugend;-nur das, was Sie-sittliche 
Güte, sittliche Vollkommenheit nennen, 
(durch den Gebrauch mehrerer gleich- 
bedeutender Ausdrücke wird der Begriff 
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‚umso viel deutlicher,) -ein Gut ist, was 
bleibt Ihnen nun »aulser dem für Ihre 
Wünsche oder ‚Bedürfnisse übrig? Oder 
wenn. Sie nichts als das. sittlich: Böse, 
nichts als das blog in scher Rück- 
sicht schändliche, .häfsliche ` abseheus 
liche (um auch diesen Begriff -durch 
‘mehrere ‘ähnliche’ Benennungen 20 ver, 
deutlichen) :fürseim U bel halten ,. was 
werden Sie aufser diesem noch für: ver, 
abscheuungswürdig halten dürfen? 

— Core, Sie wiesen gewils «sehr. gút, 
sie Sch mich verantworten werde, Da 
es Ihnen‘ aber: ie Ach vermgtbe, ‚nur 
darum zu thun ist, aus meinen kurzs . 
‚gefalsten Antworten Einwürfe zu zielen, 
so will ich meine Beantwortungen nicht 
vereinzeln, -sondern unsere gegenwär- 
tige Mulse lieber. daan benutzen, datz 
ich, wofern Sie nichts dagegen ba, 
ben, das-ganze System‘ des Zeno und 
der Stoiker im Zusammenhange: vora 


me 8 


dagegen, Ihr ‘Vortrag. wird- vielmehr 


Ich habe icht das mindeste . 


unserer gegenwärtigen‘ u Ze zu 
Statten kommen.’ www 

Cora, Bo wollen wir Bose: einen 
-Versuch machen 7" eipwch) die Darstel- 
dung dieses Systems manche Schwierig- 
keiten und Undentlichkeiten mit sich 
führen dürfte: «Denn wenn ‘die vielen 
Wörter, womit man nëne Ideen’ ausge- 
drückt hat, und die jetzt: Ap den Sprach- 
‚gebräuch' aufgenommen sind, sonst selbst 
den ‘“Grieehen ingewöhnlich“ und nen 
vorkämen, wie soll es damit jetzt in der 
Jateinischen, S prache werden ? 

ch. ‚Wir müssen dasselbe. versuchen« 
Denn wenn es dem Ženo verstattet wa 
jeder von il ihm neu erfundenen , CG 
auch eine, neue “und ungewöhnliche Be- 
‚nennung, zu ‚geben, warum soll. das, Cato 
nicht auch Können? Es ist ja "nicht 
nothwendig, dafs mân; ‘nàch der Weise 
üngesehickter Übersetzer; ganz wörtlich 
übersetzt, wenn esnochsein:Wort gibt; 
das gewöhnlich:ist, "und dieselbe Sache 
ausdrückt, Ich:helfs miriwenigstens'so, 
dafs ich eine Idee; wofür im Griecht, - 
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schen nur ein Wort steht,,im Nothfalle 
auch mit mehrern Worten.. ausdrücke, 
‚Inzwischen glaube. Ach doch anch, dafs 
es uns nicht verwehrt ist; das griechi- 
sche Wort beyzubehalten;, -wenn sich 
‚kein : lateinisches dafür, finden ‚sollte. 
Man. muls ja wohl eben so: gut ‚proeg- ` 
mena und'apoproegmena sagen können, 
als man. ephippia undi.acratophori' sagt; 
wiewohl man fiatt,jener auch nicht.itbel 
PR und): ‚würde; setzen 
kënen, — stino Her’: SE 


Caro, Ës ist ie su De Pik: Sie 
inir die Sache erleichtern. Ich ‘werde 
für die benannten Ideen die lateinischen 
‘Ausdrücke br auchen. ‘z In andern Fällen 
werden Sie mir ‚schon zurechte ‚helfen, 
‘wenn Sie mich in Verlegenheit" schen 


H Hape Mi; 
sollten. | we 


"Ss A dr tt" Skeh BÄI 
‚Ich. leg will Ae Agiekuegeg caa 
Doch, wer wagt „gewinnt. ` Gehen Ste 
'getroli äns Werk. Wir kënnen gong ja 
mut nichts- edir und: EEE beschäf- 
tigen, BN E E E Yi ‚di ein 


Pr Catos. Die philosophishe Parthey, zu 
welcher. ‚ich, mich , bekenne, behaupter, 
jedes., ‚Geschöpf ; ‚bringe . einen : Trieb mit 
auf. die Welt, sich, selbst zu. erhalten, 
und von. alle dem ‚Gebrauch zu machen, 
‚was ‚diese Erhaltung. seiner. Existenz be- 
sier kann; ` auf, den andern. Seite 
aber auch ‚einen ‚Abschen » "vor der Zer- 
störung; ` "und ‚vor alle. dem, was ihm 
den Untergang bringen. kann. Den Beż 
weis. „dazu finden sie darinne, dals das 
junge ‚Geschöpf, noch ehe es etwas von 
Lust ` oder „Schmerz; empfunden hat, 
schon, ein Verlangen nach. den ‚Beför- 
derungsmitteln seiner Erhaltung, und 
eine Abneigung gegen alles, was diese 
verhindern könnte, äulsert. Das würde 
aber der Fall nicht seyn; wenn es nicht 
die Erhaltung seiner Existenz begehrte, 
und die Zerstörung derselben scheuete, 
Es wäre auch. nicht möglich, dals die- 
ses Geschöpf etwas begehren und ver- 
langen könnte, wolern es nicht eine 
bestimmte Empfindung von. sich selbst 
hätte, und vermöge derselben sich und 
3 


seinen Zustand lieb gewönne; woraus 
denn erhellet, ‘Hals der erste Datt LCE 
Grundtrieb die Selbstliebe i U "Von die- 
sem ersten Grundtriebe schlielsen viele 
Stoiker das’ Lüstgefühl‘ ganz ‚als, und 
ich bin ihrer Meinung, weil, wenn die 
Nätur dieses Lustgefühl zu einem sol- 
chen Triebe’ bestimmt hätte, daraus eine 
Menge sehr” neier Bestrebungen und 
Maximen entstehen würde, ` Pin hin- 
länglicher Grind, wäruım wir unser er- 
stes natürliches: Gruhdeigenthürn Nieben, 
liegt anch in der Bemerkung, dafs kein 
Mensch, wenn er zwischen geraden und 
gesunden Gliedmälsen, ‘und zwischen 
Verstümmelten oder verdorbenen die 
Wahl hätte, sich lieber die letztern 
wählen würde. 
Was nun die Erkenntnisse oder Be. 
sriffe von Ding gen anlangt (die man 
auch, im Fall Hse Ausdrücke weniger 
schicklich oder unverständlich seyn soll 
ten, zazëiierc nennen kann) zo sta, 
tuiren wir, dafs sie um ihrer selbst wil- 
len zu schätzen und zu begehren sind, 


weil in; ihnen. der, Stoff „zur) Beglinsti. 
gung ‚und Schätzung, der; Wahrheit liegt, 
Das ` zeigt „sich "sehr, deutlich ‚bey den 
kleinen, Kindern. Wir, bemerken, dals 


sie auch weiter kein Interesse  dabey 
haben; ‚Unserer Meinung.. pach sind 
auch ‚Künste ‚und „Wissenschaften, „um | 
ihrer selbst "willen, zu hegen., und „zu, 
pflegen, ‚erltlich weil in ihnen ‚überhaupt 
etwas „liegt,, was. der, Annahme. und 
Pllege.. würdig ist,, und ‚zweytens „weil 
sie Gegenstände des Wissens, und, der 
Stoff ‚zu jordentlichem,. „methodische 
Denken. enthalten... Dem ‚Irrtkume hin- 
gegen sind ` die, Menschen. noch ‚weit 
mehr jabgeneigt als ‚andern -unnatürli- 
chen, Dingen, Do scheint, uns, die, Na- 
tori mit, gewissen Gliedmalsen_ des Kör 
pers um.ihres nützlichen ‚Gebrauchs wila 
len ‘versehen ‚zu haben, E, mit, Hän- 
den, Schenkel „Fülsen ; und den.Ein- 
geweiden „yon ‚deren ‚Unentbehrlichkeit 


en 5 


auch! die: Ärzte "viel racer? "bey! un: 
deri: Theilen des 'thierischen | "Körpers, 
E B. "dem" Pfauschweife , den farben- 
‚spielenden Täübehfederti, ` der‘ männli- 
chen Brust und "denn Barte’ scheint sie 
nicht Nutzen,” sondern ` eine Art von 
Zierde oder Schock zum Ge ge- 
habt zu haben oi © 

Si feh’ spreche'vielleicht‘ iber Blese Dinge 
etwas ear zu schlicht. "Es gilt” Preylich 
Kür die ersten Eleinente der Natur, bey 
deren Vorträge šich 'sthwerlich Bered: 
samkeit anbringeh Maße, um ‚die “mirs 
überhaupt auch Ka nicht zu hun ist. 
Wenn man von l wichtigen Gegenstän- 
den: zu sprechen"hat, | Weiërbikee "sich 
atich die Worte'daraus',; 'und' def E 
Vortrag’ wird’ voller Und ee ge 

sé Eis ii So ist 'es "allerdings." Inzwi- 
schen, wenn ran sich über‘ ett nütz- 
‚lichen Gegenstand plan und; deutlich 
ausdrtickt, ‘sö Phat mån’ sich, meines Er- 
achtens, ' imer: "auch! gut und“ schön 
ausgedrückt, Es würde kindische Zie- 
ere ` seyn, über Dinge von "obenge- 
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nannter Beschaffenheit’ mit rednerischer 


Kunst [prechen ou wollen. Für einen 


Sachkundigen und‘ gescheuten Mann ist 


es “hinreichend , "weng et sich lichtvoll 
und dentlich darüber erklären kann. 

(6) Cato. Nachdem Wir nün die er- 
sten Grundzüge der Natur beseitigt ha- 
ben, wollen wir weiter gehen, Mit je- 
nen muls das folgende genau zusam- 
mën ‘hängen. Dis) nächste betrift fol- 


gende Unterscheidung des Schätzbaren, 
und des‘ Nichtschätzbären. Schätzbar 
Can "kann man` das dëton Zum, meines 
Erachtens, übersetzen) nennen die $toi- 
ker, was entweder selbst mit der Na- 
pr übereinstimmend ist, oder sölche‘ 


Wirkungen hervor bringt, dals es einer 


Bee und Rücksicht werth ist, weil 


es in’ sich eine $chätzeuswerthe‘ Wich- 


tigkeit) (eine d&x,' wie es Zeno nenni) 


hat." Nichtschätzbar aber‘ nennen sie, 
wo: ‚von diesen Umständen das Gegen- 
heil Statt findet. “Nach der ersten Be- 


stimmung, also, ` 'vermöge ` welcher das 


mit der Natur“ "übereinstimmiende ` zu 


wählen, und im Gegentheil das mit ihr 
ftreitende ; zurück, zu weisen ist, bilder 
sich nuw die erste Pflicht für den Men» 
schen, (das sogenannte aisen) dafs 
er sich in seinem, natürlichen. Zustande 
erhalte, und. dann die zweyte, «dafs. er 
alles, was die Natur: begünstigt, , fest 
halte, hingegen, ‚was ihr zuwider ist, 
von sich entferne. Hat er diese Aus- 
wahl bewerkstelligt,, dann folgt die Aus- 
wahl mit Rücksicht ‚auf, Pflicht; dann 
muls er diese Auswahl überall benutzen, 
und endlich muls er sie den Forderun- 
gen der Natur. anpassen, wo, sich ‚denn: 
ber ihm die erste Idee, des wahrhaftig 
Guten. zu entwickeln - anfängt, . Der 
Mensch hält sich nemlich. zuer. an das, 
was die, Natur heischt. . So wie er aber 
eine. Vorstellung, oder vielmehr. einen 
Begriff (£yva bey den Stoikern) gefalst 
hat, und einen gewissen. Zusammen- 
hang, und: eine gewisse ordnungsvolle, 
Übereinstimmung des Thuns und Las, 
sens gewahr. wird, so fängt er an diese 
weit ‚höher zu. schätzen, als alles, was 


er -anfangs ‚lieb gewonnen hatte, und, 
gelangt ‚denn ` auf dem ordentlichen 
Wege, des ‚Denkens zu der Einsicht, 
dafs- in. ihr das höchste "an sich selbst 
schätzenswerthe und :begehrungswürdige 
Gut des Menschen seinen Grund habe, 
Ob nun gleich dieses höchste Gut. und 
selbst. ‚das, honestum, dadurch, dals. es 
sich auf jene Übereinstimmung: grüne 


det, einen ;spätern. Ursprung, bat, so. 
ist. es doch nur um seines: innern Wera. 


thes willen des menschlichen Bestrebens, 
werth, da hingegen dies bey den ersten; 
Grundforderungen der Natur der. „Fall 
nicht ist,. ` Da ferner: die so genannten: 
Plichten zunächst. aus diesen Grundfor- 
derungen | ihren Ursprung nehmen , so: 
müssen jene auch nur. in Beziehung. auf 
diese gedacht, werden. ` Man sagt also 
ganz richtig, alle, Pflichten zwecken daa 
bm ab, dafs wir unseres. natürlichen; 
Grundeigentliumes ` ‚theilhaftig; werden. 
Allein man kann diesen Jetztern ‚Besitz, 
Dicht für: das höchste Gut. halten, weil 
bey der Begünstigung. der ersten Nas 


CE 

tnrfordarungen mach kein sittlich edles 
und gutes Handeln Statt findet, son- 
dern weil dieses, wie gesagt, erst eine 
spätere Wirkung ist. ` ‚Indessen ist doch 
auch diese Sittlichkeit der Natur 'ge- 
mäßs, und empfiehlt sich "unserm Be- 
streben weit mehr, als alles vorherge- 
hende. ` Hier mul man aber die falsche 
Vorstellung nicht "aufkommen lassen, 
als ob nun deswegen zwey höchste Gü- 
ter’ wären. Wenn wir uns z. B. jeman- 
den‘ denken, der ` sich vorgenommen 
Hätte) mit einem Wurfspiele oder Pfeile 
din? ‚gewisses Ziel zu treffen, so würde 
fir diesen Menschen die Erreichung 
seiner Absicht, und die Gelanguing' zum 
Ziele’ das seyn,’ "was wir in unserer Ma- 
terie "das höchste ‘Gut nennen, "Er 
"nülste' alles mögliehe thin um das Ziel 
zu treffen; dar‘ wäre das höchste und 
Jette‘, wäs er beabsichtigte: das wirk- 
liche Treffen ware für ihn- mr ein un- 
tergeordnetes Got. was er zwar schätzen, 
aber nicht zur Are Ursache seines 
Bestrebens machen würde," " 


e ` A9 ` es 


7 Pr Da’nun alle Pflichten’ aus den 
ersten Natur- Forderungen ihren‘ Ur- 
sprung haben; so muß auch nothwendig 
die Weisheit daher entspringen. Bo wie 
es aber oft zu geschehen ‚pflegt, áls ei- 
ner, der von jemänden an einen Gön- 
ner empfohlen worden ist, diesen Gön- 
ner höher schätzt, als den, der'ihn da- 
hin empfohlen hätte, eben so darf es 
uns ‚nicht befremden, dals uns ‚die Weis- 
heit in der Folge weit schätzbärer ist,’ 
als jene Naturforderungen,,' die sie uns 
erst empfohlen hatten, und denen wir 
den Besitz derselben zu danken haben. 
So wie uns ferner únsere Gliedmafsen 
offenbar alle zu einer bestimmten Thä- 
tigkeitsäulserung gegeben sind, eben so 
scheint uns auch das Begehrungsvermö- 
en (die griechische den?) nicht zum 
Bong: aller möglichen, Einrichtungen 
unseres Lebens, sondern nur zum Be- 
buts ` einer bestimmten Form desselben 
mitgetheilt zu seyn: und so ist es auch 
mit unsern geistigen 'und sittlichen An- 
lagen. Denn gleichwie der Schauspieler 


mit, seiner Actiow, und der Mime mit 
seinen. „Bewegungen ` nicht etwas will- 
kührliches und mögliches, sondern et- 
was bestimmtes ausdriicken soll, so muls 
auch, unsere Lebensweise nicht: vag und, 
unbestimmt, sondern auf eine gewisse 
bestimmte Form: eingerichtet seyn, ‚und, 
das. ist; das, was ayir Zusammenhang und 
Übereinstimmung nennen. ` Wir verglei- 
chen daher die Weisheit nicht mit. dem 
Geschäfte des Steuermanns., oder des 
Arztes, sondern lieber ‚mit der Ge- 
schicklichkeit eines ‚Schauspielers und 
Mimen, so dals. die Hauptsache in der 
Kunst selbst als Kunst betrachtet, nicht 
aber, in ihren äulsern Wirkungen und 
Anwendungen liegt, Ee findet aber hier 
selbst. in. Rücksicht auf die benannten 
Künste. ein Unterschied Statt. ‚Was 
hemlich'in ihnen vollkommen. ‚gute, und 
geschickte Ausführung heißst, das be- 
zieht sich nicht: auf, alle und jede. ihrer 
Beltandtheile, ` . Hingegen ‚was ‚wir ‚in, 
sittlicher.. Rücksicht vollkommen. gute 
Handlungen nennen ‚(varoedJzre) dar- 


unter sind alle gedenkbare Tugenden 
begriffen. Die "Weisheit hat es ganz 
mit sich allein ‘zu 'thun: das ist aber 
in allen andern Künsten und Bestrebun- 
gen der Fall nicht, Es ist daher ganz 
unschicklich, den letzten Endzweck der 
Weisheit mit den letzten Endzwecken 
der Arzneywissenschaft, oder der Ge- 
schicklichkeit eines Steuermänns zu vers 
gleichen. Denn’ die: Weisheit -schlielst 
zugleich Geistesgröfse, "` uiid Gerechte 
keit, und jene Stärke des Geistes in 
sich ein, die sich über alle menschliche 
Schicksale erhaben fühlt: diese Allge- 
meinheit der Endzwecke findet im Ge, 
gentheil bey jenen Künsten nicht Statt. 
Und jene so eben genannten Tugenden 
kann niemand ih’ sich fest vereinigen, 
wenn er nicht alle Handlungen blos in 
so ferne verschieden glaubt, in wie ferne 
sie entweder sittlich gut, van schlecht 
sind. 

C Lassen Sie uns nun auch die merka 
Desen Folgen betrachten , die aus 
den von. mir aufgestellten Grundsätzen 


herfließsen. . w enn: nie: der letzte Zweck 
| aller Bestrebungen Ce werden, nun, Mr 
Fe: Ge ficken will); wenn. dieser. Aeten 
Zweck, darin. besteht, dals wir den F or- 
derungen und ‚Absichten: der Natur ge- 
‚mäls. leben, so, folgt, daraus nothwen- 
dig, ¿dafs jeder Weise zu allen Zeiten 
vollkommen. glückselig sey, dals er Sei 
von nichts in der Welt ein geschräu 

und. „abhängig, fülde, dals. es ihm an 
nichts, fehle... ep x Diti A F 


héi, elen 


ihis 


Was eer? den. ee LE auf 
ds nicht nur ‘unser ganzes Systemy. 
sondern, auch. die: ganze menschliche 
Glückseligkeit beruht, dafs ‚nemlich nur. 
sittliche. Güte und Vollkommenheit , ein. 
wahres’ Gut ser: 'so ist er. zwar. aller, 
‚dings einer sehr ausführlichen und ‚mit. 
allen Verzierungen und Wendungen der 
rhetorischen Kunst ausgestatteten Dar-. 
stellung fähig; allein mir gefallen nun 
einmal., die ‚kurzgefalsten bündigen 
- Schlulsformeln. der Stoiker... (8) Sie be- 
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weisen demnach ihren Satz, mit folgens 
dem ‚Schlusse: was ein Gut ist; ist lo~ 
benswürdig.: Nun ist aber dag lobens- 

würdige ‚auch, sittlich., vollkommen und 
tugendhaft: also Zap dat, was ein Gut 
istə isittlich. vollkommen. ` Jet, ‚dieser 
Schluß bündig? „Ganz ;gewils.. ` ‚Denn 
er enthält: die ‚gerade. Folge yon. seinen 


Prämissen. Man ‚will, zwar. ‚die, ‚erste. 


‚Prämisse dadurch bestreiten, ‚dafs man 
sagt, micht jedes: Gut, sey lobenswürdig, 
und lälst nur die zweyte gelten, dals 
das lobenswür dige, auch, sittlich, voll- 
kommen ser, Allein es wäre sehr ab- 
geschmackt, zu behaupten, es sey et~ 
was ein Gut, ohne wiinsçhenswerth en 
seyn, oder e sey etwas. begehrenswür- 
dig, was einem nicht ‚gefallen oder lieb 
seyn,könnte. Also muls wohl im Ge- 
gentheil ein. Gut unsern Beyfall verdie- 
nen, und dann ist es auch lobenswür- 


de: das lobenswürdige hat aber einen 
innern Werth: daraus folgt, also, “dals 


ein Gut auch einen innern Werth und 
Sittliche. Vollkommenheit hat, Sodann 
alu, OT 


H 


frage ich; ob es wohl einen Menschen 
ee könne, der sich on einem ün- 
ückseligen Leben "Glück: ‚wünschen, 
Ss einen, der sich seines gusaätigen 
Zustandes nicht freuen’ würde? "Ganz 
gewils kann also eine sölche Freude nur 
im’ letztern Falle Statt finden, Daraus 
folgt denn, dafs ein glückseliges Leben, 
so zu sagen; des Rühmens -und Prei» 
Sens werth sey. “Da nun dieses Bäi : 
men nur in Rücksicht des sittlichen 
erthes mit Recht Statt finden kann; 
së folgt hieraus,’ dals ein sittlich. einge- 
tichtetes tugendhaftes Leben ein glück 
seliges Leben “sey. Und da jeder 
Mensch, ` der des Lobes und Beyfalls 
werth gerdae "wird, sich immer dürch 
so glänzende Verdienste und’ große Eis 
genschaften auszeichnet, dats" man ihn. 
deswegen mit Recht‘ glückselig! pennen 
kann, so drückt man sich sehr" richtig 
aus, wenn man auch ` das Lieben eines 
solchen Menschen glückselig pennt. 
äh also die Glückseligkeit auf Tw- 
gend und sittlicher Ve be» 


ruhet, so kann nur die, letztere ein 
wahres Gut seyn. | 

Wer kann ferner daran zweifeln, 
dafs niemand Standhaftigkeit, Festig- 
keit, Stärke der Seele, und das, was ` 
man Heldenmuth nennt, sich -zu eigen 
machen kann, wofern er ‚nicht fest 
überzeugt ist, dafs: der Schmerz kein 
Übel sey? Denn so wie derjenige, der 
- den Tod zu den Übeln rechnet, ihn noth- 
wendig fürchten muls; eben so nothwen- ` 


dig muls jeden däs, was er für ein Übel 
hält, bey aller Gelegenheit in dem Grade 
besorgt machen, dals er nie mit Ruhe 
daran denken kann. Ist aber das wahr, 
und allgemein anerkannt, so folgt, daß, 
der Heldenmüthige, der Seelenstarke, je- 
desmens chlicheMisgeschick übersiehtund 
verachtet. Und so ist denn der Schluls 
fertig, dafs sonst nichts als das sittlich 
schlechte und schändliche ein Übel ist. 
Dieser grosherzige, geistesstarke, hel- 
denmüthige und ‚über. jede menschliche - 
Unvoilkommenheit erhabene Mann, den 
wir gern bilden möchten, oder den wir 
2. Theil. G 


wenigstens im ‚Sinne haben, -wird sich 
selbst und. seinen gegenwärtigen, und 
künftigen Zustand. ‚mit Vertrauen und 


Zufriedenheit betrachten, ‘weil er über- ` 
zeugt ist, dafs dem: Weisen nichts bö- 


‚ses 'widerfahren kann, Auch hieraus 
erhellet dann. wieder, dals nur Tugend 
ein wahres Gut ist, und dals das wahr- 
hafı glückselige Leben in. einem tug send; 
haften. Leben besteht, a EER 


Col Es ist mir sehr wohl bekannt, 
dals. diejenigen Philosophen, die dem 
höchsten Gute in der Seele seinen Sitz 


angewiesen haben, in ihren Grundlätzen 


sehr von einander. abgegangen sind. 
Von ‚diesen haben sich denn einige gea 
rade däs schlechteste ‚zu eigen ‚gemacht, 
Dreye *) haben die Tugend vom; Be- 


griffe- eines ‚höchsten Gutes ‚gänzlich ` 


ausgeschlossen, und entweder das Wohl- 
gefühl, oder die Schmerzlosigkeit; ‚oder 
die e sten Naturforder ungen für das 


8 Epikur oder Aristippus, Hieronymus, und 
Carneades: ` Vergl. 2.B. Cap. 11. r 


ER 


höchste Gut erklärt... Andere dreye 3: 
haben die Tugend als höchstes Gut ohne | 
irgend einen Beysatz für unzulänglich 
angesehen, und um deswillen hat jeder 
von ihnen der Tugend eine von jenen. 
So eben erwähnten drey Bestimmungen. 
zur Gesellschaft gegeben, ‘Allein ich 
ziehe allen‘ diesen Classen doch ‚dieje= 
nige Parthey vor, die das höchste Gut 
in Sittlichkeit und Tugend gesetzt bat, 
Es ist sehr abgeschmackt, wenn einige 
Wissenschaft zum höchsten Gute ge- 
macht, oder andere allen Unterschied 
der Dinge geläugnet, und sich den Wei- 
sen dann glückselig gedacht haben, 
wenn er kein Ding in irgend einer ` 
Rücksicht für besser oder schlechter als, 
das andre halten würde.. Dies ist auch 
der Fall mit einigen Academikern, wel- 
che behauptet haben sollen, das höch- , 
ste Gut, und das erste Geschäft des ; 
dee Bastel darinne, dals er sich 
Ca k 


°) Polemo, Callipho, Diodorus, vag, B, 


Cap. Il, 
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durch keine sinnliche Erscheinung täu- 
schen lasse, und auf ein bestimmtes 
Urtheil über irgend eine Sache ‚gänzlich 
Verzicht thue. Man pflegt. jede von 
diesen Meinungen sehr umständlich zu 
beantworten, Allein, wo alles so klar 

da bedarf es keiner vielen Worte, 
Es ist ja wohl sehr klar und einleuch- 
tend, dafs, wenn zwischen dem, was 
der Natur zuwider, und dem, was ihr 
angemessen ist, kein Unterschied und 
keine Auswahl Statt finden soll, alle 
wahre Lebensweisheit verhindert und 
aufgehoben wird. Diese und ähnliche‘ 
Grundsätze wollen wir also ‚zurück wei- 


‚sen, opd das höchste Gut darin fest- 


setzen, dafs der Mensch sich mit den. 
‚dufser ungen der ' Natur bekannt ma- 
che, dafs er dann davon auswähle, 
was der Natur gemäfs, und verwerfe, 
was ihr zuwider ist, mit einem. Worte, 


dafs er in vollkommener Übereinstim- 


mung mit den E orderungen der Na- 
tur lebe.. 


— 37 = 


e! Wenn wirin Künsten und Wissen- 
schaften. den Ausdruck künstlich. oder 
kunstvoll gebrauchen, ` so. haben wir 
daruntėr eine spätere und: untergeord- 
nete Wirkung von gewissen Fähigkei- 
ten (das Stoische FERN zu 
verstehen. Nennen wir aber eine Sa- 
ehe oder, Person weise, : so, deuten wir 
damit nur auf- eine originelle. und un= 
abhängige. Eigenschaft. Denn was von 
einem Weisen kommt, das-mufs gleich. 
ganz vollkommen, und für sich beste, 
hend seyn; weil sich. hierauf der Be» 
griff dessen gründet, was wir begeh- 
‚rungswürdig.nennen. Es. ist: z. Be un- 
recht, das Vaterland zu verrathen, seine 
Eltern zu mishandeln, Tempel zu be- 
stehlen, welches alles witkliche Hand- 
lungen sind: aber eben so unrecht und 
fehlerhaft ist es auch, sich zu fürchten, 
zu grämen,: unedle Begierden zu hegen, 
wenn es dabey auch nicht zum Handeln 
kommt. So wie nun diese letztern Ei- 
genschaften gleich in ihrer ersten Grund- 
anlage, und ohne sich in Wirkungen zu 
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äufsern,. fehlerhaft. sind; SCH So ist die 
Tugend, schon als für sich bestehende 
Grundeigenschaft, und ohne Beziehung 
auf eine 'äulsere Handlung, recht und 
: Gol Wir müssen aber nun auch -über 
den Begriff eines Gutes, das wir in die- 
ser Untersuchung so oft erwähnt haben; 
eine deutliche Erklärung, geben. Die 
Stoischen‘ Erklärungen laufen, so ver- 
schieden sie auch sind, doch im’ Grunde 
alle auf eins hinaus. : Teh bin der Me» 
nung -des Diogenes, der das Gut fol- 
gender Mafsen erklärt: ein Gut ist, was 
seiner Natur'nach in geistiger Rücksicht 
vollkommen; opd vollendet iste Diesem 
ordnet er, ‚als Folge daraus, das Nütz- 
liche unter (das sogenannte 3PEAyuz) 
und sagt, es sey er was unter 
dem Einflusse jener natürlichen Volk 
kommenheit den Genuß oder Besitz 
yon etwas befördert. Und da alle Be- 
griffe in der Seele. auf viererley Art 
entstehen, entweder durch Erfahrung, 


oder durch Verknüpfung, oder durch 


an 


Aehnlichkeiten , oder endlich “durch 
Vernunftschlüsse, so ist es diese letz- 
tere Art, "wodurch vorzüglich der Be- 
griff des Guten gebildet wird. Denn 
wenn die Seele von den Dingen, die 
in der "Absicht der ‘Natur ‘gegründet 
sind, dureh Schlüsse weiter hinaufwärts 
‚steigt, zo kommt sie auf den Begriff 
des Gärten, Dieses Gute halten wir für 
das, was en ist, und’ benennen es SO, 
nicht in’ Beziehung auf einen Zusatz, 
Zuwachs, ‘oder eine Vergleichung mit, 
andern’ Dingen, sondern blos wegen 
seines eigenthümlichen innern Werthes 
und Beschaffenheit. "So wie die grölste 
Honig-Süfsigkeit, "nicht 'mittelst einer 
Vergleichung mit andern süfsen Dir- 
gen, sondern aus und durch sich selbst 
empfunden wird: eben so beruhet die 
'Werthschätzung, die wir dem Guten 
mit Recht widmen, nicht auf einer zu- 
fälligen oder von aulsen gegebenen 
"Wichtigkeit, sondern auf dem innern 
‘Wesen des Guten selbst. ` Denn da diese 
"Werthbeflimmung (die Stoische ggs’) 


weder bey den Gütern noch'bey den 
Übeln sich auf den Begriff des 'Zählens 
gründet; so bleibt die innere eigen- 
thümliche Beschaffenheit. ‚von beyden 
immer die Hauptrücksicht,,; man mag 
diese Bestimmung so weit- treiben als 
man will, Also bernhet auch die Werth- 
bestimmung der Tugend nicht ant dem 
Begriffe von Grölse oder Steigerung, 
sondern auf dem ‚Wesen und -der Be- 
schaffenheit des Gegenstandes selbst. 

Was übrigens jene heftigen Gemüths- 
bewegungen betrift,. wodurch: sich die 
Thoren ihr. Leben ao sehr- verbittern, 
(die Griechen nennen sie r&$y, und: ich 
hätte dieses Wort auch durch Krank-: 
heiten übersetzen können.. -Allein die- 
ser Ausdruck würde nicht überall hin 
passen, Denn wer nennt das Mitleiden' 
oder den Zorn. eine Krankheit? Es 
mag also Gemüthsaufwallung oder Bewe- 
gung heilsen, wodurch zugleich auch das 
Fehlerhafte derselben : angedeutet wird,,) 
diese Gemüthsbewegungen also: (wovon. 
es vier Hauptgattungen giebt, deren: 


jede wieder ihre besondern Tlteilehat, 
Traurigkeit, Furcht; "Wohlluftbegierde, 
und, ausgelassene ` Freude, welche ‚die 
Stoiker ‚mit dem allgemeinen von der 
Seele sowohl ais dem Körper gebräuch- 
lichen. Worte. jeovy. bezeichnen ) entstoe, 
ben aus keinem Bedürfnisse der Natur, 
sondern sind blos Wirkungen des Vor; 
urtheils opd des ‚gedankenlosen Leicht; 
sinns, Der Weise. we “en ‚mit ihnen 
nie ‚behaftet: seyn. ` ehrt! Gi 

CG): Daf alles sittlich Edle D Co 
um sein; selbst willon. des ‚menschlichen 
Bestrebens; würdig sey, ist ein. Grund- 
Satz, den auch mehrere andere Philos 
sophen - Partheyen ‚mit uns gemein 'ha+ 
ben. ` Joh nehme hier nür jene drey 
Systeme aus, ‘welche die Dugend vom 
höchsten ` Gute gänzlich ‚ausschliefsen, 
Alle übrigen Philosophen müssen jenen. 
Grundsatz fest halten, vorzüglich. aber 
müssen. das- alle. diejenigen -thun ; die 
einzig und allein Tugend und sittliche 
Vollkommenheit- zum ‘höchsten Gute be- 
stimmt haben... he / 


ss.» 

Die Beweisft ührung zum’ Behufe die- 
ses‘ Grundsatzes ist ungemein’ leicht, 
Wo ‘hat es jemals einen in so hohem 
Grade habstichtigen, oder so üngezüigelt 
_ leidenschaftlichen ` Menschen "gegeben, 
der eine ‘Sache ‘nach ` deren Besitz er 
strebte, “selbst dann, wenn er keine 
Sträfe zu befürchten hätte, nicht He- 
ber! ohne Verbröchen “als 'mittelst ei- 
nes solchen, zu "erhalten "wünschen 
würde? Was haben wir Bir einen Nos, 
sèn oder sinnlichen "Genuß "dabeg "zur 
Absicht, wenn wir über ‘gewisse’ uns 
unbekannte Pinge,* z. B. über die Art 
ind: Weise oder die Ursachen des Stern- 
faute am Himmel) unterrichtet za seyn 
wünschen? Welcher Mensch et so ganz 
roh und ungebildet erzogen, oder wem 
fehlt es so gänzlich an "allem “Gefühle 
und Geschmack für Einsichten’ indie 
Natur der Dingestdaß er ` die schätz, 
Jbasten "Kenntnisse 'verschmähen ` und ` 
dieselben, sobald sie seine Sinnlichkeit 
‚oder! seinen Eigennutz' nicht befriedi- 
gen, vernachlässigen oder. gar verachten 


sollte? Mer könnte lesen. oder hören, 
was‘ unsere Vorfahren, oder die Afrika. 
ner, oder mein :Grösvater,'von dem Sie 
so gern-sprechen, oder irgend ein ans 
derer ähnlicher Tugendheld 'gethän; was 
er: ‘gesprochen; ‚wie er gedacht: habe, 
ohne dafs en»sichsidarüber in seinen 
Herzen freuete? Welchen rechtlichen, 
gur" amterrichteten und erzogenen Men: 
schen. empört: nicht die blofse Idee deg 
Unsittlichkeit, wenn er "anch keinen 
Schaden ‚von Aren ‘Wirkungen: hat? 
Wer betrachtet nicht mit Unwillen und 
Abscheu einen Menschen. von dem er 
weils, dafs er ‚schändlich und. lasterhaft 
lebe? Wer halst nicht einen Pils ‚reinen 
eiteln, einen characterlosen, einen Gek- 
ken? ` Wenn wir uns nicht überzeugen, 
dafs das Laster om. seiner eigenthümli- 
chen Schändlichkeit willen. ‚unsern Ab- 
scheu verdient, und: zu vermeiden’ ist, 
welche Rücksicht, kann uns: dann hins 
dern, in der: Finsternils und im Ver- 
borgenen alles mögliche Böse zu thun? 


Ahnliche Bess liefsen sich unzählige 


\ 


thuris; allein..es et micht weiter nöthig. 
Denn es jet nichts so wenig zu 'bezwei- 
feln „oals:der.Grundsatz , „dafs Tugend 
nnd Sittlichkeit um ihrer; selbst willen 
unser. Bestreben, od das. Lasters um 
sein selbst. willen unsern. Abschen: Vers 
diene, Wenn: mun.-aber der); voreb- 
` wähnte Grundsatz. fest steht, : dals: nut 
das sittliche Gute opd Elle ein: wahres 
Gut sem, :so ist einleuchtend ;: dafsıdlie- 
ses «sittlich : Gute «einen, weit- höhern 
Werth. für uns haheaiimüsse, als alle 
ihm untergeordnete - Vortheile,, welche 
daraus ‚erwachsen. . Und wenn wir. be- 
haupten, "dats Unwissenheit, : Feigheit, 
Ungerechtigkeit, ı.Unmälsigkeit/ wegen 
ihrer Folgen und- Wirkungen zu ver- 
meiden sind, so steht. diese Behauptung 
deswegen, in keinem. Widerspruch ‚mit 
dem Grundsatze,  dals ‚nur das sittlich 
Böse und.-Schändliche- ein wahres. Übel 
seyi ‚Denn jene Folgen und "Wirkun« 
‘gen bestehen nicht etwa in.einer körper- 
lichen Unvollkommenheit, sondern viel. 
mehr in bösen schlechten Handlung Seng. 
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und ‘diese sind eine Folge des “Lasters 
(der griechischen seis, was ich besser 
durch vitia als durch ee zu über- 
setzen glaube). ` BETO PSSE 

> d CH Zeh. Im Ni That, akoy Sie 
drücken sich in "sehr lichtvollen und 
Ihre Ideen vollkommen ` deutlich es 
zeichnenden Worten aus, Sie trägen | 
‚die Philosophie‘ in wahrem Latein vor, 
und geben ihri dadurch ‚gleichsam das 
Bürgerrecht. Bisher wär sie in Rom 
wie fremd, und scheute die Behandlung 
in unserer Sprache, hauptsächlich we- 
gen einer gewissen künstlichen Fein- 
heit, die ihren Ideen und Ausdrücken 
eigen war. Ich weils wohl, dafs es 
Philosophen gibt, "die in jeder Sprache 
philosophiren können: aber sie halten 
auch nichts auf genaue Unterscheidung 
und Erklärungen der Begriffe. Sié ger 
stehen es eler dafs ihr System nur 
solche Grundsätze enthalte, die der 
fumme Instinkt billigen könikie, Däher 
kostet ihnen bey den leichten Sächel- 
chen, die sie behandeln, die Darstellung 


nur sëhr wenig Kopfbrechens. : Dėsto 
aufmerksamer und genauer suche "ich 
die Worte zu merken‘; womit Sie die. 
Ideen Ihres Systems ausdrücken; -da 
ich sie vielleicht bald selbst werde Brand 
chen müssen. ` Ich halte es auch. für 
sehr richtig und unserm Sprachgebrauch 
vollkommen gemäls, dafs Sie für. den 
Gegensatz der "Tugend das Wort vitiunmt 
gewählt haben. Es ist`ohne Zweifel von ` 
wituperabile abgeleitet, weil das Laster 
an’ und durch‘ sich selbst verab- 
'scheuungswürdig ist. Es Kann aber 
auch seyn, dals man vituperari erst 
aus vitium gebildet hat. Hätten Sie 
das griechische  xæxíw durch “malitia 
übersetzt, so wäre damit nach unserm 
Sprachgebrauche nur eine einzelne Gar, 
kung von Lastern angedeutet gewesen; 
da "hingegen vitium den Gegensatz 
von Tugend überhaupt genommen aus- 
drückt. | SE 
-Cato. Hier. kommen wir in einen 
grofsen- Streit mit den Peripatetikern : e 
wienohl diese’ die Sache noch ganz 


glimpflich "behändelt haben, weil sie 
keine Dialectik verstehen, und daher 
ihren "Untersuchungen nicht Feinheit 
und Stachel genug geben können, Aber 
desto: schlimmer: ‚hat der Sache Carnea- 
des mitgespielt, der mit einem hohen 
Grade von. dialectischer Feinheit, grolse 
Beredsamkeit verband Carneades be- 
kauptete steif und fest, in dieser gan- 
zen Materie über das höchste Gut und 
höchste Übel, wären Stoiker und Peri- 
patetiker ‚nicht in Rücksicht auf die 
Sachen, sondern nur in den Worten 
und Ausdrücken verschieden, Mir ist 
im Gegentheil niehts in. der Welt ein- 
leuchtender, als dafs beyde Partheyen, 
die .Stoiker und Peripatetiker,, weit 
mehr in den Ideen und Sachen, als in 
den. Worten. und Ausdrücken von ein- 
ander abweichen. Die Peripatetiker fin- 
den alle. die Dinge, welche“ sie Güter 
nennen, zu einem glückseligen Leben 
erforderlich, da wir hingegen , behaup- 
ten, dafs. stern Dinge, die einer. 
Schätzung und: Rücksicht werth sind; 


Ce, e 

die Glückseligkeit des Lebens- geen 
chen. Ech 

(13) Kann ko etwas gewisser seyn, 
als - dafs nach den Grundsätzen der Pe- 
ripatetiker, die den Schmerz unter die 
Übel zählen, der Weise auf der Folter 
unmöglich glückselig seyn kann? Nach 
einem Systeme hingegen, worin der 
Schmerz als kein Übel betrachtet wird, 
muls der Weise das Gefühl seiner Glück 
seligkeit selbst unter den empfindlich- 
sten Martern behalten. Denn wenn 
der nemliche Grad von Schmerz dem 
einen, der ihn fürs Vaterland leider, 
'erträglicher dünket, als einem andern, 
der ihn um einer minder wichtigen Ur- 
sache willen erfährt, so ist es wohl 
nicht die Natur, sondern die Einbil- 
dung, welche dieses stärkere oder schwä- 
chere Gefühl des Schmerzes bestimmt. 
Ferner da die Peripatetiker drey Gat- 
tüngen von Gütern annehmen‘, so folgt 
daraus, dafs einer um desto glücklicher 
seyn müls, je begabter mit äulsern 
Glücksgütern ‘er ist. -Allein es würde 
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sehr inconsequent seyn; wenn wir nun - 
auch behaupten wollten; ein Mensch sey 
um so, viel ‚ glückseliger,, je, mehr er 
Vorzüge. besitze; die in Beziehung auf 
den ‚Körper von einigem Werthe sind. 

Denn die Peripatetiker rechnen. zur 
vollständigen Lebensglückseligkeit auch 
den Besitz. körperlicher Vorzüge; un- 
sere Parthey hingegen (ut. «gerade das 
Gegentheil; Nach unsern: ‚Grundsätzen 
kann nicht einmal der. Überfluls an. de-. 
nen Gütern ;. die wir exste. Naturforde- 
zungen nennen, dem menschlichen, Le- 
ben einen, höhern Grad von. Glückse- 
ligkeit oder Werth geben; > ‚noch viel 
weniger werden wir also. ‚dem Besitz vie- 
ler kör ‚perlicher Vorzüge. zur Bedingung 
dieser. Glückseligkeit machėa könne 
Denn wenn beydes, Einsicht und Ge- 

sundheit, gleich wünschenswerthe Güter 
seyn en so muls es wohlverwünsch- 
ter seyn; beyde zusammen, als nur 
etwa Einsicht allein zu besitzen. Allein, 
wenn beydes, nur schätzenswerthe Mit- 
teldinge sind 2,80 wird es deshalb nicht 

2. Theil. 2 
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erwinschterj beyde zusammen , als Ein- 
sicht einzeln zu Besitzen. Denn ob wir 
gleich die Gesundheit für.eine schätzens- 


"werthe Eigenschaft halten, ‘ohne sie je- 


doch unter die Güter zu zählen ‚so ist 


doch nach: unsern Grundsätzen ` Jeng 


"Werthbestimmung nicht von der Wich- 
tigkeit‘, dals man nun Gesundheit der 
Tugend vorziehen mülste. Das ist aber 
bey den Peripatetikern nicht so; die 
missen 'annehınen, dafs eine T ugend- 
äulserung - oline Schmerz. enen weit 
grölsern‘ Werth habe, als eine solche 
mit Schmerz’ verbunden. Wir behaup- 
ten das Gegentheil: ob mit Recht oder 
Unrecht,-' davon hernach: Kann es aber 
wohl eine 'srölsere Verschiedenheit. der 
Sächen und'Ideen geben, als diese ist? 
(14) Bo wie ein Stubenlicht durch 
das Licht der Sonne verdunkelt wird, 
und ein ‚Tropfen Salzwasser gegen. das 


ganze Aegäische Meer, ein Kupferpfen- 


nig gegen den Goldklumpen' eines Crö- 
sus, ein Schritt ‚gegen eine Reise von 
hier bis ‚nach Indien, ein wahres Nichts 


z 
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ist; eben sö muls: nach dem ` Begriffe, 
den däe Stoiker mt dem höchsten Gute 
verbinden, der ganze Werth aller kör. 
perlichen Vorzüge‘ vom Ganze und der 
Würde: der Tugend‘ verdunkelt. und 
gänzlich vernichtet werden, Und gleich- 
wie ferner das, wasıman die rechte gea 
legene Zeit nennt (die griechische gv- 
Sege), durch die Zeitlänge um nichts 
rechter oder gelegener ` wird, als es 
schon ist, weil alles, "was man in: die- 
sem Sinne ‚gelegen pennt, seine feste 
befiimmte-Grenze hat: so findet anch 
bey dem ‚Rechtthun , (der zerdpgweig 
zum Unterschiede der‘ rechten Hand- 
lung selbst, des zardpdwuk): ber jener 
Pistil do mm unsern Leben 
herrschen soll, nd. be dem höchsten 
Ziele unseres Bestrebens, der Natur ge- 
måls zu leben, keine. Erhöhung: ihres 
schon bestimmten eigenthümlichen Wert 
thes Statt. Denn ‚diese Dinge “werden 
durch: die Länge der »Zeit so wenig als 
jene Zunzipla gröfser ; oder. lege 
als. sie schon sid, Dieserhalb behaupten. 
Da 


auch: die Stoiker; die währe Glückse- 
ligkeit werde dadurch, dafs sie lange 
anhalte, nicht 'wünschenswerther, als 
bey einer kürzern Dauer, und bedie. 
nen sich dabey folgendes Gleichnisses. 
Wenn der höchste Werth eines Gothurns 
darinne bestände, sagen sie, dals er ganz 
genau an den  Fuls ‘passe, so würde 
dieser Werth weder durch die Anzahl, 
noeh durch die Gröfse solcher Cothurne 
einen: Zuwachs erhalten : und dies ist 
auch der Fall bey einem Gute, dessen 
Werth auf Vebereinstimmung und An- 
gemessenheit ' beruht; es kann weder 
durch Anzahl: oder Langwierigkeit voll- 
gültiger, noch durch geringere Anzahl 
oder kürzere Dauer schlechter werden. 
Auch schlielsen die ` Peripatetiker "ganz 
falsch, wenn eine lang dauernde gute 
Gesundheit schätzbarer. sey; als eine 
kürzer anhaltende, so misse auch ein 
längerer Gebrauch der Weisheit mehr 
werth seyn, als ein kürzerer. Sie se- 
hen nicht ein, dafs zwar: der Werth der 
Gesundheit auf ihrer Dauer‘, allein- der 
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Werih der Tugend nur ‚auf ihrer. in- 
nern Vollkommenheit beruht. Sie wer- 
den also auch wohl‘ behaupten müssen, 
dafs ein guter Tod und ein gutes Ge- 
bähren dann besser sey, wenn es lange; 
als: wenn es kürzer dauert. ` Sie beden- 
ken“ nicht, dafs ‚manche Dinge‘ blos 
durch die. Kürze: der Zeit, andere wie- 
der'blos durch die Dauer derselben: ei- 
nen'grölsern Werth ‚erhalten. Wenn sie 
daher das ' höchste Gut unter gewissen 
Umständen eines Zuwachses von Schätz- 
barkeit fähig halten, so müssen. sie nun 
auch, um consequent zu seyn, Statut: 
ren, dals es bey den Menschen verschie- 
dene Grade von Weisheit und Tugend, 
desgleichen auch ähnliche «Grade von 
sündigen und recht handeln gebe. : Das 
‘alles können. wir nicht behaupten, da 
wir das höchste‘ Got keiner »willkühr- 
lichen "Steigerung fähig) halten: ` Wer 
ins Wasser gefallen ist, der kann, wenn 
er nür etwa einen Zoll unter der Ober. 
fläche des Wassers läge, so wenig ath- 
men,‘ als wenn er ganz auf den Grund 
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gesunken wäre; und: cin: junger Hund 
der, um sehend zu: werden, etwa noch 
_ eine Secunde Zeit. hat, sieht! vor: dieser 
Secunde nicht besser, als ein anderer. 
der nur. erst geworfen-worden ist; gê- 
rade- so jet .es auch mit dem. Desitze 
der Tugend. Wer sich dieselbe: noch 
nicht. ganz zu eigen gemacht hat, wenn 
er auch der Schwelle- ihres Heiligthums 
ganzınahe wäre, der Zet noch eben, so 
elend, als der, weicher. noch ‚gar keine 
Anstalten zu ihrem Erwerb gemacht hat, 
(15) Das mag wohl: ziemlich paradox 
klingen, : - Allein, wenn es mit allen 
zuvor.‚aufgeliellien : Grundsätzen ‚seine 
Richtigkeit hat, so darf anch die Wahre. 
heit. aller mit Gonsequenz daraus ge~» 
folgerten Sätze keinem Zweifel unter+ 
worfen seyn, Inzwischen , obgleich.die 
Stoiker weder bey der Tugend höhere 
Grade von Würde, noch bey dem La: 
ster höhere Grade von Schlechtheit, als 
ihnen an sich selbst eigen. sind, annel- 
men, so glauben sie doch, dafs beyde 
einer ‚gewissen Erweiterung ihres Ume 


fanges' und Wifkädgskreises fähig sind. 

Diogenes statuirt, der Reichthum“ diene 
nicht blos dazu, dals er sinnliches Ver- 
gnügen und Gesundheit befördere, son- 
dern er zeg anch von beyden die Haupt- 
bedingung. ` Dies sey aber weder hey 
der Tugend noch be Künsten und Wis- 
senschaften der Fall, welche zwar durch 
Geld: unterstützt, aber nie ganz abhän- 
gig davon seyn können. Wenn daher 
sinnliches Vergnügen oder. Gesundheit 
in die Classe der Güter gehören, so 
müsse man auch den Reichthum in 
diese Classe setzen, Hingegen, wenn 
nur Weisheit ein Gut zu nennen sey, 
so folge nicht, dals man auch den Reich- 
thum für ein Gut halten müsse; denn 
eine Bache, die in die Classe der Gü- 
ter gehört, kann nicht von: einer, die 
davon ausgeschlossen ist, abhängig seyn. 
Deswegen’ könne auch keine kunft und 
Wissensehaft vom Reichthum abhängen, 
weil‘ dieser nicht unter die Güter ge- 
hört, hingegen die Begriffe und Kennt- 
nisse, auf welchen Künste und W issen- 
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schaften berühen, allerdings alle begeh- 
renswürdigen Eigenschaften eines Gu: 
tes haben. Wollten: wir das auch 'von 
den ` Künsten und Wissenschaften gel- 
ten lassen, so hat es doch mit’der Tu- 
gend nicht dieselbe Bewandnils, r)"weil 
diese einen weit höhern Grad von Vor- 
„bereitung und'Geistesübung bedarf, und 
2) weil sie eine das ganze menschliche 
Leben hindürch sich gleich bleibende 
Übereinstimmung und Beharrlichkeit er- 
fordert, beyde Umstände aber bey je- 
nen Künsten und Wissenschaften weder 
erforderlich noch gewöhnlich sind. 
Nun folgt die Lehre über die Vers 
schiedenlieit der Dinge. Nähmen wir 
diese nicht an, so würde in dem mensch- 
‚lichen Leben eine gänzliche Verwirrung 
entliehn, wie denn auch Aristo eine 
solche veranlalst hat. Wenn unter allen 
den Dingen, die zum menschlichen Le- 
ben erforderlich sind, kein Unterschied 
und also auch keine Auswahl Statt fin- 
den sollte, so gäbe es auch keine Le- 
bensweise, die den Weisen eigen wäre. 
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Nachdem der Grundsatz festgestellt- war, 
dals nur das sittlich ` gute ein wahres 
Gut, "und nur das: sittlich schlechte und- 
böse -ein wahres: Übel sey, „und also 
noch Dinge: zurück. blieben , — die - das 
menschliche: Leben weder  elücksele 
noch. unglückselig mache ‘önnen;: so 
bestimmten die Stoiker zwischen diesen 
Dingen folgenden: Unterschied. Einige 
davon, sagen sie, sind schätzenswürdigs 
andere ichi schätzenswürdigs und an- 
dere keins won beyden. ` Mon den 
schätzenswürdigen: sind manche wieder 
so beschaffen, dafs sie gewissen andern 
aus : derselben - Classe vorgezogen - zu 
werden verdienen, z. B. Gesundheit, 
vollkommene Sinne, Schmerzlosigkeit, 
Ruhm, Reichthum, und ähnliche: Attri- 
bute: andere haben-hingegen diese Be- 
schaffenheit nicht, Ferner. in der Classe 
der nicht 'schätzenswürdigen: giebt. es 
ebenfalls einige, welche sich zu einer 
gänzlichen Verwerflichkeit qualificiren, 
z.B. Schmerz, Krankheit, Sinnen -Ver- 
Inst, Armuth, Schande, und ‚derglei- 
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chen: andëre haben diesen Grad von 
Yerwerflichkeit nicht. 1lierauf betohet 
der Unterschied, den Zeno durch. die 
Wörter wpoyyugvov und: EmomponyLLEvov 
andentete.. «Es‘gefiel ihm einmal, trotz 
dem Reichthume seiner Sprache, neue 
Wörter zu machen. In nnserer armen 
Sprache‘ (die Sie gleichwol für noch 
teicher als jene TRIER ‚dürfen wir das 
nicht weagen o de E 

Doch es wird, zu mehrerer. Verstähdė 
lichkeit jener Benennungen, nicht ob 
zweekmälsig seyn, zu zeigen, aus wėl- 
chem ‘Grunde Zeng gerade das Wort 
bon yrlevoy für seine Idee gewählt habe: 
Zeno meint nemlich „man pflege nicht 
zu, sagen, dals ein, König zu seiner Kö- 
niglichen ‚Würde gleichsam vorzugsweise 
sey hinauf befördert worden, (das et 
das peyynevov, kateinisch  produerum) 
sondern man sage dies nur von der, 
Würde'derer, die zunächst nach dem 
König kommen, und den zweyten Rang 
pach ihm haben. Und so nennen wir 
denn auch in den menschlichen Lebens- 


verhältnissen ` nicht diejenigen Dinge, 
die im Range oben an stehn, sondern 
nur diejenigen; die den zweyten Rang 
behaupten, wgoyyalve, «oder lateinisch 
producta.» Dieser letztere Ausdruck ist 
wörtlich sübersetzt: man kann ‚sie aber 
auch entweder promose''und remotas, 
oder nraèposita: und: praeeipua benen- 
pen, ‚Denn wenn man von der Bache 
den ichtigen: Begriff hat; so muls man 
es. schon mit der Deeg Seen SÖ 
genau nehmen, au 
Dä wir: nun behaupten, dals alles; 
was em wahres Gut ist, auf der Stu+ 
fenleiter der Dinge ganz ‚oben an. steht 
so muls 'nothwendig alles, was wir: das 
vorzügliehe, oder das vworangesetzte 
(praepositum, ` praecipuum). ‚nennen, 
weder ein Gut ooch ein ‚Übel seyn, 
Ein solches Ding nennen wir nun gleich- 
gültigs. und legen ihm sinen einge- 
schränkten Werth bey; "wenigstens habe 
ich kein anderes: Wort. in Bereitschaft; 
womit ich.das griechische &d4#@opav über- 
setzen könnte. Es mulsten: nothwendig 
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nach jener Eintheilung gewisse Mittels ` 
dinge zurückbleiben, opd unter diesen 
mulste es wieder welche geben, die vor 
andern eine vorzügliche Schätzung ver- 
dienten: das heifst, es mulste.unter ih- 
nen solche praecipua, oder vörange: 
setzte vorzügliche Dinge geben.» Dar: 
aus folgt; dals- jene: ganze Eintheilung 
und Unterscheidung ihren“ guten Grund - 
hat. Die Stoiker erläutern auch die 
Sache, um sie noch “anschaulicher zu 
machen, durch folgende 'Vergleichung. 
“Wenn man -es „zum höchsten und Letz. 
ten Zwecke: des:Spiels machen wollte, 
dafs’ der Würfel gerade; aufstehen mülste, 
so würde ein ap gerade aufstehender 
Wüirfel etwas vorzügliches in Beziehung 
auf diesen Zweck haben, und bey ei- 
nem anders ‚fallenden Würfeb wiirde 
das Gegentheil davon statt finden: al- 
Jein dieser: Vorzug würde demungeach- 
tet nicht zum Zwecke selbst: gehören; 
Eben so ist es nun mit jenen vorge- 
zogenen oder  'vorangesetzen Dingen. 
Sie sind das, was sie sind, zwar in Be- 
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ziehung auf einen obersten Endzweck, 
allein sie haben den Werth ünd die 
Gültigkeit:dieses Endzwecks nicht selbst, 
Nach einer ändern Eintheilung gibt 
es gewisse ‚Güter,. die an den Werth 
des höchsten. Gutes reichen, (so be- 
nenne ich die zeäma der Griechen, und - 
drücke das in Ermangelung eines ein- 
zigen Wortes ,.um der Deutlichkeit wil- 
len, mitmehrern aus)‘ andere hingegen ` 
sind zu diesen Range mut beförderlich 
(was die Griechen zoue nenden), 
bey noch ‘andern findet beides Statt; 
Zur. ersten Gattung . gehören ‚sittlich 
gute. Handlungen: die »zweyte Eigen- 
schaft, nemlich der Beförderung; hat 
sonst nichts als der Freund: Beyde Ei- 
genschaften zusaminen‘ hat; nach. den 
Stoikern, die Weisheit, Denn sie ist 
theils. an sich selbst eine sittlich gute, 
oder Tugend=Äulserung, theils bringt 
sie auch ‘dergleichen hevvor; und ist 
dazu beförderlich, = 
(17) Diejenigen Dinge, "die wir bore 
angesetzte; lateinisch’ praecipua, nens 


nen, haben diesen Rang entweder an 
and durch sich selbst, oder wegen. ihrer 
Wirkungen, die sie hervorbringen, oder 
wegen beydes zusammen. In die erste 
Classe gehören z.B. eine gewisse- Ge- 
sichtsbildung und Gebehrdung, eine ge- 
. wisse Art, seinen Körper zu halten, oder 
zu bewegen: hier giebt es Eigenheiten 
theils von vorzüglichern, theils von ei- 
nem geringern Werthe, Zu den Din- 
gen, welche: wegen. ihrer ur 
jenen Rang behaupten, ift z.B. das Geld 
zu rechnen. Beyde Eigenschaften ha- 
ben endlich z. B. gesunde vollkommene 
Sinne, und Gesundheit gege mit 
See eg gemein. ` i 

“Was den outen Ruf (die. gudogi) bex 
ritt, so ist Chrysippus und Diogenes 
der Meinung, ohne Rücksicht auf einen 
daraus zu gewinnenden Vortheil, ser ep 
. micht werth, dafs- man einen Finger dar- 
nach ausstrecke; und ich pflichte ihnen 
darin vollkommen bey. ` Andre hinge- 
gen, die nach.ihnen auftraten, behaup- 
teten, der gute But sey um sein selbst 


willen. zu schätzen und zu suchen: jen 
dem rechtlichen und gut erzogenen 
Menschen müsse daran gelegen seyn, 
dafs Eltern, Anverwandte ‚und jeder 
brave Mann eine gute Meinung von 
ihm hege; und. et müsse das um der 
Sache selbst willen, nicht um eines Vor- 
theils willen wünschen: so wie man gea 
neigt, sey, «auf die Versorgung seines 
Kindes, wenn man. auch seine Geburt 
nicht erleben sollte, zu denken, eben 
so müsse man. auch. für einen guten 
Ruf nach dem Tode, ohne alle Rück- 
sicht auf Nutzen, sondern blos um sein 
selbst willen, sorgen, 
‚Mit unserm Grundsatze, ‚dafs nur 
Tugend das höchste Gut seya könne, 
hängt nun noch auch die Lehre von der 
Pfliehtbefolgung "zusammen , wenn wir 
gleich diese Pflicht. unter diejenigen 
Dinge setzen, welche weder gut noch 
böse sind. Diese Dinge: beruhen nem- 
lich auf irgend- einem, vernünftigen 
Grunde; -also muls auch die, Handlung 
nach ihnen auf einem solchen beruhen, 


Sa" ` Ss 
Nun heilst aber Pflicht eine Handlung, 


welche durch einen vernünftigen.Grund 
gerechtfertigt werden -kann ; ` daraus 
folgt; dafs Pflicht ein Mittelding ‘sey, 
welches weder zu den ganż guten, noch ` 
ganz schlechten gehört, Dá nun allen 
Dingen; die: weder in .die Classe der 
"Tugenden noch in die Classe der La- 
ster ‚gehören ;- doch etwas „eigen: ist, 
was sie brauchbar: macht: so ist.idiese ` 
Brauchbarkeit nicht ganz zu verwerfen, 
Von dieser Art ist edd Handlung; die 
auf einer Forderung-der: Vernunft be 
ruhet: Ein solches "vernunftmäßsiges 
Handeln nennen wir num Pflicht; Pflicht 
ist also ‚etwas; däs weder‘ unter die gu~ 
ten noch unter die bösen Dinge gehört, ` 
(18) Dals auch der Weise sich A8 
Beziehung ‚auf jene Mitteklinge han, 
delnd’ verhält, braucht keines. Beweises: 
Indem ër also handelt; so urtheiliser, 


. dafs‘ das-Pflicht. ser, Daer nun: in sel- 


mem Urtheil nie irren kann; so folgt 
hieraus; dafs Pflicht‘ zu den. Mitteldin- 
gen gehörte ` Dies Jälst»sich auch ‚auf 


folgende Weise folgern, Wenn es eine 
Handlung, gibt, die vollkommen recht 
ist, (eine sogenannte ganz vollkomme- 
Ae Pflicht) so muls es; -wohl auch et- 
‚was unvollkommenes diesgmächet geben. 
Wenn e also z: B. eine, vollkommen 
güte Handlung , ist, 'anvertrautes Gut 
am saar ae E Sinne 


pe ieie anvertrauete Gut: ‚blos wie- 
‚der: zu geben: ‘denn der Zusatz, aus be- 
Stimmtem, Ger ‚echtigkeits+ Sinn e, macht 
‚die Handlung zu einer ` vollkommen 
zechten: das ‚blofse Zurückg eben, ohne 
jenen. Beysatz ,, ist nur eine Pflicht. 
Da es nun, ausgemacht ist, ‚dals bey 
jedem Mitteldinge etwas Statt, findet, 
was seinen Vorzug, und seinen mindern 
‚Werth. beurkundet,, so: gehören, Hand- 
lungen, die jene oder: diese Eigenschaft 
‚haben, zu. den: allgemeinen. ‚Pflichten. 
Und da ferner. allen Menschen ‚ ohne 
Unterschied ‚die. natürliche »Selbstliebe _ 
‚eigen ist, ‚so. wird der Unweise, wie der 
2. Theil. E 
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"Weise, "das EINEN wählen , was diè 
Natur fordert, "und zurückweisen ,” “was 
-derselben 'züwider ist." Auf de Art 
bat also der Weise opd der” Unweise 
“einerley ` ‘Pichi Norm; "und" 'Hierats 
folgt, dafs die Pflicht sich" "bey deh so- 
1 genannten 1 "Mitteldingen”äulsere, wë 
"Da aber die Pflichten "von Be 
“Mitteldingen ` hertiihren, "en  bebanptet 

‘man nicht ohne Grund, dafs alle‘ unsere 

d -Entschlüsse und Überlegungen in‘ diese 
"Classe ‘gehören, besonders der Ent- 

"schluls, das Leben ou" verlassen, ‘oder 
es weiter fortzusetzen. Denn wer Sòl- 
"cher Eigenschaften, die der Natur gé- 
mäls BCS in ‚grölserer‘ Menge besitzt, 
"dessen Pflicht ist es, "sich däs Leben zu 
verlängern: wer aber &ine Biser AHi- 
'zahl der entgegengesetzten Rigenschaf- 

‘ten entweder wirklich besitzt öder doch 
l künftig- bey sich besorgen müs, ‘für den 
jet es Pflicht, das Leben’ zu verlassen. 

"Es ist also 'einleuchtend,,‘ dals es anch 

eet den’ Weisen), seiner Glückseligkeit 

ngeachtet, "Ger gewisieh‘ We ndeh 


wei 
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Pflicht werden kann, das Leben: zu ger, 
lassen; und dafs im. Gegentheil auch 
der':Unweise, be aller: seiner Unglück- 
seligkeit‘, es doch zuweilen: für Pflieht 
halten müsse, "sich das Leben. zu‘ erhal- 
ten. Denn jenes schon so oft genannte 
Gute und Böse ist eine spätere Folge. 
Der Weise mufs: unter der Dingen, 
welche zu den ‚ersten: Naturforderungen 
gehören, oder auch- ‚unter denen ; „die 
. mach ihnen den zweyten. Rang: behaup- 
ten, und unter den ihnen entgegenge- 
setzten Dingen mit‘ Beurtheilung wäh- 
len. Diese Auswahl. ist das ‚eigentliche 
Geschäfte der Weisheit. Daher muls 
der Entschlufs, ferner zu‘ leben, oder 
dem Leben ein Ende zu machen, ‚nach ` 
dem ` Maasstabe der ` oben ` erwähnten 
Dinge bestimmt werden. ` Denn. der 
Tod ist weder für die, welche ‘sich aus 
Grundsätzen das Leben fristen > noch 
für die, welche gar keine Tugend be, 
Sitzen, wünschenswerth. - Allein oft wird 
es Pflicht für den Weisen , selbst: im Be- 
sitze der grölsten zen ‚das 

E 2 
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Leben zu melen, wenn’ er es Sur rech- 
ten ` Zeit and unter den schicklichsten 
Umständen‘ thun kann: und das heilt ` 
alsdenn der: Natur. gemäß leben. Denn 
nach dem ‚Syfiem "det Btoiker gründet 
sich die wahre Glückseligkeit auf den 
Begriff dieser»Sehicklichkeit. Ee ier also 
eine Lehre.der Weisheit,..dafls.der/Weise 
sich, wenn: es sein, rechter Vortheil: vere 
lange ;abführen müsse. ‚Und weil'nun 
die: Lasterhaftigkeit. Konen ‚Grund zur 
Lebens-Endigung in ‚sich enthält, «so 
ist einleuchtend, dafs auch der unglück« 
seligste Thor zur: Erhaltung seines Le? 
bens verpflichtet sey; 'wenn er solcher 
Eigenschaften, die» der Natur ‚gemäls 
sind, eine grölsere Menge; als der ent, 
gegengesetzten besitzt. Dals dieser grös 
Isere Genuls der ersten Naturforderund 
gen ihn zur Lebens- -Fortsetzung ver- 
pflichte, - folgt auch. daher, dafs seine 
 Unglückseligkeit im Falle des Sterbens 
"und des Lebens. immer dieselbe bleibt; 
und die Zeitlänge seinen ; Lebens-Hals 
nicht vermehrt. : ER 


-" (19) Die 'Stoiker finden ferner: in 
der Liebe der Eltern zu ihren Kindern 
ein: Gesetz der Natur, und leiten da. 
von den ` ersten Ursprung “der mensch- 
lichen Gesellschaft ab, Dies läfst sich 
besonders aus ` der ` Gestalt gewisser 
Theile unseres- Körpers abnehmen, wel- 
che beweilst, ‘dafs’die' Natur’ dabey die 
ne des“Geschlechts‘ zur Ab- 
a "gehabt habe: ` Die ‘Natur würde 

h aber selbst" widersprochen‘ "haben, 
wenn sie die Fortpflanzung’ zui Absicht 
gehabt’ und doch nicht für dieselter- 
liche Liebe‘ gegen => Berne Seet 
on 7 di Eeer ae 

Diese Anstalt Ae: SH aen EC? 
sogar bey den Thieren. ` Te Anstren- 
gung, womit wir sie für die Ernährung 
und Auferziehung ihrer Jungen sorgen 
sehen, ist eine unverkennbare "Äulse- 
zung der handelnden Natur selbst." 
"So Semi es also ist," dal wir 
von Natur eine Abneigung gegen den 
Schmerz haben, ` eben so ` einlegchtend 
ist es auch, dals die Liebe’gegen’ unsere 
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Kinder eine von der Natur ‘in uns ge- 
pflanzte Neigung jet, | Hieraus folgt, 
dafs ‚auch jene allgemeine Annäherung 
und. Zuneigung der Menschen ‚zu ein- 
ander in den Absichten’ der Natur ge- 
gründet ist, und dafs; ein Mensch. dem 
andern eben deswegen, weil; er ein 
Mensch ist, nicht, fremd seyn darf. Es 
giebt: „gewisse ‚Theile, -unsers Körpers, 
die gleichsam für sieh; allein da sind, 
z: Ba Augen und Ohren, Allein, andere 
befördern... wieder. den, Gebrauch, der 
übrigen: "Gliedmaasen 4-: 5:4 B-- die ‚Fülse, 
die,>Hände. So: giebt es -auch manche 
ungeheure Thiere, die nur für sich. ant 
der Wielt sind. Aber die sogenannte coffe- 
ne Dinge (Steckmuschel) und ihr Wäch- 
ter, der sogenannte Pinnoteres, der in 
jener aus und eingeht, und, sich, gleich- 
sam; zu einer Warnung für, sie; darinne 
einschliefst ,.: desgleichen;, die Ameisen, 
die Bienen ‚: die Störche,,. wirken. auch 
ZU ` Bub, anderer Geschöpfe, Um 

so, viel ‚mehr. Zet eine solche gegensei- 
tige ‚Verbindung unter Menschen zu er- 


— 7i — 


warten; und wir sind daher. auch schon 
von Natur geneigt, Versammlungen, Die" 
sellschaften . und bürgerliche Gemein- 
schaften zu.bilden.: .. ii | 
Es ist ferner ein oer? EE SE 
ker, dals die W elt unter söttlicher Auf- 
sicht: und ‚Regierung stehe, . dafs sie. für 
Menschen: und. Götter gleichsam eine 
gemeinschaftliche Stadt. ‚und. Wohnor A 
und dal jeder von, uns einen "Theil der - 
} selben. ausmache. ‚Hieraus ‚Folgern Ca 
dals es eine natürliche Pflicht für den 
Menschen werde, das allgemeine ‚Beste 
seinem eigenen Vortheile ‚vorzuziehen. 
Denn so wie die Gesetze.das, allgemeine 
Wohl. dem Wohlstande einzelner vor- 
ziehen; eben so. sorgt der Tugendhafte 
und.Rechtschaffene, der den Gesetzen 
gehorcht, „und mit ‚seinen, bürgerlichen 
Obliegenheiten bekannt ist, ‚mehr für 
das allgemeine Glück, als ‚für das Beste 
eines einzelnen Menschen, : oder, sein 
eigenes. , Ein offenbarer V erräther des 
Vaterlandes. ist nicht schärfer, zu, tadeln; 
als derjenige, der, um seines Vortheils 


` 
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willen de ‚gemeine Beste 'vernachlästigti 
. Daher ist" derjenige lobenswerth ,. der 
sein Leben Dir das Vaterland hingibt, 
denn es ist edel und verdienstlich, idas 
Vaterland mehr ` als sich selbst zu lie- 
ben. Es würde Gesinuungen eines Un- 
menschen und Büsewichts ` verrathen, 
wenn jemand (nach einem bekannten 
griechischen Verse) sich erklären wollte, 
seinetwegen möge nach. seinem Tode 
die ganze Welt verbrennen; und es 
hat also seinen guten Grund, dals es 
Pflicht ist, sich auch für das Beste der 
Nachkommen , "und zwar blos um ihrer 
selbst willen, zu interessiren. 

(20) Dürch diese Gesinnungen sind 
die Testamente, und alle die Empfeh- 
lungen entstanden, womit Sterbende 
Ihren Hinterlassenen zu nützen suchen. 
Ki Dafs wir von Natur zu einem’ gesell- 
schaftlichen: Beysammenseyn "und zur 
Geselligkeit bestimmt sind; ist. auch 
‚deswegen klar, weil kein Mersch; selbst 
bey dem gröfsten Üeberflusse aller Er- 
götzlichkeiten, sich entschlielsen. würde, 
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‘sein Leben in einer Einöde ganz: zallein ; 
zuzubringen, Län 

Wir fühlen in uns einen NE 
Trieb, besonders auch durch Lehre und 
durch : Mittheilung” heilsamer: Klugheits- 
und Lebens-Regeln recht vielen nütz- 
lich zu werden. ‘Man findet daher nicht 
leicht einen Menschen, der das, was er 
weils, nicht auch gern andern mittheilte, 
Auf diese Art sind wir nicht nur zum 
Lernen, sondern auch zum Lehren ge: 
neigt. 

So wie es bey dem Stiere Natur- 
trieb ist, dals er seine Kühe mit äulser- 
Ster Kraft und Wuth gegen die Löwen 
vertheidigt, eben so findet auch‘ bey 
allen denen, die Macht und Nachdruck 
genug besitzen, dergleichen uns die alte 
Geschichte den Hercules und Bacchus 
schildert, ein natürlicher Hang Statt, 
das Sidhe Geschlecht zu unter- 
stützen und seinen Wohlstand zu be- 
fördern. "Wenn wir dem Jupiter die 
Beynahmen, Optimus, ` Maximus, Sa- 
Jura, “Hospitalis ,- Stätor, geben, so 
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wollen:wir damit anzeigen, dals.er der 
Schutzherr der Menschen ser, » Wie 
können: wir aber billiger Weise Yerlan- 
gen, dalsi uns die unsterblichen Göt 
ter zugethan und gewogen seyn sollen, 
wenn wir uns ‚unter einander selbst ver- 
nachlässigen und: feindselig behandeln? 
Wir brauchen unsere Gliedmalsen weit 
eher, als wir: die Absicht, und den Nuz- 
zen. einsehen lernen, ` um .dessenwillen. 
sie uns gegeben sind; ‚und so gründet ` 
sich auch unser Verlangen nach geselli- 
gem. Beysammenleben. und» Vereinigung 
auf eine bestimmte Einrichtung der Na» 
tur. Wäre dieses nicht, so würde! auch 
weder ‚Gerechtigkeit ‚noch Menschen- 
liebe Statt finden. ` Bo fest aber, auch, 
nach dem Stoischen..Systeme; das Band 
ist, welches die Menschen durch Rechte 
und Pflichten mit einander verbindet, 
so-behaupten sie doch, dafs der Mensch 
gegen. das "Tier dergleichen. Verbind- 
lichkeiten gar nicht habe; "Chrysippus 
sagt sehr richtig... alles übrige sey..blos 
um des Menschen willen da, die Men- 


schen selbst aber seyen nur zu. gegen, ` 
seitiger Verbindung ‚und Unterstützung 
geschaffen, und könnten,sich also, ohne. 
Versündigung, der Thiere en Arem 
Vortheile bedienen: wer diese von der 
Natur ‚selbst ‚gestiftete ‚rechtliche ‚Ver- 
bindung der Menschen unter einander 
begünstige und befördere, der zer ge- 
recht, wer ihr zuwider handle, sex un- 


gerecht. ` Indessen -hindert -doch jene 
allgemeine ` ‚gesellschaftliche Welt “Ver- 


bindung, in welcher die Menschen ge- 
gen einander stehn, ‚nicht, dals nicht 
jeder einzelne einen eigenen. rechtmälsi- 
gen Besitz für sich haben sollte, so gut 
als man sagen kann, dafs jedem der 
Platz, den er im Theater ‚eingenommen 
bat, gehöre, wenn gleich das Theater 
selbst ein. allgemeiner Bean. für 
alle ist, 

Da wir nun aber: sehen, dafs, we 
Mensch. zur Beförderung und Erhaltung 
der menschlichen Gesellschaft. von Na- 
tur bestimmt ist, ‚so jet es auch dieser 
natürlichen Einrichtung gemäls, dals der 
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Weise sich entschliefse, öffentliche Ge: 
schäfte im Staate zu besorgen, sich mit 
einer Gattin zu verbinden und mit ihre 
Kindes zu zeugen. Denn rechtmäßsige 
vernünftige Liebe achten die Stoiker 
selbst eines "Weisen nicht‘ unwürdig 
Es gibt“ zwar auch einige, die dem Wei- 
sèn selbst eine Cynische Lebensart, 
unter der Bedingung gestatten wollen, 
wenn er durch einen besondern Um- 
stand dazu "varanlalst und genöthigt 
würde: allein Andere wollen das unter 
ee Vorwande‘ gestattet'wissen. 
(at) Damit 'aber die gemeinschaft- 
liché Verbindung der Menschen’ unter 
"&inander und ihre gegenseitige Liebe 
von Dauer seyn mügei So nehmen die 
Stoiker an, ‘dals Nutzen «und Schaden 
(die diese und Pheunere) nicht nur 
gemeinschaftlich, sondern auch’ gleich 
seyn müssen; glückliche und unglück- 
liche Zufälle hingegen (die sogenännten 
 sdipgeipsre und ee "sollen 
zwar gemeinschaftlich, aber nicht gleich 
seyn. « Denn die ersten gehören in die 


= 
lasse ` der guten. oder ` bösen Dinge, 
welche alle gleich;.sind., «Allein glück- 
liche'undiungfückliche ‚Zufälle gehören 
indie: Glasse. derjenigen Dinge, de wir 
vorzügliche und; minder ‚‚vorzügliche 
nennen, und. können..also, ‚nicht, gleich 
seyn, ` Von dem, ‚was wir: Nutzen (ege, 
Ayuare) nennen, sind tugendhafte Hand- 
Jungen. darione unterschieden, „dals: Zwar 
jene, aber ‚nicht Ge gegcechabie 


sinds: e reel Ey ee ee 
Non: Re soll, man, keng 
den »Stoikeri,; um. deswillen,‚Gebrauch 
machen, weil: sie in die, Glasse der nütz- 
lichen Dinge: gehört: ;; ‚Nun: sagen ei, 
nige, : der..Weise,.liebe.'seinen Freund 
eben so ‚sehr. als sich‘ selbst... andere 
behaupteni»dagegen, der Weise könne 
sich dem. Freunde. vorziehn.:: indessen 
bekennen. doch ‚auch. ‚letztere yi es sey 
unserm angebohrnen Gerechtigkeits-Sin- 
me zuwider gehandelt, wenn. man sich 
selbst auf Kosten seines'Nebenmenschen 
einen Vorzug geben wolle. Allein gana 
gegen die Grundsätze des Stoischen Sy- 
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stems ist es, Freundschaft: und Dr 
tigkeit am "eines von ihnen ` zü "great. 
ander! Nützens "willen zu handhaben 
And zu schätzen. ` Denn’ dieser Nutzen 
würde sie auch erschüttern und zerstö- 
ren; und‘ überhaupt: kann Freundschaft 
And’ Gereehiigkeit gar nieht Statt" fin- 
den, wein ’Beyde 'nicht'ganz'uneigen- 
| Mützig tindin ihrer selbst "willen geL 
"sucht und wirerhalten werden, „is; 

Recht und Gerechtigkeit, sagen die 
‚Stoiker' ferner,” ist Gebot: ‚der ‘Natur, 
Sind der "währe Weise" wird‘ Sich nie we- 
„der Kränkting' noch Beeinträchtigung 'ei- 
nes Menschen zu Schulden’kommenlas- 
en.“ Es jet aber auch lasterhäft „sich 
mit Freunden” oder andern"rechtlichen 
Personen zur Beförderung'einer unge- 
Fechten Handlung zu verbinden; im 
Gegentheil ist os eine sebr: würdige 
ind wahre Behauptung ‚© dals Gerech- 
tigkeit von“ der Nützlichkeit -nicht ge- 
qrennt werden könne: dals-eine Hand- 
Jüng; die‘ sich auf Billigkeit und Ge- 
 rechtigkeit gründet, auch eine tugend- 
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habe. Handlung: eg und umgekehrt, 
‘jede tugendhafte'und sittlich ‘gute Handa 


Jong auch und er 
zur ' Folge‘ Bias ei 


Die Stöilker: geg zu ann, Ee 
‚den, Zon welchen bisher ‘gesprochen 
worden ist, "auch Dialectik und Physik; ` 
“sie pennen auch 'beyde Tugenden; und 
3 Zwar die erstere deswegen, weil: sie uns 
iyor der Täuschung’des Irtthums-uind vor 
"dem Betruge der Wahrscheinlichkeit ver- 
“währt, und uns in’ den Stand' setzt, un- ` 
isere Grundsätze: über Dugend und La- 
en festhalten "und behauptenızu köri- 
Denn‘ ohne diese "Wissenschaft, 
ee die ` Stoiker - sey «dert Mensch 
"alle Augenblicke in ‘Gefahr; ‘aus: der 
Baba der Wahrheit zum'Iirtiiame ver- 
-führt zu werden. ` Wenn nun ` Grond, 
- losigkeit "und Unwissenheitvüberall feh- 
ılerhaft ünd verderblich jet so verdient 
“die Wissenschaft; welche gegen diese 
Fehler verwahrt, den Nahmen einer 
Tugend mit vg ioi T at 


— ĝo =e 


(22) Auch der Physik. hat man die- 
Gründiigegeben. Denn, wer der Natur 
gemäls leben will, der;.muls,. mit der 
Welt und ihrer Einrichtung vorher hin- 
länglich bekannt seya, ‚Es kann nie- 
anand.-über das Gute, und, Böse richtig 
urtheilen; : wenn er; nicht ‚Kenntnisse 
won der" Natur, von dem, was die GO, 
Aer hum. opd lassen, ‚und. ‚von dem 
-Verhältnisse.hat; in welchem der Mensch 
‚gegen. die; Welt ‚steht; „Ohne, physika- 
JischexKerintnisse weils sich ‚sogar, nie- 
mänd:än\.den allerdings ‚sehr wichtigen 
‚Sinn jener, alten Sittenregeln zu. finden, 
dafs man Ate in die Zeit schicken, Gott 
i nachfolgei, ‚sich selbst kennen, "nichts 
zu viel dun solle, Sie, allein können 

uns über‘ den -Einfufs,.der; Natur auf 
-Gerechtigkeitsliebe, ‚auf .£reundschaft- 
liche! Treue; und auf andere Åeulse- 
rungem seiner’ geselligen; Zärtlichkeit, 
befriedigend „unterrichten,....Ohne Bea 
-Kanntschaftmit der Nätur leuchtet ms 
weder die Pflicht des Geborsäms, noeh 
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der: Dankbarkeit Ka die wir der: Gött- 
heit schuldig sind. re e — — ei 

Doch ich finde, dafs ich schon weit. 
läuftiger geworden bin,"als es'die ges 
genwärtige Absicht verlangt. ` Der mus 
terhafte , ordnungsvolle Zusammenhang 
des ‚Systems fesselte mich zu sehr an 
sich. Müssen Sie ihn nicht selbst bei 
wundern? Wo Doder man in der Na- 
tur eine ‚schönere, planmäfsigere:'Ver- 
knüpfung, wo ein’ menschliches Kunst 
werk von so richtiger, ‚so genauer-und 
hältbarer Zusammehsetzung? Wie bin! 
dig hängt nicht das vorhergehiende mit 
dem folgenden zusammen;, wie genau 
stimmt nicht ‚jeder Schlof ` zu” seinen 


Prämissen? Wie innig greift nicht eins 


im das "ändere ein? Man verrücke'eis 
nen Buchstaben ; und das’ Ganze’würde 
züsammenstürzen. ‘Allein. es lälst sich 
auch nicht einmal’etwas verrücken, Wie 
würdig, wie grofs, wie selbstständig er! 
scheint hiernicht der Weise; dessen ün- 
anterbrochene Glückseligkeit aus "dem 
anerkannten Giundsätze, dals mur Tas 
2. Theil. ER 
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gend das höchste'Gut'des Menschen aus 
mache, so nothwendig folst, und der 
nun alle von der Unwissenheit verachte- 
„ten Attribute mit so vollem Rechte; be- 
sitzt. ‚Er heilst ein König in einem- weit 
richtigern Sinne, als "Tarquinius,,..der 
weder sich noch seine  Untergebenen 
beherrschen konnte, Er ist Leiter des 
Volks ‚(dies ist der Begriff des Dictators) 
in einem weit richtigern Sinne, als Sulla; 
der:zu dreyen der verderblichsten La- 
ster, zur Schwelgerey', Habsucht “und 
Graüsamkeit, die Anleitung. gab. Er 
heifst reich, im richtigern Sinne, als-Cras- 
sus, der sich- gewifs nicht entschlossen 
haben würde, ohne irgend eine kriege- 
rische Veranlassung, über den Euphrat zu 
gehen, wenn er nicht ein Gefühl seiner 
Dürftigkeit gehabt hätte. Er heilst der 
allbesitzende, denn er allein ‚versteht 
sich auf den rechten Gebrauch aller 
Dinge in der Welt. Er heifst mit Recht 
der Schönste: denn die Züge.einer schö- 
nen Becle sind weit mehr werth, als kör- 
perliche Wohlgeftalt. ` Er heilst allein 


Frey: denn er ‚allein fröhnt und ge- 
horcht keiner Leidenschaft. Er heifst 
der Unüberwindliche : seinen Körper 
kann man zwar in Ketten legen, aber 
seinen Geist kann niemand fesseln. Er 
hat zur Berichtigung des Urtheils über 
seine Glückseligkeit nicht nöthig , ` den 
letzten Augenblick seines Pe ën 
warten, wie das einer der sieben Wei- 
sen Griechenlands dem Örösus sehr un- 
weislich anrieth. Denn ` wenn Crösus 


jemals recht glücklich. gewesen wäre, so 
würde ihn seine Glückseligkeit auch an 
dem Scheiterhaufen, den Cyrus für ihn 
aufrichten. liels, nicht verlassen haben. 
Ist es nun ausgemacht, dals nur der 
 Tugendhafte ‚wahrhaft ‚glückselig seyn ` 
kann, und dals alle Tugendhafte diefe 
Glückseligkeit wirklich ‚besitzen, was 
muls uns mehr werth seyn als das Stu- 
dium der Philosophie, und was ist SO, 
licher als die Tugend? 


er, ti: ` E 
Ze das höchste Gut und das. 
su rer Übel: 
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Viertes Buch. 


"Widerlegung des - Stoischen Systems und em- 
pfehlende Darstellung des Peripatetischen. 


Ich. In ‚der That; Cato, Sie-haben Ihre 
eben so weitläuftige. als dunkle Materie 
auf eine Art auseinander gesetzt, bey 
‚welcher ich. Ihr glückliches Gedächtnils 
und Ihr Talent zur Deutlichkeit in 
gleichem Grade 'bewundern muls: Ich 
werde mich auch daher entweder auf gar 
keine Widerlegung einlassen,‘ oder mir 
doch wenigstens Zeit zum Nachdenken 
darüber nehmen. ` Denn es ist‘ keine 
3 löichte Sache, - sich. vollkommen von ei- 
nem Systeme zu unterrichten, Welches, 

wenn es auch nicht überall die Wahr- 
‚heit für sich haben sollte, (denn dafür 
stehe ich noch nicht) doch als ein sehr 


bedächtig gegründetes und aufgeführtes 
Gebäude Fecheint. x 

Fa Als ob ich nicht. wülste, dafs 
Sie, einer nagelneuen ‚Verordnung zu 
Folge *), "manchen Kläger ‚an ‚einem 
Sg demselben Tage ‚abfertigen , und 
sich in drey ‚Stunden. vollkommen ex- 


pediren!, we ie, ‚können Sie ‚glauben, ‘dafs 


RER 


die EE GE Ee wer- 
de, um die es am Ende doch nicht bes- 
ser stehen wird, als um manchen Pro- 
zels, den Sie EE "Wagen Sie 
Sich also immer daran. Die Materie 
ist ja von andern, und von “Ihnen selbst 
schon so oft verhandelt worden, dafs es 
Ihnen gewils nicht an Stoff zur Dar- 
stellung fehlen kann, 


* Anspielung auf die lex Pompeja , wodurch 
die gerichtlichen Verhandlungen abgekürzt 
werden sollten, und die Vorträge der Kläger 
und Beklagten auf gewisse Stunden einge- 

“schränkt wurden. S. Cic. Brut. 94. und Diäs 
log. de Caus. Corr. Eloq. 38. 


"Téh. Ich mag nur gegen die Stoi- 
ker nicht gerne disputiren ` eben nicht, 
deswegen, weil ich überall ihrer Mei- 
nung. wäre, sondern weil ich mich sch. 
ie. Es gibt da so manche Dinge, die 
mir zu hoch sind. 

Caro, Manches dunkele gibts frey- 
lich, das muls ich selbst‘ sagen. Indes- 
sen liegt die Schuld nicht an den Stoi- ' 
kern: die Sachen sind an sich etwas 
dunkel, ~» * 


Ich, _ Warum hört man aber Wë, 
unverständliches Wörtchen fallen, wenn 
Peripatetiker über dieselben. Gegenstän- 
de sprechen ? 


Cato. Über dieselben DRAE 
Hätte ich denn nicht hinlänglich bewie- 
sen, dals Stoiker und Peripatetiker nicht 

-in Worten und Ausdrücken, sondern in 
Sachen und Grundsätzen von einander 
abweichen? 


Ich. Wenn Sie das beweisen kön- 
men, dann werden Şie mich mit Leib 
und Seele auf Ihrer Seite haben. 


eigen Ach glaubte wenigstens das 
schon zur Gnüge gethan zu haben. 
Ich dächte also El eeh, wir sprä= 
chen darüber zuerst. E Sie aler 
‘zuvor über andere Dinge sprechen, so 
nehmen wir jenes nachher. 

Ich. Wenn ich bitten darf, so Gs 

es bey dem letztern Vorschläge bleiben. 

Cato. Nach Belieben. Der‘ Ord- 
nung gemälser wäre es Feeylich auf die 
erstere Art gewesen: allein es ist billig, 
dafs ich Ihnen diese Bitte gewähre. 

(2) Ich, Jene alten PlatonischenSchii- 
ler, Speusippus, Aristoteles, Xenocrates, 
und wieder die Schüler von diesen, Pole- 
mo, Theophrast, haben, meines Erach- 
tenis, ein so vollkommen ausführliches und 
bündiges System der Philosophie gelie- 
fert, dafs Zeno gar nicht Ursache hatte, 
von Polemo, dessen Zuhörer er gewe- 
sen war, oder von dessen Vorgängern 
abzuweichen. Hier sind die Grundzüge 
ihres Systems. Bemerken Sie. gleich die 
Punkte, wo Sie etwa eine Abänderung 
wünschten, ehe ich zur vollständigen 
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Beantwortung, Ihres, Vortrags komme. 
Denn ich. halte für ‚nöthig,.. gegen die 
‚gesammte Stoische Philosophie auch mit 
der ganzen unzertrennten Macht des 
Peripatetischen ‚Systems. zu Felde zu 
ziehen. Zon a na: mr 
‚Jeder Mensch, sagen sie, kömmt mit 
der Fähigkeit auf ze Welt, sich jene 
bekannten Haupttugenden, Gerechtig- 
keit, Mäsigkeit u.a wa. -eigen zu. ma- 
chen, die (gerade wie alle Künste und 
Wissenschaften). sich nur in so fern von 
einander unterscheiden, in wie ferne 
ihre Objecte bald mehr ‚bald weniger 
edel, und die Arten . ihrer 'Äufserung 
verschieden ‚sind. ` Nach dem Besitze 
dieser Tugenden strebt der Mensch mit 
einer Begierde, die sich eben so vor- 
züglich durch ` Aufopferung als durch 
- Stärke auszeichnet... Er fühlt ferner ein 
ihm beywohnendes ‚oder, richtiger zu 
- reden, angebohrnes Verlangen nach Wis- 
senschaft und Kenntnissen. Er ist von 
Natur zur Geselligkeit und zu einer ge- 
sellschaftlichen : Verbindung mit seiner 


Gattung. eingerichtet; und je gröfsereg 
Geistesfähigkeiten ein Mensch: hat,,..des 
sto stärker .äufsern. sich beytihm ‚alle 
diese, ‚Eigenheiten seiner; Natur, ` Die- 
Sen Grundsätzen. zu Folge theilten die 
Peripatetiker die gesammte: Philosophie ` 
in drey Theile; und auch Zeno ihat 
diese Eintheilung beybehalten, Der erz 
ste Theil begreift‘ die Ethik, oder: die 
Lehre Ober ‚Tugend und- Sittlichkeity ° 
Er enthält das ‚Hauptmoment: unserer 
gegenwärtigen Untersuchung. Ich setze 
ihn aber jetzt beyseite, und werde über 
das höchste Gut in der: Folge sprechen. 
Vor der Hand bemerke ich nur, -dafs 
die ältern Peripatetiker und Academi- 
ker, die nur in der wörtlichen Darstel- 
lung von einander ‚abgingen, den so- 
genannten politischen Abschnitt dieses 
Theils ‚mit einer. sehr edlen Beredsam- 
keit behandelt haben. Wie viel haben 
sie über Staatsverfassung und Gesetzge- 
bung geschrieben? Wie sehr haben sie 
nicht theils durch ` Lehrbücher, -theils 
durch musterhafte Vorträge das Studium 
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der Beredsamkeit writerstützt” Die trok- 
kensten Gegenstände der Spekulation 
wurden durch ihren Vortrag: ngenehm 
und interessant. “Sie Ein A so gut 
wie ihr auch, vón. Definitionen und Ein- 
theilungen Gebrauch. ` Aber die Dar- 
 stellong von beyden, wie roh ünd un- 
geschlacht‘ ist sie bey euch, und wie 
glatt "und gebildet bey Set Über 
Gegenstände, "welche einen größsern 
Aufwand von Beredsamkeiz,' and eine 
schmuckvollere Behandlung erforderten, 
z.B. über Gerechtigkeit, Grosmuth, 
Freundschaft, Tiebenspärälß‘ Philoso- 
phie, Staatsregierung, Mälsigkeit, und 
ähnliche Stoffe, wie edel, Sketch und ` 
schön drückten 'sie sich nicht aus! Das 
‚sind freylich keine 'Materien ‘für Stoi- 
ker, ` die die häkliche Kürze und das 
‚Skeletiren lieben; es geliören Leute da- 
zu,‘ wie die Peripatetiker, die sich auf 
die Kunst verstehen, grolse Gegenstän- 
de mit grolser Beredsamkeit, und ge- 
meinere Stoffe mit einer ihnen ange- 
melsnen Schlichtheit des Ausdrucks zu 


behandeln.‘ Wie 'musterhaft sind ihre 
Beruhigungs - oder Ermahnungs-Vor- 
twäge, "ihre. Urtheile und Gutachten, 
die sie oft an ‚große bertihmte . Män- 
ee haben! Sie übten. sich 
in’ der Beredsamkeit nach einer ` zer. 
fachen Methode, die sich ant die dop- 
pelte Beschaffenheit‘ der «Gegenstände 
gründet. Es finden‘nehmlich: beysje- 
‚dem Gegenstande,: über welchen: gespro- ` 

chen werden soll, zwey Arten der Aus, ` 

führung und Behandlung Statt. ‚Sie:be- 
irift entweder die allgemeine Beschaf- 
fenheit desselben, ohne Rücksicht. auf 
bestimmte Personen, Zeiten und Um- 
stände, oder sie hosii sich: 'in Be~ 
ziehung auf diese Dinge mit Untersu- 
chung eines bestimmten Factums, oder 
der Rechtmälsigkeit , oder der Benen- 
nung- desselben y Sie übten sich in 
beyden Methoden der Darstellung, und 


*) Anspielung auf de von den Rhetoren fest- ` 
gestellten constitutiones causarum, en contra- 
versia facti, nominis, generis und actionis; 
wovon. in dem Lexicon technol, Rhet. lat. 
Art. Constitutio die Belege zu finden sind. 


. brächten: es dadurch zw dem ‘holier 
Grade von ‚Beredsamkeit, der ihnen in 
bey.den Gattüngen ‚eigen: ist... Zenn und - 
seine Partheygänger. konnte "oder wol- 
ten ce ihnen darin. nicht, nachthun; 
wenigstens gaben siejsich mit diesem 
ganzen 'Studium nicht ab, Zwdr ‚haben 
Cleanthes und: ‚Chrysippüs Lehrbücher 
über «die Redekunst: geschrieben ` allein 
es: könnte. einer. doraus weit eher die 
Kugst zu. schweigen, lernen, Das zeigt 
. denn'hun auch. die ganze Sprache; die 
sie führen, Sie- ‚sehmieden ` neue. Wör- 
ter, ohne von ` den ‚gewöhnlichen. Ge- 
brauch: zu machen, » Freylich wagen sie 
sich oft auch an eine! grolse Idees: Die 
ganze: Welt, heilst es da z.B. cist un- 
sreo Heimath : mp damit werden se 
doch "voll ihre Zuhörer An das nötluge 
Bouer setzen, Es ist‘, wie Sie sehen, 
keine Kleinigkeit, wenn einer, det im 
"Circäunf wohnt,- die ganze Welt für 
sein Municipium halten soll. ` Aber mit 
dem ins Feuer setzen hat es wohl gute 
` Wege.: Zum Abkühlen möchte es. eher 


kommen. "Jene kurzgestutzten‘ "Mao. 
men, der Weise nur ist Königs ist 
Dictator, : ist reich , 'nahmen ‚sich freya 
lich‘ in Ihrem Munde recht artig und 
mett aus; warum das nicht? Sie Hahaa 
sie jå doch von Rhetoren. ` Aber wenn 
man -Broiker über die Macht der. Fu- 
gend sprechen hört, die, nach ihrem 
Systeme, den Menschen allein” und 
durch sich selbst glückselig machen" soll, 
wie dürftig klingt es dann! Sie" geben 
lauter kleine zugespitzte Sätzchen zum ` 
Besten. Mancher Zuhörer ist vielleicht 
damit zufrieden: aber sie haben: bey 
ihm nicht die mindeste Gemüthsverän- 
derung zur Folge: er geht, wie er ge- 
ett, ist Die ie Sachen en T5 
Hinidhing) ist nicht wie sie seyn ES 
sie istiny höchsten Grade tr ocken uaa 
ärmlieh; en 

LO Was, nun Ze Dialektik und: die 
Naturkunde betrift, (über das höchste 
Gut werde ich, versprochenermälßsen,, in 
der Folge sprechen, und ‘es dann zim 


Hauptgegenstande der gegenwärtigen 
Untersuchung machen) so konnte Zeno 
wohl an- keinem von beyden etwas. zu 
ändern ` Lust haben. ` Denn in beyden 
ist alles ohne Tadel. Die alten Peripa- 
tetiker. haben nichts unbemerkt gelas- 
sen, was in die. Dialektik gehört. - Sie 
haben nicht nur vom Definiren häufig 
Gebrauch gemacht, sondern auch An- 
weisungen darüber hinterlassen.. Nach 
dem Definiren kömmt zunächst das Ein- 
theilen- eines Dinges in seine ‘Theile, 
Auch das thun sie, und lehren zugleich, 
wie man es dabey anzufangen habe. ‚So 
handeln sie auch die Lehre von Gegen- 
sätzen, desgleichen. von Gattungen und ; 
ihren Arten ab. Den Betten in: ei- 

nen ‚förmlichen Syllogismus bilden sie ` 
jedesmal aus einer klaren und keinem 
Zweifel unterworfenen Idee: dann folgt 
das übrige , was dazu gehört, und am 
Ende de Conclusion, die aus den ge- 
gebenen Prämissen das wahre folgerr, 
Wie grols ist. bey ihnen die Mannich- 
faltigkeit der syllogistischen „Formen, 


und. wie sehr unterscheiden. si ‚diese, 
von den täuschenden Fragesätzen. der 
Stoiker! Die Peripatetiker dringen häu- 
be darauf, dafs man weder dem Aus- 
spruche der Sinnen. ohne, Vernunft- 
schluls, noch Vernunftschlüssen ‚ohne 
Zuziehung der sinnlichen Erfahrung 
trauen, und nie das eine yon dem 
andern abgesondert begünstigen. solle, 
‚Alles, was noch jetzt, die Dialektiker 
lehren, ist ihr Werk. und ‚ihre Erfin- 
dung: Chrysippus hat en davon be- 
nutzt; aber Zeno. hat das weit seltner 
als seine ältern Vorgänger gethan; auf 
manches hat er er keine Rücksicht ge- 
nommen. 
nun werden ‚zu nalen 
methodischen Vortrage zweyerley Ge- 
schicklichkeiten erfordert, die der Er- 
findung, und der i ariu, Mit der 
letztern haben sich die Stoiker so. ‚gut 
wie die Peripatetiker., abgegeben. -Über 
die ‚erstere haben die Peripatetiker trefa 
liche Anweisungen geliefert: die Stoiker. 
hingegen haben ‚sich gar, nicht darum. 


bekëmmert, Keinem von ilihen ist es 
eingefallen , ‚ein bestimmtes. Fachwerk 
von Ideen anzulegen, welches bey der 
Därstellung und Beweisführung Zu be- 
nutzen wäre, Dafür haben ihre Vor- 
‚gänger mit ungemein viel methodischer ` 
. Künst gesorgt, und dadurch bewerkstel- 
Hor, „dafs man nun nicht nöthig hat, 
über einen und denselben ‚Gegenstand 
immer das alte auswendig gelernte Lied 
‚wieder abzuleyern, und stets von sei- 
zieh in der Schule gesammelten. Mate- 
‚rialien’ abzuhängen. Denn wenn ‚einer 
weils, wo er Ideen hernehmen, und wie 
ep sie benutzen kann, so wird er im- 
mer auch dem tiefer liegenden: auf den 
ind "kommen kënnen, und ‚beym 
Disputiren nie aus seiner F assung i gera- 
then” Es gibt freylich glückliche Ge- 
nies, die auch ohne methodische An- 
weieng einen hinlänglichen Vorräth 
von rednerischem Stoffe besitzen: allein 
die Kunst leitet doch ' weit gewisser und 
‚sicherer als die Natur; und es ist et- 
was anders, Worte in poetischer'Begei- 
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sterung ausströmen zu lassen, "und et- 
was anders, einen Vortrag mit über- ` 
dachter ` und regelmälsig ser ee 
om verfassen, REISE | 

(5) "Ähnliche Böinerkiingeibe lassen 
sich über das Studim der Natur“ ma. 
chen, womit sich beyde, Peripätetiker 
und Stoiker, abgeben. Dieses Studium 
empfiehlt sich nicht nur Zn "den beyden 
Rücksichten, die Epikur daran ' rührt, 
dafs es die Furcht vor dem Tode: “und 
den Aberglauben vertreibt. Es’ stimmt 
uns zu einer Art von Mäfsigung,, "wenn 
wir durch “die Betrachtüing der erlabe. 
nern Schöpfung, die Zber ‘uns ist,’ sö 
viel ‘Spuren göttlicher Ordnung "und 
Regelmäfsiekeit ‘währnehmen. “Es” be. 
fördert durch das Anschauen “dër gött- 
lichen Werke "` die Erhäbenheit "und 
Stärke unserer ` Seele, “Es lehrt ach 
Gerechtigkeity" indem es ` uñs it den 
Eigenschaften, ‘Absichten und dem Wil: 
len des obersten Herrn ‘der "Wel Je. 
kannt: macht, dessen Aner 'kennung und ` ` 
Befolgung anch dem Winke der Natur 

2. Theil, G 
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das wahreste. ‚und . höchste; Gesetz ist, 
das de Philosophie kennt, Endlich ge- 
währt ops das Studium der Natur ‚eine 
nie versiegende Quelle von angenehmen 
Empfindungen; und das,sind de ein- 
zigen,. mit denen, wir uns in geschäft- 
losen Stunden und nach geendigter Be- 
rufsarbeit. auf ene ‘untadelhafte und 
edie Art, erhalen können. u 2: 1... 
| „Hier ‚waren nun in einigen un 
punkten ‚die Stoiker mit. den Peripate- 
tikern vollkommen einverstanden; ‚sie 
statuirten., die Existenz. von. ‚Göttern, 
und. ‚nahmen. vier ‚Elemente ranj. aus 
welchen alle -Dinge iin» der Welt. zp- 
sammengesetzb SCHER, / etzt eptstund 
die schwere Frage, "aus welchem. Stoff 
die: Seelen, gebildet seyn möchten; opd 
ob es. nicht, vielleicht ein fünftes Ele, 
ment gebe, aus welchem ‚sich die gei- 
stige Kraft des Denken. entwickele; 
Zeno „nannte das.. Fener. als diesen 
Grundstoff. Einige andere Ideen stellte 
er ‚anders dar; allein. deren: waren-nur 
wenige. Die wichtigste unter allen, dafs 
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die ganze’ Welt und alles, was darin. 
nen ist, von einem göttlichen Verstande 
ne > rang er aTe 
bey.:iw l 

ʻi Indesseh ist Eet den Stoikern der 
Ideen- und Sach-Vorrath ‘nur dürftig; 
da man"ihn hingegen bey den Peripa- 


' tetikern sehr reichaltig findet. Wie viel 


Ki 


haben sie nicht Nachrichten und Be- 
merkungen über Geschlecht, Fortpflan- 
zung, Körperbau und Alter der Thiere, 


‚über Erdgewächse und Produete, ` zu- 


samınengetragen! Wie viel Aufschlüsse 
über die Ursachen der Dinge, tnd über 
die Art ‘und Weise ihrer‘ Entstehung 
haben gie nicht gegeben! ` Lauter Vor, 
räthe, “die eine Menge der zuverlässig- 
sten Momente zur Einsicht’ zu das Wed 
sen der Dinge darbieten.: Es war also 
bis jetzt, meines Erachtens,; nóch keine ` 
Ursache vorhanden , warum‘ Zeno sei- 
nem System einen andern Nahmen ‘gab. 
Denn es ist doch immer aus dem Peri- 
Patetischen 'entstanden, wenn es gleich 
in manchen Stücken davon "abweicht, 
G 2 
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Ich halte-auch\/den Epikury wenigstens ` 
im physikalischen, für, denleibhaften 
Democrit. ` ‚Eshut gar! nichts zur Sache, 
wie viel oder wie wenig er an den Dei 
möcritischen, Ideen- geändent».hat. Er 
‚ hat doch -die meisten. und. die; wesent 
lichsten ‚ in, sein System | aufgenommen, 
Das thun denn die Stoiker: auch; aber 
der Dank , womit sielihren Vorgängern 
die Erfindung lohnen, ist nun ang mit- 
telmäfsigisb sofa hass sedisgü 

(6) Soviel! Mee, Lasep e ‚uns 
Pe das‘; höchste Gut, „als den 
: Hauptgegenstand der Philosophie, spre- 
chen, und dabey sehen, gas, woll den 
Zend berechtigte, von: dem si$ysteme 
der ersten Urheber ‚desselben 'habzuge- 
hen! "Sie, Cato, : haben zwano bereits 
diese :Materie,. und die Stoische V ora 
stellungsart derselben! sehr genau ` aus- 
einander "gesetzt: Allein-ich. will mich 
doch «auch "darüber. erklären, umso 
deutlich-äls möglich bestimmen zu kön- 
‚nen, was Zeno: « eiwal menges dazu en 
habeatsge os ir Ar 
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©» Wernediè ältern Peripatetiker , und 
besonders. ` Baleme ., die“ Übereinstim- 
mung des menschlichen’ Verhaltens und 
Lebens mit der Natur ‚als das höchste 
Gut darstellten, so geben die Stoiker 
jener Idee ieinen dreyfachen Sinn. Der 
Natur 'gemäls: leben, sagen. gie. heifse 
2) mitvbestimmter Einsicht’ in! die Er? 
eignisse und Wirkungen der Natur le: 
ben; dies ex "das eigentliche höchste 
Gut des Zen, und eben so: viel als 
was Sie, "der Natur \gemä/s'*lebeh, 
nannten ` a) Mit Befolsung aller oder 
der meisten Mittel - Pflichten eben} 
Diese Bestimmung ist dem Sinne‘jenes 
Gründsatzes ganz zuwider. Deng dort 
liegt eine "vollkommen gute "Handlung 
(ein Harop ) zum‘ Gründey wie ep 
allein dem Weisen zukömmtz" aber "hier 
ist nur gon unvollkommenen-Pflichten 
die Riede, deren 'Befolgung auch bey 
‘manchem Untugendhaften gedenkbar ist; 
3) so leben, dafs man alles, oder doch 
den wichtigsten Theil dessen, was der 
‚Natur gemäls ist, gebrauche und ge- 
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nielse; daier findet nun kein, Handeln 
von unserer; Seite Statt. `. Denn. es ge- 
hört daza theils: vollkommene. Tugend, 
theils.der Besitz von allen den Vorzi- 
gett, welche von der Natur: 'unzertrenn- 
lich sind, und ear ‚nieht. in..unserer Ge- 
walt ‚stehen... Dieses ‚höchste Got, and 
ein nach„demselben eingerichteter und 
auf ‚Tugend .\,sich. gründender- Lebens- 
wandel, Zet mur. bey dem vollkommenen 
Weisen gedenkbar; und wir finden von 
Stoikern selbst ‚bemerkt. dafs ` schon 
Xenocrates und Aristoteles. das ‚höchste 
Gut auf dieselbe Art ‚bestimmt: haben. . 
¿su(7) Dies, zeigt auch die. Darstellung, 
womit ‚sie den Gang. der „Natur von 
ihren ersten ‚Äulserungen; an bs zur 
sittlichen. Vollendung ` des Menschen 
entwickeln, Dis erste Wirksamkeit’ der 
Natur, sagen sie, äufsert sich bey je- 
dem ‚Geschöpfe durch das Bestreben, 
seine Existenz and sein Geschlecht zu 
erhalten. Ee sind daher. auch, om die 
Natur bierinne zu: unterstützen, künst- 
liche Mittel zu Hülfe genommen worden, 


wohin besonders die Lebensregel ge- 
hört, dafs der Mensch die Gaben der 
Nähte zu hegen und‘ interfalten, und 
dasjenige, was ihm‘ zum Bedürfnisse ` 
wird, sich zu verschaffen suche. Der 
Mensch, sagen sie ferner, bestehet we- 
sentlich aus Seele und Körper. Jeder 
von diesen Theilen ist om sein selbst 
willen unserer Höchschätzung werth, 
und deshalb sind es auch beyder ihre 
Eigenschaften und Vorzüge. Da aber 
gleichwol die Seele dem Körper#weit 
vorzuziehen ist, so sind auch die Vor- 
züge der Seele weit mehr werth, als die 
körperlichen. Die Weisheit ist ihrer Mei- 
nung nach, als Unterstützerin der Natur, 
die Aufseherin und Leiterin des ganzen 
Menschen, in Rücksicht sowohl der 
Seele als des Körpers, 

Die Beurtheilung des Werthes der 
körperlichen Vorzüge hielten sie für 
leicht und unbedeutend. Desto ge- 
hauere Untersuchungen stellten sie über 
die Vorzüge der Seele an, wo sie denn 
die Anlage zur Gerechtigkeit vorzüglich 
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merkwürdig, fanden.: ‚ Sie waren. die ẹr- 
sten ‚Philosophen, welche lehrten ,.. es 
ser Wille, und Anstalt der Natur, daf 
sich Mann. und. Weib ehelich verbin- 
den, und Eltern ‚ihre. Kinder lieben; 
hierinne liege zugleich. der Grund von 
freundschaftlichen. ‚ Verbindungen unter 
Verwandten. „Von. diesen ‚Grundsätzen 
gingen sie aus um ‚die, Keime und Ent- 
wiekelungen aller Tugenden zu zeigen, 
Die $tärke des Geistes, kraft deren 
der Mensch allen, widrigen. Schicksalen 
trotz bieten kann, leiteten sie, ‚aus. der 
Bemerkung her, Lg der Weise ‘über. 
die wichtigsten Dinge Dn. der Welt Herr 
ser, ‚Wer sein, Leben nach den Vor- 
schriften. ‚jener alten. Philosophen. ein- 
richtete, der könnte sich gegen die 
Unzuverlässigkeit und- Ansprüche, ‚des 
"Schicksal; leicht. in. Sicherheit seizen. 
Aus der Quelle jener ersten Naturan- ` 
lagen leiteten sie, ferner, einige, andere 
geistige. Vorzüge ab, die sich. besonders 
durch das Na chdenken über verborgene 
Gegenstände des, ‚Wissens, äulsern, und 


er 


auf das augebohrne Bestreben nach Bn, 
| kenntnils ‚gründen, ; Daher, erklärt en sie 
unter andern ‚auch die Neigung, ‚den 
Ursachen der Dinge auf, ‚die, Spur ou 
kommen, und die ganze Liebhaberey, 
zur Dialectik, Da sie nun endlich auch 
annahmen, dafs dem Menschen -Sittsam- 
keit und ‚Bescheidenheit , natürlich ser, 
dals er von Natur einen Trieb zur Ge- 
selligkeit, und eine N leigung besitze, ‚im 
Handeln und. Bedek; die SÉ orderungen 
des Anstandes und der Sittlichkeit zu 
erfüllen, so dienten, ihnen; wie gesagt; 
alle. diese natürlichen Grundanlagen 
daan, die. Tugenden, der Mäsigkeit, 
der Gesetztheit, der Gerechtigkeit, und ` 
überhaupt die ganze sittliche Vollkom- 
menheit- des Menschen ‚daraus ‚zu (er 
klären. = 

(8) Hier haben Sie ‚das ganze Sy- 
stem der benannten Philosophen. -Ich 
Möchte nun wohl wissen, warum Zena 
davon abgegangen ‚wäre, und was ihm 
darinne misfallen hätte, Etwa, dafs sie 


der Natur ` den Trieb zur Selbsterhal- 
tung beylegten? oder dals sie bey je- 
dem lebendigen Geschöpfe eine Nei- 

ing annahmen, seinen Zustand, und 
sein Geschlecht zu erhalten? Oder, dals 
sie die Erfüllung‘ der Naturforderungen, 
als den Zweck aller Wissenschaften, nun 
auch zum Z Wecke der sämmtlichen Le- 
bensweisheit "mächten? ` oder däls sie 
den Mensche "aus Leib und Seele be: 
stehen lielsen, und beyde sowohl, als 
ihre Vorzüge um ihres eigenen innern 
Werthes willen ` zu Se lehrten ? 
Oder mifsliel ihm der hohe Werth, den 
sie ` den 'Vorzügen der menschlichen 
Seele gaben?" Ere das, was sie tiber 
Tiebensweisheit, Wissenschaft, Gesellig- 
keit, "über Mäsigkeit, eiit Stär- 
ke des Ger und über die‘ ale 
sittliche Vollkommenheit sagten? Die 
Stöiker werden das alles gewils recht 
schön ind vortreflich finden, und geste- 
hen missen, dafs Zeno Keine Ursache 
hatte, sich von diesem Systeme zu ent- 
fernen. ` > f 


.».Indessen werden: sie wohl sò man. ` 
ches andere i daran auszus etzem- haben. 
Es- mag vielleicht in: der. alten. Lehre 
grobe Irrthümer geben, de der wahr- 
heitsliebende Zeno unmöglich verzeihen 
kannte, + Ist: es. z.B. nicht im bëch- 
sten, Grade. abgeschmackt ‚,. unverzeih- 
Dech: opd alberg, Gesundheit, Schmerz- 
losigkeit,  gut@- Augen ` und; überhaupt 
gute gesunde Sinnen An die Classe der 
Güter zu setzen, "Anstatt zu behaupten, 
dals zwischen diesen und den entge- 
gengesetzten Zuständen ‚gar kein. Uns 
terschied Statt üinde, weil: alle de Dinge, 
die dort Güter heilsen, nur vorzügliche 
Eigenschaften, aber keine. Güter ;sind. 
Eben so abgesehmackt ist es wohl, dafs 
jene alten Philosoplien. die körperlichen ` 

rzüge als in sich selbst schätzbar und 
ER Verlangens würdig darstellten. 
Sie'sind höchstens mitzunehmen, wenn 
Sie da sind, aber ein hohes. Bilden 
verdienen sie nicht. Die Glückselig- 
keit des Lebens ist. nur auf Tugend: ge- 
gründet, Soll oan nun auch einen Zu- 


stand, in welchem man blofse: Naturbe- 
. dürfnisse:> in vorzüglichem ‘Maäafse be: 
sitzt,.. seines Bestrebens würdig achten? 
Nein; sagen die Stoiker „umitzunehmen 
istallenfalls ein solcher: Zustand, "aber 
er»ist nicht: wie ein Gat zu wünschen, 
Die: Tugend "macht das “Leben. "schon 
an sich so ’glückselig, dafs kein höhe: 
rer Grad dieser Glückfleligkeit. gedenkt 
bar ist: Aber nach ‘jenem 'Grundsatze 
fehlt dem. M eieeon Trotz seiner höch£ 
stennGlückseligkeiti; immer noch etwas, 
und er sucht daher immer noch Schmer- 
zen; Kratikheiten und körperlieheSchwä« 
chen, yon: sich zu entfernen. > sol. in 
...0(9): Das nenn? ich“doch Scharfsinni 
das’ neun’’ich doch: Gritpde, um»derent- 
willen ein neues System aufzurichten, 
war! ı»Gehn Sie nun weiter, und!” 

werden: auf die Folgen kommen padie 
Sie Schon so bündig vorgetragen haben, 
dals Unwissenheit, "Ungerechtigkeit, und 
andere’ Laster und. Gebrechen: alle von 
einerley Gehalt sind. «Es mag einer 
entweder vermöge: seiner natürlicheg 


Beschaffenheit, oder durch Fleils und 
Wissenschaft der Tugend so ‘nahe geb 
kommen seyn, als er will, bat er sie 
noch nicht ganz und vollständigrerreicht, 
soist er um nichts weniger: ungl iickse- 
lig; "ab der lasterhafteste ` nur immer 
seyn’ kann, Und so würde selbst der 
'grolse Plato, wenn,er nicht: vollkom- 
men: weise und tugendhaft seyn sollte, 
um nichts besser: oder ‘glücklicher le- 
ben, als jeder Bösewicht. "ww... 

Das heifst nun‘ die alte Philosophie 
abändern und: verbessern; da sie doch 
in dieser Gestalt weder in einer Volks» 
versammlung, noch. auf dem Forum; 
noch in der Courte on brauchen seyn 
würde: Denn wenn einer; der dem 
Volke- Weisheit und Tugend: predigen 
wollte, bekannte Ideen - opd Maximen, 
die €r ‚selbst durchgängig. anerkennte, 
in einer ganz neuen: und veränderten 
Sprache vortrüge, wer würde einen sol- 
chen; Volkslehrer hören" Scene wel- 
eher SBachwalter wird seinem: beklagten 
Clienten Zen Epiloge weils: machen wal- 
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len, : dafs das "Exilium , ` oder öffentl 
- liche Vermögens-Confiscation gar keint 
schlimmen Dinge wären? dafs man sich 
beyde zwar verbitten könne, aber nicht 
als Übel zu fliehen brauche; dafs kein 
Richter mitleidig seyn dürfe? Wenn 
ein Hannibal vor, die Stadt anrückte, 
und schon sein Geschofs: über die Mauer 
geworfen hätte, wer würde da dem 
versammelten Volke zurufen, dals Ge- 
fangenschaft, = Sclarerey, Tod, .und 
Véi des Vaterlandes kein Übel sey? 
Oder wenn der Senat "einem Africanis 
den Triumph: zuerkennen wollte, 'würs 
de er wohl Heldenmuth und Glück als 
die Bedingungen seines Beschlusses an- 
führen, wofern dieser Heldenmuth und 
dieses Glück nur Attribute des vollen- 
deten Weisen'seyn könnten. ` Wr 

Was ist das nun für eine Philoso- 
phie, die auf dem Forum wie alle an= 
‘dere Leute spricht, und im Buche ihre 
ganz eigene Sprache führt? zumal, wenn 
die Ideen und Sachen, bey veränderten 
Benennungen, im Grunde doch immer 


A 
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dieselben bleiben. Denn ‚was, macht es 


für. einen Unterschied ‚..ob ich Reich- 


thum, Macht, Gesundheit Giiter,. oder 
ob ich-sie vorzügliche Dinge, nenne, da 


der Philosoph, der sie Güter nennt, sie 


bey dieser ‚Benennung nicht im minde- 
sten höher schätzt, als der Stoiker bey 
der ‚seinigen? Was that daher. Panae- 


tius, ein sehr edeldenkender und ach- 
tungswürdiger Philosoph, der es gewils ` 


H 


Laelius zu seyn? Er erwähnt in seiner 


Abhandlung über die Erduldung. des 
Schmerzes an“Q.. Tubero, die Maxime, 
dals der Schmerz kein. Übel sey, mit 
- keinem Worte, da doch darauf, wenn 
es bewiesen werden konnte, alles an- 
kam. Er zeigt nur, was der Schmerz 
ser, wie Unrecht man daran thue, ihn 
für ein Übel zu. halten, und wie man 
ihn ertragen könne. Und weil er nun 


ei 


selbst ein Stoiker. war, so kann seine 


Vorstellungsart, für ‚eine ` Widerlegung 
jener unnatürlichen Stoischen Behaup- 
tung gelten, 


2 
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> (10); Ichiworde nun Ihre‘ Behauptun- 
gen näher. und genauer unterstichen), 
und sie mit den Grundsätzen, die ich 
ihnen vorziehe, in Vergleichung stellen. 
Was die Stoiker mit jehen alten Phildı 
'sophen gemein. haben‘. wollen wir als 
wahr und ausgemacht betrachten, und 
unmasgeblich nur ‚über die NUAN 
Punkte sprechen. sico gigs uo 
Outo ‚Es ist-mir Dag Bees lieb, 
wenn die Sache näher beleuchtet, und 
wie Sie selbst: sagen, genauer FREUEN 
wird. ` Ihre bisherigen Bemerkungen was 
ren nur ganz gemein und oberflächlich 
allein ich erwarte von Ihnen etwas ‘tier 
fer geschöpftes und gründlicheres. 
` Ich. Sie von mir? — Ich will-ntit 
alle mögliche Mühe ` geben. ‚Gelingt | 
mirs nicht-überall, so werde ich dann 
auch das- gemeine nicht: verschmähn. ` 
"Wir haben, sagen die Stoiker, von 
Natúr “Liebe und Zuneigung zu uns 
selbst, und der erste Trieb,‘ der sich 
ih uns regt, ist der Trieb, üis selbst 
zu erhalten. Das hat seine Richtigkeit 
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Dann lernen wir einsehen; wer wir'sind, 
um uns bey dem 'Besitze ‘unseres eigen» 
thümlichen Wesens: behaupten zu kön- 
men, Wirsind nemlich' Menschen: wir 
bestehen aus einer Seele and einem Kör- 
per, ‚diewieder ihte:tbesondern Eigen- 
schaften i ‚haben. Dieses Bestandtheile 
müssen: wir , zufolge nsepes ersten Dä, 
türlichen. Héier. begünstigen, und nach 
ihnen idasi höekste Gut, den »höchsten 


-Gegenstand unseres Bestrebens' bestim«. 


men. SBind:raber die ersten Sätze wahr, 
so mulsidieses höchste Gut ‚darinne ge 
sucht wenden, daf wir "vom den Dänz 
gen, welcheixdie Natur fordert und- Je, 
‚günstigtjüidie allermeisten - und däe aller« 
wichtigsten: une zu 'eigewsmächen. ` Däs 
dst die Stoische Bestimmung; des höch- 
sten Gutes. bileh hale age nur weitläuf- 
tiger ausgedrückt: Kürzerheilst es bey ` 
Ahnen ders Natur! gemäjs: leben. Das 
gilt ähnensfür' ‚das höchste aler en, 
schenswürdigen «Güter: ehe 

“r)i Num möchte ich doch on den 
Stöikernysoder noch lieber; von. Ihnen ` 
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selbst; belehrt: seym, wie ihr‘ yon: deñn- 
selben Grundsätzen aus auf die Behanup- 
tung kommt, dos höchste Gut bestehe 
darinne, dals man sittlich;/'honeste,.:das 
heilst entweder‘ tugendhafty ` oder der 
Natur angemessen, lebe? "Wie‘seyd ihr 
auf einmal von dem körperlichen Be- 
standtheiles des“ Menschen , von ` allen 
den Dingen, 'die “für Grundänlagen der 
Natur geltew und‘ also - nicht in unse- 
rer Gewalt sind," und von aller Bock: 
sicht auf Pflicht; abgekommen? Wie 
geht es zur, dafs so wichtige'Eigenhei- 
ten und: Forderungen ‘der Natur; "auf 
einmal von der "Weisheit »!übersehen, 
and: in den Hintergrund gerückt wur- 
den? Und ‘gesetzt anch, wimhätten die 
Absicht, das: höchste, Gutjo nicht des 
‚Menschen y sondern 'irgend.:eines blos 
geistigen ‚Geschöpfs auszumitteln (wir 
wollen “einmal die Existenz" eines Ge. 
schöpfs dieser Art annehmen; um der 
Wahrheit desto leichter‘"auf die Spur. 
zu kommem)‘ so würde‘ euer höchstes 
Gut doch immer nicht fürs em solches 


Geschöpf. pässen.. Denn es würde Ge- 
sundheit,.es würde Schmerzlosigkeit nö- 
thig, haben; es würde die Fortdauer sei 
nes eigenen Wesens, opd die Erhaltung 
jener, Eigenschaften zu befördern. su~ 
chen: ‚es würde. den.einzigen und höch- 
sten 'Gegenstand seines Bestrebens , dar- 
in-setzen, dafs es der Natur gemäls lebe, 
das,heilst,,. dals es. diejenigen Dinge, die 
die, Natur zu. ihren: vorz üglichsten Be- 


dürinissen rechnet, entweder sammt.und . 


sonders, ‘oder doch die mehresten und 
wichtigsten davon, sich zu eigen mache, 
und. besitze. , Man denke sich. das Ge- 
schöpf wie man, will: anch wenn, ep 
körperlos wäre,- Jo mülste e doch in 
seinem, geistigen. Wesen einige. Eigen- 
schaften haben, ‚die körperlichen Eigen- 
schalten ähnlich. sind, ‚und; es kann also 
kein anderes, als das. so. eben von mir 
benannte, höchste Gut Statt finden, .. ` 

‚Chrysippus unterscheidet die leben- 
digen Geschöpfe in. ‚dreyerley. Rück- 
sichten von einander. ı Einig Se, Sagt er, 
zeichnen. sich. durch: ihren. Körper; an= 
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döfe duech die Seele, und manche durch 
beydes- ‚aus. Dann bestimmt er, "was 
jede von "diesen Gattungen für ein höch- 


. . tes Gut haben müsse) Den Menschen 


hätte er ‘in die Classe "der durch” die 
Seele ` sich: auszeichnenden Geschöpfe 
gesetzt: = aber dás höchste Gut. das er 
ihm Motte "bezieht sich nicht etwa 
blos"auf diese ` Auszeichnung, “sondern 
ek ist so eingerichtet, als ob der Mensch 
ganz ‘Seele und Geist ‚wäre, 

Cal Es gibt nur eine einzige Be- 
deine "unter “welcher das’ höschäee Cat 
allein in die “Dugend: gesetzt” werden 
Kart, wenn nemlich ein Geschöpf exi- 
| stirte, das blos aus einem geistigen We- 
sen’ bestünde, tünd dieses: ‚geistige We- 
sen''schlechterdings kein einziges von 
‘den gewöhnlichen Bedürfnissen der Na. 
tur, 2. B. gesündes“Wohlbelinden, hätte, 
Das wäre aber "ein e" mt der 
sich ar nicht: denken lafst: uud 

"Wenn! Chirysippüs ı von gewissen Din- 
gen spricht, ‘welche vermöge ihrer Klein- 
heit und Unbeträchtlichkeit‘ gegen 'an- 
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dere wie nichte an reclinen wären, und 
kaum wahrgenommen würden, so gehe 
ich das zu. t Auch -Epikur ‚spricht, Vol. 
ganz kleinen und unbedeutenden. Luste 
empfindungen, ‚die. obt aller. Wahrneh- 
mung: entgiengen, und von andern, vers 
dunkelt würden... Allein die Bedürfnisse 
und, Vorzüge des ‚Körpers, . die oft in 

einem so langwierigen !Genusse ‚gegrüns 
det, opd so zahlreichisind, gehören keis 
nesweges ‚in diese Classe ‚Von. gewis- 
sen Dingen, idie: wegenihrer Kleinheit 
ker werden, kann man. aller, 
dings sagen, das es uns, eier 7 Ser, 
ob sie da. oder nicht da sind, 5 RB. von 
einem brenpenden Lichte;am hellen Mit 
tage, oder von einem Heller. im, Gold, 
klumpen: des, Crösus. ~ Es. gibt ‚sogar 
manche Dinge, bey welchen die Ver, 
dhinkeelung nicht ‚so stark: ist, für deren 
Besitz wir. aber doch :oft. kein grolses 
Interesse haben‘, z.B. ein Zusatz von 
einem. monatlichen glücklichen Lebens- 
genufs zu einem. zehnjährigen. -Denn 
ein solcher Zusatz ` Zet zwar'am'sich gut 
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und wtinschenswerth, allein, wenn en 
auch nicht Statt finder, so wird doch 
deswegen das ‘Glück "des "` Lebens nicht 
ganz aufgehoben. wi vun 15 

Mit dem Gegenstande dieses letztern 
Beyspiels kann man nun die Güter und 
Vorzüge des Körpers am schicklichsten 
vergleichen: "denn -auch sie sind eine 
Züusabe, deren Besitz unseres ` Bestre- 
bens allerdings würdig ist. ` Das 'Bey- 
spiel, welches die Stoiker hier anfüh- 
ren, halte ich für einen blofsen Scherz, 
. den die Spafsvögel zuweilen machen. 
‚Wenn der -I'ugendhafte, sagen sie, mit 
einer Flasche- oder Bürste beschenkt 
würde, so würde er ohne Zweifel: die- 
sen Zusatz‘ lieber besitzen, als "missen 
wollen, allein er würde sich deswegen 
doch nicht glückseliger fühlen. Dieses 
Beyspiel verdient: höchstens belacht, 
aber gewils nicht widerlegt‘ zu werden. 
Der wäre doch wohl ein grolser Narr, 
den es sehr kümmerte, ob’ er eine Fla- 
sche mehr öder weniger hätte, ` Aber 
recht sehr danken'würde er's einem, der 
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Am von’ Gicht- oder Steinschmerzen 
befreyete, "Wenn. jener Weise von ei~ 
nem Tyrannen auf die Folter geschickt 
würde, dann würde sich -sein ‚Gesicht 
wohl in ganz andere Falten legen, als 
wenn er eine Weinflasche zerbrochen 
_ hätte. vi» Allein ep würde: sich.auf den 
harten Kampf, den er mit einem Haupt- 
feinde, mit dem Schmerze, bestehen 
sollte, gefalst. halten; er würde seine 
ganze Seelenkraft, seine ganze Stand- 
haftigkeit aufbieten, um jenem‘ schwe- 
ren Kampfe gewachsen zu seyn. 

Es darf gar nicht die. Rede davon 
seyn, ‘ob etwas wegen seiner 'Kleinheit 
verdunkelt- werde, und unserer Bemer- 
kung 'entgehe, sondern es fragt: sich, 
ob es micht our Vollendung eines Gan- 
zen, zur \Ausfüllung einer Summe noth- 
wendig sey. Man nehme’. B. an, von 
den vielen Lustempfindungen. in dem 
Leben eines Epikuräers: werde nur eine 
einzige verdunkelt; so ist sie bey aller 
ihrer Unbeträchtlichkeit doch immer Sin 
Theil des ganzen: Lebens. Ein: Heller 
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im Schätze des Gřösus ist ganz unbe- 
merkbar ‚aber er ist..doch ein Theil 
davon. ‚Mögen also auch immer; dieje- 
| nigen Dinge, die wir Naturbedürfnisse 
nennen, in dem glückseligen-Leben des 
Weisen als verdunkelt uad. unbedeu- 
tend erscheinen, ‚so halte, man sie doch 
wenigstens. Dir Theile , eines -solchen 
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EIER 
-a (153) Wenn wir nun, vie das wirk- 
lich der:Fall ist, beyde annehmen, dafs 
das Streben nach dem ‚Besitze jener 
‚Naturbedürfnisse und Vorzüge, ein von 
der Natur selbst uns empfohlnes Bestre- 
ben ser, so müssen wir uns diese. Vorzüge 
als ein Ganzes, als eine bestimmte Sum- 
me denken: und dann, können wir. ganz 
gemächlich untersuchen, ob eins und 
das andere von diesen Dingen so. be- 
wächtlich, oder So unbedeutend sey, dals 
es entweder ‚die Glückseligkeit des Le- 
bens befördern helfe, ‚oder durch seine 
Unbeträchtlichkeit. gänzlich: verdunkelt, 
und unbemerkbar bleibe, 


es. et ausgemacht , und niemand 
zweifelt daran, -dafs alle lebendige Ge, 
schöpfe von der Natur an einerley letza 
tes, Ziel ihres Bestrebens und Wiün- 
schens gewiesen ‚sind. Jedes Geschöpf 
liebt‘ sich von Natur selbst, Es gibt 
kein,einziges Geschöpf, dem sein eige- 
nes Ich, oder ein Theil desselben, oder 
eine Eigenschaft und ein Vorzug. eis 
nes solchen Theils, ‚oder der Verlust. 
oder Besitz irgend eines Bedürfnisses 
seiner Natur gleichgültig und gering- 
schätzig wäre. Keins vergilst oder ver- 
machlässigt seine ursprüngliche natür- 
liche Einrichtung und Anlage, sondern 
jedes‘ sucht sich vielmehr vom „Anfange 
bis-zu Ende darinne zu erhalten, Wie 
käme es:.nun aber,- daß allein der 
Mensch seine natürliche menschliche Be- 
stimmung und Einrichtung übersehen, 
dafs er seines Körpers so ganz verges- 
sen, und das höchste Ziel seiner Wiün- 
sche nicht in seinem ganzen menschli- 
chen Wesen, sondern in einem einzel- 
nen, Theile desselben suchen sollte? ` 
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‘Und wie würde -jener allgemein be- 
kannte und selbst von den Steikern 
angenommene Grundsatz passen, .dals 
jedem Geschöpfe von "der Natur- ein 
gleiches Ziel seines höchsten Bestre- 
bens angewiesen sey. Diese Gleichheit 
würde nur dann Statt finden, wenn 
auch für alle übrige Geschöpfe 'aulser 
dem Menschen dasjenige das höchste 
und letzte Gut wäre, was mm eme 
das vortreflichste ist. 

Warum nehmen die Stoiker nicht 
ganz andere Bestimmungen und Anla- 
gen der Natur an? Warum behaupten 
‚sie, jedes Geschöpf komme- mit dem 
Triebe der- Selbstliebe auf die + Welt, 
und suche die Erhaltung seines eigenen 
Wesens zu befördern? Warum sagen 
sie nicht lieber so: jedes lebendige Ge- 
schöp! beg günstigt nur dasjenige, was 'in 
ihm das beste und vortreflichste ist; und 
wacht nur über dessen Erhaltung? Wie 
kann aber da etwas das Beste seyn,’ wo 
‚sonst nichts eut ist? Und wenn es 
aulser däesem ooch Dinge geben soll, 
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die unseres Begehrens würdig sind, wars 
um setzt mari das höchste and letzte Ziel 
unseres  Bestrelens micht darinn ,/ dafs 
man sich entweder alle" jene begehrens- ` 
würdigen Dinge, oder die meisten, oder 
die wichtigsten davon zu eigen machen 
müsse? d 

Phidias "kann ein "Kunstwerk PAA 
anfangen und dann vollenden: er kann 
aber auch ein bereits von einem an- 
dern Künstler angefangenes Werk ep- 
halten‘, und vollends’ fertig machen. 
Der letztere Fall findet bey der Weis- 
heit Statt. Sie bat den Menschen nicht 
selbst hervorgebracht, sondern sie erhält 
ihn von der Natur angefangen: dieses 
angefangene Werk der Natur soll sie wei- 
ter fort und ausbilden. Was in den 
Menschen hat nun die Natur angefan- 
gen ? ` Was soll die Weisheit weiter dar- 
an ihun? Was soll sie ausbilden und ` 
vollenden? : Wenn in dem Menschen 
sonst nichts, als seine geistige Beschaf- 
fenheit, das ist die Vernunft, auszubil- 
den ist, so muls ihr höchstes Geschäft 


seyn, das Leben des Menschen blos: tua 
gendhaft zu bilden. Denn Tugend ist 
die , vollendete Vernunft. ` Soll aber 
nichts weiter als der. Körper vollendet 
werden, nun so ist Gesundheit, Schmerz- 
losigkeit, Schönheit u. s. w: das höch- 
ste, was der Mensch erlangen kann. 
(14)° Jetzt ist aber vom höchsten 
Gute des -gesammten . Menschen ` die 


Rede. Warum suchen wir also -die 


Spuren der bildenden Weisheit nicht in 
dem unzertrennten. menschlichen. -Wes 
sen auf? Bekanntermaalsen besteht das 
ganze Geschäft, und die-ganze Bestim- 
mung der Weisheit darinne, dafs- sie 
den Menschen bildet ‚und vollendet, 
Nun gibt es aber Philosophen, (ich 
meine damit nicht blos die. Stoiker) 
die, gerade als ob von einem. blos un- 
vernünftigen Thiere die Rede,wäre, das 
"höchste Got in Etwas setzen, was gar 
nicht in unserer Gewalt‘ ist: andere 
hingegen thun,- als ob der Mensch gar 
keinen Körper. hätte, und bedenken 
blos seine Seele; da doch selbst. diese 
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‚Seele gewils kein »blös''geistiges Nichts 
ist, (wenigstens ist mir das unbegreif. 
lich ) sondern eine Art von körperähn- 
licher Beschäffenheit haben muß, "und 
‘sich "also nicht blos’mit der reinen Pi- 
gend begnügen, sondern 'nun anch däs 
Bedürfnils der SC Ee haben 
scht une m 

iBeyäk SEEN verfahren nicht arn- 
"ders, als ob sie von 'einem unzertrenn- 
chen Gahzen ` die gine Halfte ‘ganz 
-überschen), und nur die andere“ beeiin- 
"stigen lee Sie nehmen , mit He 
illas, de rein’geistige Denk - und*Er- 
‘Kenntnils-F ähigkeit der Seele in Schütz, 
und nehmen auf-die Fähigkeit zu han- 
‚deln gar keine‘ Rücksicht; - "Ihr: System 
“wird” dadurch , das sde sich nur an e. 
zieh: herren Theil und -nicht "ah 
das Gänze in der menschlichen Natur 
halten, gleichsam lückenhaft' und Ser. 
 stümmelt. ` Nur “diejenigen Philosophen 
lieferten ein vollköinmenes ünd ganzes 
System, die bey der Untersuchung’ über 
das höchste Gut das: ‚Menschen, "weder 
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die ‚Seele noch,.den Körperi.desselben 
ausschlielsend begünstigien, sondern auf 
` beyde zugleich Rücksicht, nahmen... 
„Weil nun aber ‚auch. wir Peripateti- 
‚ker nicht in.Abrede.sind,'.dals die, Tus 
‚gend bey. dem-Menschen den höchsten 
‚und vorzüglichsten, Rang behauptet, und 
dafs nur die Weisen und Tugendhaften 
‚vollkommene! und vollendete Menschen 
sind, so. wollt, ilir ‚Stoiker ‚uns mit der 
Glorie: und dem Glanze..der; Lugend 
blenden.: ‚Es «ist hier" mit dem Mo, 
schen, wie mit allen übrigen; Geschöpfen. 
Jedes derselben besitzt: eine Eigenschaft, 
ee bey Aun die, beste und: vorzüglichste 
ist. Das ist. der Fall, ‚bey: Pferden, Hun- 
‚den und. dergleichen, ` Allein sie haben 
‚doch. auch das! Bedürfnils der, ‚Selhmerz- 
Josigkeit, und der Gesundheit... Und in i 
‘diesem. Sinne besteht ‚auch. die Yolikom- 
‚menheit des Menschen. in dem, was bey 
ihm. das beste. und "vorzüglichste ist, 
nemlich: in der. Tugend.. ‚Ihr..Stoiker 
‚bekiimmert euch ear ‚nicht um. die stg- 
fenweisen Fortschritte, die-de Natur 
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nimmt. Die Natur ‘verfährt mit, dem 


‚Menschen, wenn sie ihn. bis zur, An- 


| E 
'wehdung seiner Vernunft; gebracht, kei- 


Niesweges so, "wie etwa mit einem, Saat- 
felde, dessen Strohstengel sie nicht wei- 
ter fortbildet, sobald sie einmal die Ähre 
‚herausgetrieben "hat. ‚Nein, sie vergilst 
‚und vernachlässigt nichts von: alle. dem, 


"was sie dem Menschen vom ersten An- 


fange her ‚verliehen hatte, „Auf sinn- 
diche; Empfänglichkeit. läfst sie: ‚lie, Ver- 
munft folgen; Aber sto vernichtet nach 
bewtrkstellicten Entwickelung der Ver- 
nunft ‘jene Sinnlichkeit nicht. -Jeh will 
einmal, wie ihr auch zu thun pflegt, um 
mich, deutlich cp machen, folgenden Fall 
‚annehmen. Bekanntermalsen ist, ‚es die 


„Absicht der Weinbergspflege, zu bewerk- 


stelligen, dals- der: Weinstock, E? allen 


seinen. Theilen sich in der besten Ver- 


deeg helinde, ‚Gesetzt nun, der, Wein- 
‚den, selbst,- gi ‚würde er u 
Zweifel alles .zu seiner Bearbeitung nü- 
thige. begehren und begünstigen;, allein 
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allein er würdevdoch sein Belbet allen 
Theilen des Weinstocks ‚vorziehen, und 
sich : für‘ das wichtigste Stück desselben 
halten. ` "Gerade so ist das Verhäktnifs 
der Sinnlichkeit ‚mit der Vernunft. «Jene 
"begünstigt sowohl die Natur, bep we. 
cher sie sich entwickelt: bat: ale: auch 
‘sich selbst: allein so bald sich: die Mer. 
-nunft zei gt; erhält sie ECH Vorrang, und 
-wird die "Beherrscherin jener‘ Naturan- 
lägen, (die sie denn auch immer. umso 
viel mehr pflegt und in ihrer Aufsiekt 
“hat, "da von dieser Pllege und Aufsiölit 
die gute Einrichtung des “menischliähen 
Lebens ` ‚abhängt. KORB Jemueze 
-Man kann sich wirklich nicht’ genug 
‘über’ die Inconsequenz:der Stoiker wus- 
dern. Erst wollen sie, dafs’ das £ ande 
natürliche Begehrungsvermögen’yi > der 
‘ihre ou, alles Handeln,’ und selbst'die 
"Tugend des Menschen sich nach‘jeneh 
"Natiiränllagen richten soll;: aber' auf eiir- 
mal, wenn sie nundäschöchste Guthi- 
"stimmen wollen dë sprin fen gie über "äs 
alles hinweg, ünd'dioniten uns das do. 


pelte Geschäft, dafs wir nur manche von 
jenen Naturanlagen vorzüglich begünsti- 


gen, andere hingegen nur gelegentlich. 


mitnehmen sollen, anstatt dals sie bey- 


des in eine einzige Bestimmung des höch- 


sten Gutes zusammenfassen könnten. 
(15) Ihr‘ macht den Einwurf, es 
könne kein bestimmter Begriff von Tu- 
gend Statt finden, wenn ‚zur ‘wahren 
menschlichen: Glückseligkeit aulser der 
Tugend auch noch äufserliche - Vorzüge 
und Besitzungen gerechnet würden. Ich 
glaube gerade das’ Gegentheil. Der Be- 
griff von Tugend kann meines Erach- 
tens nicht bestimmt. werden, wofern 
man nicht alle die zs ii ilig sie wäh- 
len und nicht wählen: soll, im 
zertrennte Summe ralia 


len- wir auf unsere datinile Anlagen ` 


und Beschaffenheiten gar keine Rück- 

sicht nehmen, so verfallen wir in die 

Irrthümer des Aristonischen Systerns, 

Nehmen. wir. aber ` darauf Rücksicht, 

ohne sie jedoch mit dem höchsten Gute 

in Verbindung zu setzen, so geräthen 
2. Theil, i I 


' wir auf den Abweg des Herillus, und 
müssen uns einen doppelten‘ Lebens- 
plan machen. Denn Herillus statuirt 
zwey ganz verschiedene und abgeson- 
"derte höchste Ge. Er hätte sie bey- 
dein Verbindung aufführen sollen, dann 
wäre e recht gewesen. Er trennt sie 
aber, wie ein paar Gegensätze, und = 
mit begeht er eine Ungereimtheit. ` 
Es findet also gerade das Gegentheil 
von dem Statt, was ihr behauptet. Die 
ie ugend kann das nicht seyn, was sie 
seyn soll, wenn sie nicht atıch alle For- 
derungen und Grundanlagen der Natur 
“in den Kreis ihrer ER atf- 
nimmt.‘ Denn die Tugend, die wir aus- 
mitteln w len, soll die Natur nicht ver- 
schmäln und zurücksetzen, sie soll sie 
vielmehr begünstigen gei festhalten. 
Wenn die UE Anlag ge des 
“Menschen reden könnte, "so würde sie 
bekennen, die‘ allerersten Äufserungen 
_ ihres. Begehrens wären darauf gerichtet 
gewesen, dafs sie die Beschaffenheit und 
die Anlagen (pes ursprünglichen We- 
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sens erhalten möge.  Jetzt'war die ganze 
Nato aach nicht vollständig. entwickelt, 
Man lasse sie ` sich entwickeln: Was 
konnte sie nun anders wollen, als dafs 
kein Theil ihres Wesens vernachlässigt 
oder zurückgesetzt werden sollte? Be- 


"ständemun:der Mensch: blos aus Ver- 


nunft, so würde auch blos Tugend sein 
höchstes Gut seyn müssen. Hat er aber 


‚ auch einen Körper, so hätte wohl jene 


Entwickelung der Natur die Folge, dafs 
wir alle die Anlagen, die wir vor die- 
ser Entwickelung besalsen, nicht weiter 
achten ‚sollten, und der Natur gemäfs 


leben, hiefse nun wohl’ so viel als, sich 


von der Natur entfernen? 

Wie e Philosophen gegeben Sa 
welche ‘über den edlern und göttli- 
chern ‘Fähigkeiten des Menschen, die 


sie bey ihm bemerkten; seine Anlage 


zur Sinnlichkeit ganz aus dem Gesichte 
verlohren: eben so geht es den Stoi- 
kern; "wenn sie neben der Anlage des 
Menschen, seine‘ ursprünglichen Natur- 


gaben zu schätzen, die Schönheit: der 
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Tugend gewahr werden. Sieübersehen 
nun alles, was aulser der Tugend noch 
vorhanden ist. ` Sie vergessen, dafs. die 
Begehrungsfähigkeit des Menschen ‚sich 
uf die ganze Summe seiner sowohl ur- 
sprünglichen als später entwickelten Ei- 
genschaften und,Anlagen erstreckt, und 
bedenken nicht, -dafs sie dadurch. den 
Grund \untergraben, auf welchen. selbst 
jene herrlichen und vortreflichen Anla- 
gen ;zur. Tugend . und ‚‚Sittlichkeit ur- 
een gegründet sind, ` 
(16) Meines Bedünkens haben dem- 

i Ei alle die Philosophen geirrt, die das 
‚höchste Gut bas in reine Tugend und 
Sittlichkeit, gesetzt haben, Einer irrte 
- freylich mehn...als der andere; Pyrrho 
. am .ärgsten unter, allen, indem er dem 
Menschen, aulser der Tugend, i schlech- ` 
sterdings nichts. weiter zu begehren und 
„zu schätzen übrig liefs. ` Nach ihm 
kömmt zunächst. Aristo.. Dieser wagte 
„das zwar. nicht; allein ‚er-überlie[s ‚es 
der Willkühr des Weisen, dals er sich 
aulser. der ‘Tugend noch. irgend etwas 
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Beliebiges. zum’ Gegenstände‘ seines Be 
gehrens' machen‘ könne. In so fern ist 
er dem Pyrrho: vorzuziehen, weil er 
doch wenigstens Etwas zu schätzen und 
zu begehren “festgesetzt hats ` Aber er: 
ist auch «wieder schlechter als die an. 
dern, weil er'dabey die Natur gänzlich‘ 
aus den ‘Augen setzt. :Beyden' sind die: 
_ Stoiker in: së Fern ‘ähnlich, vals sie blos 
die Tugendzum höchsten: Gute Seen 
men. ` Dem Pyrrhorsind sie deswegen 

vorzuziehen, weil sie doch Ge 
auch gewisse Pflichten statuiren; nnd 
dem Atisto’ om deswillen, weil: sie'nicht,: 
wie er, die Schätzung eines Gegenstan-: 
des von einer "phantastischen Willkühr 
des Menschen abhängig”glauben. In so 
fern sie aber es Dinge, welche. 
sie als Naturforderungen, "und als an 
sich schätzenswerth "darstellen, von’ al. 
ler Verbindung ı mit dem höchsten Gute 
ausschliefsen , entfernen sie sich wieder 
von den Absichten der Natur, und näs 
hern sich 'gewissermalsen dem Aristoni- 
schen Systeme, Aristo hatte: die Grille; 


neben seinem höchsten Gute, ‚gewisse 
von dem Menschen !willkührlich als 
schätzenswerth anerkannte ‚Dinge anzu- 
nehmen. Die Stoiker' erwähnen zwar. 
ins ihrem Systeme anch -die unsprüngli- 
chen Forderungen der Natur, allein sie 
schlielsen Deet, von der Verbindung 
mit dem höchsten Gute aus, In so fern 
sie nun hier eine Auswahl: zugestehn, 
scheinen sie sich an die Bestimmung: 
der Natur zu halten: aber sie entfer-; 
nen sich wieder von derselben;; indem. 
sie ihnen keinen, Antheil an der Beför- 
derung eines glückseligen , Pinia ein- 
räumen, 


Bis hieher habe ich bewiesen , dal 
Zeno ganz und gar nicht Ursache hatte, 
von dem Systeme seiner Vorgänger. ab- 
zuweichen, Ich: komme nun auch auf 
die übrigen Punkte; wofern Sie, Cato, 
nicht etwa die Absicht haben, einige Be- 
merkungen dagegen zu machen: oder 
vielleicht bin ich auch schon über die 
Gebühr weitläufig ‚geworden? 
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Cato. Keins von beyden. Ich wün- 
S sche recht ‚sehr, dafs Sie Ihre ange- 
fangene Untersuchung auch vollenden: 
und wie könnte mir bey Ihrem Vor- 
trage die Zeit lang werden! 

Ich. Gut. Es kann mir selbst nichts 
willkommener seyn, als mit dem tugend- 
haften Cato über Tugend zu sprechen. | 

Bemerken Sie zuvörderst, dals die 
Stoiker ‚den Hauptgrundsatz ihres Sy- 
stems, onur das sittlich. Gute ist eut 
und sittlich vollkommen seyn, ` ist das 
. höchste Gut, wornach der Mensch 
streben‘ soll, . mit allen Philosophen g ge~ 
mein haben, .die das höchste Gut in 
die Tugend setzen. . Und eben so müs- 
sen “diese Philosophen anch die Stoi- 
sche Maxime annehmen, dafs es keine: 
Tugend geben: könne, ofen aufser 
ihr noch etwas anders’. als begehrens- 
würdig dargestellt werde. Allein mei- 
nes Erachtens hätte sich Zeno bey sei- 
ner Abweichung von Polemo ganz an- 
ders: benehmen sollen, Da er von ihm 
einmal natürliche Grundtricbe und An- 


‚, lagen annahm, opd also mit ihm von 
einerley Grundsätzen ‚ausgieng, so hätte 
er. vor allen Dingen den Punkt seiner: 
Abweichung von ihm fest bestimmen 
sollen. Er beging aber den Fehler, dafs: 
er sich zur Parthey. ‚derjenigen Philoso- 
phen schlug, welche ihre höchsten Gü- 
ter. von der. Natur ganz unabhängig 
machten, und doch von jenen. ältern 
das ganze Raisonnement beybehielt.. ~ 
(17) Am wenigsten kann ich. billi- 
gen, dafs ihr Stoiker erst die Maxime 
festsetzt, nur das sittlich Gute sey eire 
wahres Gut, und. dann wieder behaup- ` 
tet, die Tugend berulie auf einer Aus- 
wahl unter. Dingen, die der Natur. ge- 
mäls wären. Auf eine solche: Auswahl 
durfte die Tugend durchaus nicht ge- 
gründet werden, weil ja.auf diese Art 
das höchste Gut noch von etwas an- 
derm abhäng gig. würde, Alle Güter, die 
entweder blos nebenbey An. Rücksicht 
zu nehmen, oder auch‘ als wichtigere 
zu wählen und zu wünschen sind, miis» 
sen in eine Masse zusammen kommen, 
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so daf dem Menschen, der diese Masse. 
sich. zu eigen gemacht hat, nun nichts. 
weiter, zu wünschen übrig bleibt, 

Sehn Sie nur, wie. bestimmt alle die: 
Philosophen, die das: höchste Gut in 
das Lustgefühl setzen‘, wissen, was sie 
thun oder lassen sollen. ` Kein Mensch: 
ist in Ungewilsheit darüber, was er als 
Pflicht zu betrachten,’ an: was er sich’ 
zu halten, und was er zu fliehen. hat. 
Man lasse einmal das 'höchste Gut gel- 
ten, dem ich jetzt das Wort rede, Nun 
‘weils man sogleich, wie man mit seinen 
Pflichten und Handlungen doran ist. 
Indem ihr aber, :aulser euern sittlich 
Guten, nichts weiter als vorzüglich und 
begehrenswerth betrachtet, so werdet 
ihr nimmermehr die Quelle finden, aus 
welcher Pflichten und Handlungen flies4 
sen könnten. Diese Quelle sucht einer 
so gut wie der andere, - Wir, sagen die 
Aristoner, halten uns bey unserm Thun 
und Lassen an die willkührlichen. Ein- 
gebungen unserer Vernunft. Und ihr? 
ihr wendet euch wieder an die Natur; 
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Aber diese Natur giebt euch;billig (die 
Antwort zurück, es sey ganz unstatthaft, 
dals ihr sie zur ‚Quelle der Pflichten 
un. des Verhaltens macht, und doch die 
höchste. Glückseligkeit auf etwas ganz 
anders bauet::» die Bestimmung ` des 
menschlichen Thuns“und Lassens, und 
das höchste Gut, beruhe nur auf einem 
Grunde: wenn: Aristo behauptet. hätte, 
aufser: der Tugend und dem Laster wä- 
ren sich alle übrige. Dinge am Werthe 
gleich, so gelte: diese Behauptung nichts 
mehr, und eben so ser Zeno im Írr- 
thume, wenn ef das höchste Gut des 
Menschen schlechterdings: durch nichts 
Weiter als allein durch die Tugend: be- 
stimmen lasse: wenn er die Aulsendinge 
erst von allem Antheile an der Befür- 
derung der Lebensglückseligkeit - aus- 
schlielse, und ihnen doch die F ähigkeit, 
das Begehrungsvermögen zu reitzen, ein- 
zäume ‚gleich als ob. die Wirksamkeit 
dieses‘ Vermögens nicht auch‘ zur Er- 
'Tarigung des höchsten Gutes nothwen- 
digisey.‘ Was kann auch inconsequen- 


ee 

terseyn, als nach geschehener ‚Ausmit- 
telüng des höchsten Gutes, sich dann 
erst noch. an die Natur zurückzuwen- 
den, und in ihr die ersten Bestimmun- 
gen des Handelns, oder der Pflicht, zù 
suchen? ` Denn es ist 19 nicht. dieses ` 
Handeln, oder dese Pflicht, was unser 
Verlangen nach dem Besitze jener Nas 
turbedürfnisse belebt, sondern» sowohl 
das ‚Verlangen als ` das : Handeln: wird 
durch diese Bedürfnisse befördert. ~- 
=- (18) Ich gehe: nüun''zu Ihren: kurzen- 
zugespitzten Schlulsformeln, oder soge- 
- nannten Consectarien fort, Die etste, 
davon: übertrift an: Kürze alles, was kurz- 
‚heilst:: Alles Güte ist lobenswürdig ; 
alles Löbenswürdige ist sittlich‘ recht 
und gut: also ist alles Gute ‚auch 
sitilich gut. Das. nenn” ich doch einen 
bleyernen Dolch. ` Wer wird Ihnen den 
. Vordersatz einräumen?  Läfst man: den 
gelten, so kann man sich den zweyten 
ganz ersparen; denn wenn alles Gute 
lobenswürdig ist, so ist es auch sittlich, 
vollkommen. ` Aber kein Mensch wärd 
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ihn: gelten lassen, ‚ausgenommen Perche, 
-Aristo „ oder Gonsorten, mit denen Sie 
noch ‚dazu nicht zufrieden sind. We- 
der Aristoteles noch Xenocrates; noch 
einer ihrer Schüler wird ‚ihnen diesen 
Satz zugeben. Sie: alle halten Gesund- ` 
heit, körperliche: Stärke, Reichthum, 
Rabe ‚und manche «ähnliche : Vorzüge 
für Güter, ohne ste deswegen für Je 
benswerth zu erklären. ‘Und obgleich 
diese ‚Philosophen‘ die‘) Tugend: nicht 
allein und ‚ausschliefsend: zum höchsten 
Güte’ machen, so:öziehen sie dieselbe. 
doch allem ‚wünschenswürdigen : Guten- 
vor, Was werden nun:andere thun, odie 
bey der Bestimmung des höchsten Gu- 
tes die Tugend gänzlich‘ ausschliefsen, 
ein Epikur, ein Hieronymus, oder auch: 
die Anhänger des Carneadischen Mo- 
ralsystems? Wie kann Ihnen jenen Satz 
Callipho oder Diodorus einräumen, die 
bey ihrer Bestimmung des höchsten Gu- 
tes der Tugend einen Beysatz geben, 
der ganz verschiedener Art ist? Mein 
- lieber Cato, Sie werden doch aus einem 
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‚umbewiesenen Vordersatze keinen bün- 
digen Schluls ziehen wollen? 

Und so ist es mit dem ganzen So» 
riten: was gut ist, ist wünschenswerth: 
was. wünschenswerth ist, ist begehrens- 
würdig: was begehrenswürdig ist, ist 
lobenswürdig, und wie die Glieder in. 
dieser Kette. weiter lauten, die‘ ich 
gern ‚nicht weiter anknüpfen will. Kein 
Mensch wird Ihnen zugeben, dals .alles 
Begehrenswürdige auch lobenswürdig 
sey. Der stumpfeste von allen enren 
zugespitzten Folgesätzen ist der: daf 
ein “glückseliges ‚Leben ` des Rühmens 
und Preilsens «deswegen würdig sey, 
weil dieses Rühmen und Preilsen ohne 
Tugend. und sittliche  Vollkommenheit 
von Rechtswegen nicht Statt finden kön- 
ne, Polemo wird das. dem Zenn ein- 
räumen: anch wohl sein Lehrer, und 
seine ganze ‚Anhängerschaft, und über- 
haupt. alle diejenigen, die die Tugend 
oben) an ‚setzen, wenn sie Abr gleich 
bey: der Bestimmung des. höchsten Gu- 
tes Doch eine Gesellschaft geben: ‘denn 
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wenn de Tugend werth ist, dafs man 
sich ihrer rühme, wie sie es denn in. 
-der That ist; wenn sie vor allen an- 
dern Gütern und Vorzügen bey weitem 
„den Rang behauptet, und ein Mensch 
‘bey dem alleinigen Besitze der Tugend, 
‘auch wenn ihm alles andere fehlte, 
glückselig seyn kann; so wird Ihnen 
deswegen doch niemand einräumen, dals 
‘man auier der Tugend nichts weiter 
für ein Gut zu halten habe. Diejenigen 
-Philösöphen , welche ein höchstes -Gut , 
‘ohne Tugend annehmen, werden viel- 
leicht nicht einmal zugeben, dafs die 
‚Glückseligkeit ein Zustand sey, dessen 
‘man sich ‚mit gutem Gewissen rühmen 
‚könne: wiewohl sie auch zuweilen 'ih- ` 
-ren Lustgefühlen einen sehr rühmlichen 
-Anstrich geben. - PIC? 

(19) Sehn Sie, lieber Cato, $0 stel- 
Jen Sie Prämissen auf, die niemand ein- 
räumt, und auch die eingeräumten sind 
‚Ihrer Meinung ` nicht ‚günstig. ` Sollen. 
alle: dergleichen Schlulssätze der Philo- 
sophie, und unseres edlen Bestrebens, 
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‘das höchste Got ansbndre zu machen, 


würdig seyn, so müssen sie, meines Be- 


-dünkens, die Besserung unserer Grund- 


sätze, unseres Willens und Lebens, und 
nicht blos Abänderungen von Wörtern 
und Ausdrücken bewirken. Wird je~ 
mand, wenn er jene Ihre kurzen. zu- 
gespitzten Lieblingssätze hört, sogleich 


‚anders denken, als er vorher dachte? 


‚Gesetzt, es wollte einer gerne wissen, 


warum der Schmerz kein Übel :wäre. 


ke 


Da sagt man ihm denn, der Schmerz 


sey allerdings eine höchst angreifende, 
beschwerliche, unangenehme, ‚naturwi- 
drige und schwer zu duldende Empfin- 
‚dung; allein, weil er doch weder mit 
Tücke noch Bosheit, ooch Lasterhaf- 


tigkeit oder: Unsittlichkeit: in . Verbin- 


"dung stehe, so ser er kein Übel. Fa. 
- chen wird einer gerade ‚nicht, der das 
‚hört, aber er wird auch um: nichts ge- 
'ttösteter oder gedultiger weggehen; als 
er gekommen war. Und Sie sagen, wer 


den Schmerz für ein Übel halte,. könne 
gar keinen‘Muth dagegen fassen. War- 


a ap 
mm soll nun einer deswegen herzhafter 
werden, weil er weils, dals der Schmerz 
wehe thut, und nicht leicht zu erdul- 
den ist? Der Feigheit liegen Begriffe 
und Sachen, aber nicht. blolse Wärter 
zum Grundes | 

.. Sie sagen, die Verrückung eines ein- 
zigen Buchstabens an dem Stoischen 
System würde das Ganze über den Hau- 
fen werfen. Was glauben Sie nun, dafs 
ich daran verrückt hätte, einen. Buch- 
staben, oder ganze Seiten ? Mögen 
doch die Stoiker, wie Sie an ihnen 
rühmen, noch so viel Ordaung und 
Zusammenhang in der Idesnfolge ihres 
Systems beobachtet haben; wenu diese. 
Consequenz und dieser Zusammenhang 
auf falschen Grundsätzen beruht, so 
läßt sich doch nichts weiter Gëeank 
bauen, 

Zeno. nahm bey s seiner ersten Dar- 
stellung: gar keine Rücksicht auf Na- 
tur. Die höchste Geistesvollkommen- 
heit, sagte er, oder die Tugend, iSt 
das höchste Got: nichts kann ein Grut 


seyn; als was sittlich. vollkommen ist, 
und Tugend kann nicht bestehn, wo- 
fern sie von Dingen'abhängig seyn soll, 
bey welchen Grade des bessern und des 
schlechtern Statt finden, Auf diese Vor 
dersätze hat er allerdings das folgende 
gegründet: das: ist a und je" kann 
es nicht leugnen. Aber was nun dar- 
aus folst; ist alles so falsch, dafs jene 
Vordersätze unmöglich wahr seyn kön- 
nen. Die Dialectiker lehren uns, wie 
Sie wissen, dals, wenn F olgerungen aus 
einem Satze falsch sind; dieser Satz selbst 
falsch ist. Wenn jenes ist, so ist auch 
dieses: nun aber ist dieses nicht; also 
ist auch jenes nicht. Diese Schlulsform 
ist nicht nur vollkommen wahr, son- 
dern auch so deutlich, dals die Dia- 
lectiker jeden Beweis‘ dazu für ganz 
überflüssig halten. Bo ist es denn auch 
in euerm Systeme. Wenn man da die 
Folgerungen nicht gelten. läfst, so fal- 
len auch ihre ersten Gruddsätke dahin.” 
Alle nicht weisen und tugendhaften sind. 
in gleichem Grade unglückselig: alle’ 
2: Theil, K . 
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Weisen sind glückselig: : alle guten Hand- 
lungen sind in gleichem Grade gut, und 
-alle bösen EH sind in’gleichem 
Grade böse: das sind die:;Sätze; die 
ihr folgert. Beym ersten Anblick neh- 
men sie sich allerdings sehr grols und 
schön äus; aber näher beleuchtet, hál- 
ten sie doch die Probe nicht aus. Je- 
des Mensch&n-Gefühl, ‚Natur, und Wahr- 
heit erklären sich laut dagegen, und 
werden ch nie bereden lassen, dals 
unter den Dingen, de Zeno so ganz 
| äusgleicht, kein Mehr und kein W eni- 
ger Statt finden soll. 

(20) p der Folge wur Ir Ihr Pönu- 
lus schlau. Sie kennen ja Ihre Clien- 
ten, die Cittiäer, die Abkömmlinge aus 
Phönicien *). “Zéno wurde, fage ich, 
zm Zeno von Cittium heifst Bari: weil die 
Poeni mit den ‚Citiäern einerley Abkunft, 
aus Phoenizien, hatten. Cicero scheint an 
den Sinn ‚des Punica fides zu erinnern. 
S. Plaut. Prol. 113... Die. Cittiäer heifser 


Clienten des Cato, weil dieser sich beym 
Cicero als Proconsul in Cilizien für den 


schlau. ` Da feine ersten Behauptungen 
nicht Stich hielten, und. die Natur selbst 
sich dagegen sträubte, so fing er an die 
Worte,zu wenden und zu drehen. Er 
wäre es allenfalls zufrieden, meinte er, 
dals man die Dinge, die wir als Güter 
schätzen, für brauchbar und de Natur 
angemessen halte: es wäre für den Wei- 
sen, das heilst, für den höchst glück- 
seligen,. DS wohl ` ‚vortheilhafter, 
wenn. er auch etwas von den Dingen 
belfälse, die Er sich nicht getraue Gi- 
ter zu nennen: ein Plato, wenn er auch 
gerade kein + stoischer Weiser wäre, 
möchte dent doch wohl nicht. in glei- 
chem Falle mit dem Tyrannen Diony- 
sius seyn: für diesen : wäre. wohl. der 
Tod das beste, weil er doch nie hoffer 
könne, weise und tugendhaft zu wera 
den; ein; Plato hingegen habe dazu 
K 2 


_ Ariobarzanes, König von Cappadocien und 
Cyprus, verwendet hatte. 8. Cic. Brief. 15, de 
wo Cyprus insula et Cappadocia maximae 
Catonis clientelae genennt werden, = 5 
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Hofnung, und brauche sich. also sein 
Leben nieht zu verkürzen. Was die 
fehlerhaften oder bölen Handlungen be- 
- treffe, so wären manche davon aller- 
dings verzeihlich, manche aber auch 
schlechterdings nicht; weil die siche 
Pflicht durch einige in einem höhern, 
durch andere. wieder in einem gerin- 
gern Grade verletzt werde: es gäbe un- 
weise und untugendhafte, die nie zum 
Besitze der Weisheit und Tugend ge- 
langen könnten: es gäbe.aber auch 
welche, die, wenn sie sich gehörig dar- 
um bemühten, wall einmal dazu kom» 
men würden. 

Zeno brauchte hier ganz andere 
Worte, als die Peripatetiker , ` aber 
seine Ideen waren immer‘ dieselben, 
Ohnerachtet er diejenigen Dinge; die 
von den Peripatetikern als Güter bes 
trachtet werden, für keine Güter hielt, 
so legte er ihnen doch keinen gerin- 
gern W erth bey, als jene Philosophen. 
‚Was wollte er also mit seiner veränder- 
ten Darstellung? Er hätte ja nur etwas 


von dem Gewichte äbbrechen, er hätte 
ja nur jenen Dingen einen etwas klei- 
nern Werth, als die Peripatetiker es 
thun,zierkennen dürfen; dann hätte 
er sich doch das Ansehen gegeben , als 
ob sein System mit seiner RER über- 
einstimmte. A 

Und wie drückt ihr euch über 
eure vollkommene Glückseligkeit, die- 
ses höchste Ziel des menschlichen Be- 
strebens, aus? Ihr’ sagt, diese Glück- 
seligkeit bestehe schlechterdings nicht 
in dem Zustande dos Genusses und Be- 
sitzes aller Naturbedürfnisse, sondern 
einzig und allein in CS Pe der 
Tugend. Tee x 

Aller’ Streit über äeren Zeit 
entweder die Sache, oder die Benennung 
derselben, und entsteht entweder daher, 
dals man keinen richtigen Begriff von der 
Sache hat; oder daher, -dafs man um den 
Ausdruck verlegen ist. Ist keins von bey- 
den der Fall, so soll'man’sich der gang- 
barsten,.. der: gewöhnlichsten und schick- 
lichsten, das heilst p solcher: Wörter bes 
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dienen, die die Sache deutlich ausdrük- 
ken. Daraus folst ‘unwidersprechlich, 
dafs jene alten Philosophen, wofern ihre 
Ideen richtig sind, sich dazu weitsschiek- 
licherer und verständlicherer Worte be- 
dienen. Wir wollen einmal diese Ideen 
betrachten : ‘dann sollen auch die Worte 
wieder an die Reihe kommen. `: 

(21) So bald die Seele, sagen sie, 
etwas als ein Bedürfnils der Natur er- 
kennt, so fängt sie an ein Verlangen 
darnach zu empfinden: Alles, was zu 
diesen natürlichen Bedürfnissen ‘gehört, 
hat seinen bestimmten grölsern oder ge- 
ringern Werth, der nach der jedesma- 
ligen innern Wichtigkeit der Sache zu 
bestimmen ist. Unter diesen Natur- 
Bestimmungen gibt es theils solche, die 
das Verlangen der Seele eben nicht. 
reitzen, und weder sittlich gut, nöch 
lobenswürdig genennt werden, theils 
aber auch solche, die nicht nur "de an- 
genehme sinnliche Empfindung, sondern 
auch die bessern Einsichten der Ver- 
nunft befriedigen. Die von der letztern 
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Glasse ‚heilsen sich gut, und ‚schön 
und lobenswürdig; die von der erstern 
blos natiirlich. ` Vereinigen sich diese 
Dinge: mit: Tugend und sittlicher Voll- 
kommenheit, ‚so machen sie zusammen 
die höcliste- menschliche: Glückseligkeit 
aus, l | 
an allen ankan und Gütern 
der- menschlichen Natur. behauptet die 
sittliche, Güte oder die Tugend die erste. 
und oberste Stelle: allein, wenn man 
zwey. dergleichen, sittlich gute Gegen- | 
stände- annehmen wollte, wovon der eine 
mit Gesundheitsgenusse, und. der an- 
dere mit Krankheit: und Schmerzgefühl 
verbunden wäre, so ist, keinem Zweifel 
unterworfen, welchen. von. beyden de 
‚Natur uns ‚empfehlen wird: Bey alle 
dem zeichnet sich aber doch die Tu- 
‚gend, vor. allen andern Eigenschaften 
‚des menschlichen Wesens durch so großse 
Kraft und Erhabenheit aus, dafs weder 
Martern, noch Belohnungen im Stande 
seyn. werden, sie von der Befolgung 
‚dessen, aas sie als Recht und gut er- 
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kannt hat, abwendig zm machen, und 
dafs also: alles, was dem Menschen unana 
genehm, traurig und widerwärtig dünkt; 
mittelst ‚dieser von: Natur uns eigenen 
Tugenden; seine nachtheiligen Wirkun-- 
gen auf ihn verlieren könne. ` Damit ist 
wicht eben gesagt, dals: jene minder 
wichtigen Eigenschaften als ganz unbe- 
deutend: verachtet werden mülsten, son- 
dern es soll nur das Urtheil veranlafst ` 
werden, dals weder ihr Besitz zu einem 
glückseligen, noch ihre Abwesenheit zu 
einem „ung glückselig gen Leben. ganz we- 
sentlich sey. Kurz, alle die Dinge, die 
Zeno dadurch unterscheidet, daf er 
sagt, manche davon wären unseres ernst= 
lichen Bestrebens werth , ‘manche wären 
höchstens bey Gelegenheit mitzuneh- 
men, und noch andere wären Am De- 
dürfnissen.. der -Natur gegründet, alle 
diese Dinge zusammen nennen de Pe~ 
Shah, mit ‚einem Worte Güter, 
und behaupten, ein glückseliges Leben 
sey derjenige Zustand, welcher mit dem 
Genusse und Besitze der meisten oder 


der wichtigsten jener Güter verbunden 
sey. ` Zeno pennt aber zur dasjenige 
ein Gut, was den Grund seiner Begeh- 
renswürdigkeit in und durch sich selbst 
habe, mn macht das glückselige Leben 
einzig und allein von dem Besitze der 
gare? Sege 


Se Wein er Streit nur Mir Sache 
Seen soll, so kan zwischen" uns beya 
den, Cato, schlechterdings keine Ver- 
schiedenheit- der Meinungen Statt fn- 
den. Denn Sie denken von der Bache 
gerade so wie Ze anch ` wir dürfen nuè 
andere Worte setzen, Zeno wulste das 
auch sehr gut. Er hatte nun aber ein- 
mal seinen ‚Gefallen. an vornehm und 
prächtig klingenden Wörtern. ` Dächte 
er wirklich so, wie die Worte lauten, 
was wäre denn zwischen seinem System’ 
und dem Pyrrhonischen oder Aristoni- 
schen für ein Unterschied? Kann er ` 
aber diese Systeme im Eruste nicht bil- 
ligen, was hat er nöthig, von jenen Phi- 
losophen,. mit deren Ideen die seinigen 
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ganz- übereinstimmen, ; in: den- Worten 
abzuweichen? ee ER e 
- Denken Sie ‚Sich Ferme géie alten 
ae ‚und alle ihre: Schüler-nach 
der Reihe, würden wieder lebendig, und 
redeten. Sie. folgendermalsen an: AM. 
Cato, du bist uns immer. als ein. Freund 
der HERE an als ein rechtschaflener 
Mann ‚als. ein gerechter Richter, und 
als em Muster von -Gewissenhaftigkeit 
geschildert worden, ‚und es bat uns da- 
her nicht wenig) ‚befremdet , wie. dt. uns 
die Stoiker vorziehen‘ konntest, welche 
sich zwar das Wesen des sittlich. Gu- 
Zen opd Bösen gerade. so vorstellen, 
wie es Zeno von dem alten Polemo 
gelernt hatte, allein dazu solche. Wör- 
ier,und Ausdrücke. brauchen, de sich 
zwar auf den ersten Anblick vortreflich 
ausnehmen, aber nach näherer Beleuch- 
tung der Ideen, die sie ausdrücken sol- 
len, höchst lächerlich werden. Wenn 
du mit dem alten Systeme- zufrieden 
watrest, warum behieltest. du nicht ‚auch 
dessen wörtliche Darstellung bey? ‚War 


es där aber nur daruni zu thin, die Par- 
they eines bestimmten: Philosophen zu 
ergreifen, wie konntest, du in. aller 
Welt: den ersten den besten uns und 
dem -Plato vorziehen? - zumal da du 
Ansprüche auf den ersten Einfluls -im 
Staate'machtest , und. Belehrungen ; über 
die Grundsätze ‚einer vortheilhaften und 
ehrenvollen Staatsregierung von keiner 
andern ‚Parthey' besser als: von der un« 
‚serigen erwarten könntest? Denn was 
über diesen Gegenstand untersucht, ver- 
sucht, beobachtet"und gelehrt worden 
ist, ist alles unser Werk. Über repu- 
blikanische Regierung, tiber deren ver- 
schiedene Arten, Verfassungen, Abän- 
derungen, über Staats- Gesetzgebung, 
Policey, und Sitten, über das alles ha- 
ben wir geschrieben, Und wie stark 
würdest du aus unsern Schriften deine 
 Beredsamkeit bereichert haben, wozu 
dn. wie wir hören, so viel Talent be- 
'sitzest, und die überhaupt die Grölse 
eines. Staatsmanns so ausnelmend be- - 
günstigt! 
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Was wlirden Sie, Cato, diesen Elh- 
renmännern darauf antworten? ` 
Caro. Da Sie diesen Ehrenmännern 
den Vortrag in den Mund gelegt 'ha- 
ben, so würde ‘ich Sie auch um ` die 
Beantwortung desselben ersuchen, oder 
ich würde mir vielleicht auch einige Be- 
denkzeit zur eigenen Beantwortung von 
Ihnen ausbitten, wenn ich jetzt nicht 
lieber Ihren Vortrag zu hören wünschte, 
und nicht die Absicht hätte; jenen Phi- 
losophen ein. andernsal, das heifst, dann 
meine Meinung zu sagen, wenn ch 'sie 
auch: Ihnen nn a Sen 
(25) > Zeh. Ihrer Antwort, wenn Sie 
eine geben wollten; könnte doch keine 
andere seyn, als folgende. Mit:Philo« 
sophen von so grolsen Einsichten, und 
so ausgebreitetem Rufe, würden'Sie sa- 
gen, bin ich nichts: weniger als: unzu- 
frieden.: Ich bin nur der Meinung, dafs 
sie wegen ihrer Entfernung von gebil- 
determ Zeiten -diese Materie ` mut sehr 
unvollkonimen übersehen haben, und 
glaube, dals die Einsichten der Stoiker 


hier weit richtiger, . ihre Untersuchun. 
gen darüber weit tiefer geschöpft, und 
ihre daraus gebildeten Grundsätze weit 
edler und. männlicher sind. Bo sagen 
‚sie zB. Gelundheit ist nichts‘ weniger 
als ein vorzüglicher Gegenstand unseres 
Bestrebens; aber man kann sie .mitneh- 
men und genielsen, nicht etwa weil sie 
ein Gut wäre; sondern weil, gesund zu 
seyn, doch nicht ganz wegzuwerfen ist; 
Bey alle dem legen sie doch der Ge- 
sundheit keinen geringern Werth bey, 
als diejenigen Philosophen, die kein Be- 
denken tragen, gie ein Gut zu nennen. 
Unmöglich konnte ich aber damit zu- 
frieden seyn, dals jene alten Graubärte 
behaupteten, ein Tugendhafter ; ‚wenn 
er daneben gesund, geehrt, und reich 
wäre, habe eine bessere und beneidens- 
werthere Existenz, als ein Tugendhaf- 
ter, der: wie ein Alcmeon. beym En- 
nius, 
"in Krankheit And Beilage; ES Arə 
muth schmachtet, > 

So? es war also wohl sehr schwach von 
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jenen alten Weisëii;, dafs sie. eine wün- 


schenswerthere Existenz auch / für die 
vorzüglichere und glückseligere halten? 
Wenn aber de Stoiker ein solches: Le- 
ben höchstens einiger Rücksicht würdi- 


` gen, und das zwar nicht deswegen, weil 


es ein glücklicheres Leben wäre, son- 
dern nur weil es die Forderungen der 
Natur in einem höhern Grade. befrie- 
dige: wenn sie behaupten, die nicht 
weisen und tugendhaften Menschen wä- 
ren, einer wie der andere, in gleichem 
Grade elend und unglücklich, so be- 
weilst das wohl, dafs die Stoiker auf 
den Grund saken? Und: wenn im Ge- 
gentheil jene Alten der Meinung waren, 
dafs offenbare Bösewichter, und Mör- 


der und Räuber doch wohl ein gutes 


‘Theil unglücklicher seyn möchten, als 
Menschen, die, wenn sie auch die obér- 
ste Stufe der sittlichen Vollkommenheit 
noch nicht erreicht haben sollten, doch 
wenigstens ‘ehrlich und rechtschaffen le- 
ben, so tappten sie wohl sammt und 
sonders im Finstern? 
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Hier war die Stelle, wo Sie die Stoi= 
schen höchst ungleichen Vergleichungen 
zum Besten sahen, Unter mehrern Men- 
schen, die sich aus dem Wasser empor- 
arbeiten, sind diejenigen näher an dem 
Luftschöpfen, dieder Oberfläche des Was- | 
sers "am nächsten sind, aber sie können 
jetzt doch noch eben so wenig Luft schö= 
pfen, als diejenigen, die sich noch auf dem 
Boden des Flusses befinden; wer zweis 
felt daran? ` Und nun die Anwendung 
davon? Das Fortschreiten, und die An- 
näherung zur Tugend trägt also zur 
Verminderung der Unglückseligkeit gar 
nichts bey, wofern der Mensch nicht 
den Weg zur Tugend wirklich zurück- 
gelegt hat; und warum das? weil es 
mit dem Luftschöpfen unterm Wasser 
auch so ist. Und weil ein junger Hund 
eine Minute vorher, ehe er sehend wird, 
gerade noch eben so blind ist, als ei- 
ñer, der diesen Augenblick erst zur 
Welt kommt: so folgt daraus, dafs 
Plato, weil er der vollkommensten Tu- 
gend noch. acht so nahe war, dals er 
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sie mit Händen greifen konnte, gerade 
‚eben so, blind am Geiste, wie ein le 
laris gewesen seyn müsse. ._ | 
Bee Mein lieber Cato, mit solchen 
Dingen, welche, trotz aller allmähligen 
Entfernung von ihnen, meinen Zustand 
doch nicht eher verändern, als bis ich 
‚mich ihrer völlig entledigt habe,-. kann 
hier, keine Vergleichung Statt finden, , 
Der unter Wasser gesunkene Mensch 
kann nicht eher Atkem holen, als bis 
er ganz aus dem Wasser heraus ist; 
und der junge Hund ist, ‚bevor. er Se- 
hend wird} g geräde so blind, als er es 
vor seiner des war, Wenn ich aber 
so sage: hier ist ein Blinder, und dort 
ein Kranker: mit berden wird es, ver- 
möge- gebrauchter Arzneymittel, von 
Tag zu "Tag besser: der eine wird täg- 
lich rain ‚und der andere sieht 
täglich heller; .so sind Mit diesen: Men. 
schen alle deine zu vergleichen, die 
sëch der Tugend befleilsigen; sie Wer»: 
den Risen weiser opd besser, _ Sie 
misten denn. etwa glauben, T. Gracchus 
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der Vater, der sich so viel Mühe'gab, 
die römische Republik zu erhalten; wäre 
um nichts besser gewesen, als sein Sohn, 
der sich alle Mühe gab, sie zu stürzen. 
Und doch war der alte Gracchus noch 
lange kein vollendetei- Tugendhafter; 
denn wer hätte das auch damals seyn 
können, oder woher hätte eich diese 
Vollendung kommen sollen? Er hatte 
aber auf dem Wege zur "use? grolse 
Fortschritte gemacht, weil er sich be- 
strebte, gut und edel zu handeln. Ich ` 
will einmal Ihren Grosvater Drusus mit 
C. Gracchus zusammen stellen: was die- 
ser der Republik für Wunden schlug, 


heilte jenet. 
Nichts geht ‘über das sittliche Elend 


eines treulosen und sein Vaterland mis- 
handelnden Bürgers, das hat seine Rich- 
tigkeit. Lassen Sie aber auch alle Unt 
tugendhafte unglücklich seyn, was sie 
zuverlässig sind,. so. ist doch einer, der 
sich um sein Vaterland verdient macht; 
gewils. nicht in dem Grade unglückse- 
lig, wie einer, der dessen Ruin zu be- 
2: Theil. : I, 
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‚fördern sucht: Wer also einen srolsen 
Fortschritt zur Tugend gethan.hat, der 
ist auch.um so viel besser und’ fehler- 
freyer ` geworden, ` Die 'Stoiker lassen 
nun zwar. aueh ein solches Fortschrei- 
ten zur 'Tugend:gelten ; allen sie leug- 
nen, dafs es Besserung 'und.Vervoll- 
kommung ‚zur Fölge habe. 


` 


Es ist in der That Er Mihe werth, 
zu erfahren, wie diese feinen Köpfe den 


x 


Beweis davon führen. Bey jeden F "ähig- 
heiten und Geschicklichkeiten, die einer 
Vervollkommung fähig sind, sagen ‚sie, 
findet der Fall Statt, dals es auch mit 
dem Gegentheile davon immer schlim- 
mer werden kann. ` Da nun aber Tu- 
gend keines höhern Grades fähig ist, ‚so 
kann ‚auch das Laster, der Gegensatz 
von Tugend, nicht grölser werden; als 
es schon ist... u er 
Kann man eine ungewisse ` zweifel- 
hafte Idee 'mittelst ‘einer deutlicheh und 
unleugbaren Thatsache berichtigen? oder 
können zweifelhafte Behauptungen et- 
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„was gegen deutliche ‚unleugbare Grund 
sälze beweisen? ‚welches von beyden ist, 
richtiger? Run ist es aber ganz, ein- 
leuchtend, dafs immer. ein Mensch grö- 
sere: Fehler, und. Laster an sich ‚hat, als 
der andere. Dagegen ist die Frage zwei 
felhaft und willkühflich 4.3 was für eines 
Zusatzes ein ‚höchstes Gut, wie ‚ihr e 
nennt, fähig sey? Anstatt dafs ihr nun | 
mit etwas. Einleuchtendem das Zweifel- 
hafte berichtigen. solltet, fangt ihr es 
3 darauf an, mit zweifelhäften Sätzen klare 
und unleugbare Ideen niederzuschlagen. 
Ihr kommt: also ‚auch hier wieder ins 
Gedränge.. Denn wenn es deswegen 
z keine, Grade. von Laster giebt,. weil 
auch euer höchstes Gut keines, höhern 
Zuwachses fähig ist, und nun doch ein- 
‚leuchtet, dafs allerdings bey, menschli« 
chen Lastern Grade und ‚Ungleichhei- 
Zen Statt Boden, so müfst ihr nothwen- 
deer Weise ` ein ‚andres höchstes Gut 
annehmen. ‚Denn. das kann einmal nicht 
weggeleugnet, werden, datz. wenn aus 

5 Wissen Brämissen die Folge falsch ist, 

La 


auch diese: Prämissen schleeliterdin gs 
nicht wahr seyn können. 
(25) Woher kommt aber däs ganze 
Gedränge? Blos aus der stolzen vor- 
' nehmen Sprache, womit ihr euer höch- 
stes Gut ankündiget: ` Soll nur das sitt- 
lich Gute und sonst weiter nichts gut 
seyn, so darf man weder für seine Ge- 
sundheit noch für seine äulsere und 
häusliche Lage sorgen, so gibt es keine 
EE keinen Sinn für Ge- 
schäfte, keine Bürger- und Menschen- 
Pflichten; ja es kann bey diesem Grund- 
satze selbst jene sittliche Vollkommen- 
heit, die ihr predigt, nicht erreicht wer- 
den: wie das alles bereits Chrysippus ge- 
‚gen Aristo sehr bündig bewiesen hat. Aus 
dem Gefühle dieser Schwierigkeiten sind 
nun, (um mich einer Metapher von Ar- 
rius zu bedienen,) eure verfänglichen 
Wörterschlingen entstanden. Eure Tu- 
gend konnte keinen Fuls fassen, weil 
keine Pflichtausübung und ‘kein Han- 
deln mehr‘ Statt fand: denn wie könnte 
das Statt linden, da ihr "allen Unter- 
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schied unter den verschiedenen Gegen: 
ständen des menschlichen  Bestrebens, 
oder Verabscheuens aufgehoben, und. 
beyde: auf einerley Grund. gesetzt hat- 
tet? Dadurch wurde euer -Moralprineip 
woch "schlimmer als das Aristonische., 
Aristo spricht doch wenigstens , unbe- 
fangen und offenherzig: ie macht aber 
Winkelzüge,, Fragt man den Aristo, 
ob er Schmerzlosigkeit, Reichthum, Ge- 
sundheit für Güter halte, so sagt er ge- 
vade zu, nein, Und fragt man ihn, ob 
er die Gegentheile davon für Übel halte, 
so sagt er auch nein. Man frage das- 
selbe den Zeno, ‘und er wird gerade- 
dasselbe antworten. Nun frage man, 
alle beyde weiter, was denn in aller 
Welt ‘für ein Leben ` herauskommen 
solle, wenn es dem Menschen ganz ei- 
nerley seyn müsse, ob, er gesund oder 
krank zer, ob er von Schmerzen ge- 
foltert werde, oder gar keine habe, ob 
er sich vor Hunger und Kälte schützen. 
könne - oder nicht: OO. antwortet uns 
Aristo, da wirst du ein. herrliches Le- 


ben führen‘: : a wirst iae freyer will 
kühr handeln, wirst "dich nie ängsti- 
gen, wirst nie Sehnsucht nach etwas, 
` ie bange Furcht vor etwas empfinden, 
Und Zeno? Das sind Fratzen, wird er 
sagen; So kann man nicht leben. "Nein! 
zwischen Tugend und Laster ist ein gro- 
ser mächtiger Unterschied: ` aber sonst. 
steht alles andere aufser ihren ‘in ei- 
nierley Grade und Gehalte. "Nun kom- 
men Äulserungen, bey denen man sich 
kaum des Lachens enthalten “kann. 
Diese sogenannten "Mitteldinge, sagt 
Zeno, sind, trotz ihres ganz! gleichen 
wW erthes ; doch von der Beschaffenheit, 
dals man manche derselben‘ vorzuzie- 
hen, andere hingegen nachzusetzen, und 
noch andere ganz ohne Rücksicht zu 
lassen hat; das heilst, einige davon 
wünscht man sich, einige weilst man 
von sich, und um einige bekümmert 
man sich gar nicht. Erinnert man den 
Zeno daran, dafs er ja so eben alle diese 
Unterschiede in jenen Dingen aufgeho- 
ben habe, so meint er, das sey nur in 
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Beziehung auf Tugend und Laster ge- 
schehen. ` ` Als CS das demandem ` eine 
Neuigkeit wäre! Doch wir wollen ihn 
weiter. hören. 

(26) Gesund: seyn, sagt er, reich 
seyn, keine Schmerzen haben, das alles 
nenne ich nicht Güter , sondern ‚auf 
Griechisch’ seau, das ‘heifst Dinge, 
die: einen: ‚gewissen Vorrang "oder Vor- 
zug vor andern habens ` Dürftigkeit 
hingegen, Kr 'ankheit;,' Söhniers; nenne 
ich nicht Übel, sondern Dinge, die 
man von sich entfernt, die man von 
sich ‘weist. Nach den erstern strebe 
ich nicht! gerade , ‘sondern ' ich''greife 
allenfalls darnach: ich wünsche sie "mecht 
leidenschaftlich, aber ich nehme sie mit; 
die‘ von der entgegengesetzten Gattung 
liehe ‘ich nicht. gerade ängstlich , ‚son- 
dern ich schiebe sie Gen o zu sägen, 
‚bey Seite, 

Wie: lautet's nun wen Aristoteles, 
und bey den sämmtlichen Schülern vom ' 
Plato? ` Alles, sagen sie, was die Be- 


stimmúngen und Absichten ‚der Natur 
d 
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befördert, ‚nennen wir Güter, und alles, 
was diese. ‚Bestimmüngen und Absichten 
bindert, Übel.. ti 

— Begreifen Sie nach night; dala Ihr 
Zeno mit Aristo mm den Worten,- aber 
nicht. in den. Sachen, ‚hingegen : mit 
Aristoteles und der Platonischen Schule 
umgekehrt in der Sache, aber ‚nicht in 
W. orlen übereinstimmt? ‚Warum nun 
aber nicht: sprechen, wie andere Leute, 
deren Ideen wir. billigen? Beweise mir 
doch Zeno; dals,ich gegen das Geld 
alsdenn. gleichgültiger seyn werde, wenn 
ich es nur wie einen vorzüglichen Ge- 
genstand ansehe, als wenn ich es für 
ein Gut halte; oder dafs. ich‘. den 
Schmerz Belasspnar ertragen. ‚werde, 
wenn ich ihn für bitter, für scheet 
auszuhalten und naturwidrig halte, als 
wenn ich ihn ein Übel nenne. . 

Hier war es, wo sich unser Freund 
Piso mit seiner gewöhlichen. Laune über 
‚ die Stoiker lustig machte. Was wollt 
ihr damit, ‚sagte er, wenn ihr Reich- 
ihum kein Gut, sondern nur einen vor- 
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zugswürdigen Gegenstand genannt wissen 
wollt? was" soll’ das fruchten? Werder 
ihr damit einen Geitzigen bekehren? Soll 
es etwa im Worte liegen, so wäre denn 
freylich das Wort % orzugswürdig ein, 
längeres Wort, als das Wort Gut. Aber 
darinne kann und: soll es doch wohl 
nicht liegen, Nun so ist das erstere 
vielleicht doch bedeutender. Denn von 
dem "Worte Gut weils Ach keine Ableis 
tung: aber Vi orzugswürdig heifst etwas, 
weil es vor andern Dingen einen Vor- 
zug hat! und das will schon viel sagen, 
Auf diese Art gibt Zeno dem Reicha ` 
ihume, wenn er ihn unter vorzugswür- 
dige Gegenstände zählt, einen weit grö- 
sern Werth, als Aristoteles, der ihn nur 
schlechthin ein Gut, und nicht einmal 
ein grolses Gut nannte, sondern noch 
überdem behauptete, der ` Reichthum 
wäre gegen Tugend und sittliche Voli- 
kommenheit für gar nichts zu achten, 
und eines leidenschäftlichen Bestrebens 
schlechterdings unwürdie. Der oe 
Unterschied besteht darin, dals Zend 
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Bic alle die Dinge, die er nicht Gite 
genannt wissen will, weit angenehmere 
und lachendere Ausdrücke, ‚hingegen 
für- alle die Dinge, die keine Übel seyn 
sollen, weit abschreckendere und ran- 
bare, Worte braucht‘, als wir. 

iSo erklärte sich unser braver Bags 
ee jene: «vom. „Zeho beliebte 
Sprachveränderung. Jetzt nur ooch ein 
- paar Worte, und dann schliefe ich diese 
Untersuchungs “Denn es dürfte wohl zu 
lange dauern, wenn ich alle Ihre Aulse- 
bn ‚beantworten wollte, . 

(27) Menn. Ar Stoiker: euern. Tu- 
gendbelden: unter: den Attributen eines 
Königs; seines Dietators, eines Allein- 
weichen und -Ällesbesitzenden ' aufführt: 
wenn Abr nun Ahn des Nahmens' eines 
` Bchinen, eines Freyen, eines. Bürgers 
würdig findet; wenn ihr den Untugend- 
haften nicht. nur: die ‚entge gengesetzten 
Attribute: beyleègt, sondern sie sogar in 
die Glasse der Unsinnigen. selzt,-so he- 
yuhet das ` alles. auf. ähnlichen. Sprach- 
Bleudwerken!: Ihr nennt.das Paradoxen, 
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oder Prachitsätze, Aber wo stzt Amen 
denn das Prächtige,»wenn man sie bey ` 
Lichte besicht? “Wir dürften uns nun 
über: den währen Sinn der Wörter. mit 
einander vereinigen; "und es würde 
auch kein Ideen'=Streit: unter uns Stait 
firien PEP ti EIS Te? 

© Alle Fehler und V piisid EST 
sich einander gleich, behauptet.ibr. ‘Ich 
will mich. jetzt: über dese Materie nicht 
in ' dem Tone vernehmen lässen,; in wel. 
chem ich als Schutzredner des h. Mu4 
faena mit Ihnen davon sprach 3, Da, 
mals hatte ich die Zuhörer  darnach; 
und ich wollte sie doch auch bedenken. 
Jetät müssen vir schon tiefer ant den 
Grund gehen. "Warum sollen also alle 
Versündigungen und: Fehler einander 
gleich seyn? weil weder bey dem, was 
einmal sitt ch ent und recht ist, ein 
höherer Grad ` dieser Güte, noch be 
dem, "was sittlich schlecht und unrecht 
ist, ein höherer Grad von Schlechtheit 
Stätt finden kann. Über diesen Punkt 
"1 8. das 29. Cap. der Rede pro Muraena, « 
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dürften wir sobald nicht einig werden. 
Also weiter. Wir wollen ein paar ganz 
eigene Demonstrationen abhören,- war- 
um alle Versündigungen'sich gleich seyn 
sollen. Wenn unter-mehrern Saiten‘ei- 
nes "musikalischen Instruments , keine 
einzige so gestimmt ist, dals ein rich- 
tiger Accord herauskommen kann, so 
sind sie alle gleich ungestimmt. Eben 
soist es mit den Vergehungen und Feh- 
lern: ` weil sie Abweichungen vom der 
Bahn des Rechts und‘ der Tugend sind, 
so" weichen sie alle gleich ab: 'sie-sind 
also einander gleich," 
— Eier täuscht man uns offenbar. durch 
einen Doppelsinn. Jene Saiten: haber 
freylich das gleiche ‘Schicksal, dafs sie 
alle unrichtig gestimmt sind; allein sie 
sind deswegen noch’ nicht auf einerley 
Art und, in gleichem Grade verstimmt, 
Diese'Vergleichung’hilft Ihnen also gar 
nichts Denn wenn man auch mehrere ` 
Äufserungen des Geitzes, eine wie die 
andere, Geitz nennen wollte, so folgt 
doch daraus noch nicht, ` dafs sie auch 


alle von. ee Art und Grade ee 
miülsten. Ä 

Ein anderes eben. zo Bee | 
Gleichnils ist folgendes: ` Gleichwie. der 
Steuermann eben sowohl "einen Fehler 
begeht, wenn er ein mit Gpreu belade- 
nes, als wenn’ er ein mit Gold belades 
nes Schiff untersinken läfst;- sò sündigt 
einer, der seinen Vater schlägt: eben 
so gut, wie einer, der: seiten Sclaven 
anrechtmälsiger Weise prügelt. Wie 
konnte aber diesen Philosophen die 
Bemerkung entgehen, dafs es in Be: 
ziehung auf die Geschicklichkeit. des 
Steuermanns ganz einerley sey, womit 
‘ein Schiff beladen jet 3 Führe das Schiff 
Gold, oder führe es Spreu: der Steuer- 
mann hat in beyden Fällen dieselbe 
Geschicklichkeit nöthig: Aber zwischen 
“einem Vater und einem Sclaven findet 
doch ein scht beachtungswürdiger Un- 
'terschied Statt. : Wenn also von der Lei- 
tung eines Schiffs die Rede ist, macht 
der Gegenstand, an welchem der Steuer= 
mann den Fehler begeht, ‚gar keinen 


Unterschied: ‚hingegen kommt bey. ei- 
ner moralischen Handlung darauf. sehr 
‚viel an, Und nimmt man an, dafs das 
Schiff" durch‘ bloe Nachlässigkeit.. des 
‚Steuermanns "zur Grunde gegangen ist, 
so wird der Fehler doch grölser, wenn 
‚das Schiff Gold, ` als wenn es- Spreu 
führt. Man verlangt bey jeder Art von 
Metier und Kunstgeschicklichkeit. jene 
saligemeine kluge Rücksicht, auf‘ den 
"Werth der Dinge; ‘wenigstens soll sie 
jeder Künstler in seinem Fache- haben. 
-Also fände nicht einmal: im angeführten 
Falle eine Gleichheit der Fehler Statt, 

(28) Indessen: geben die Stoiker hier 
nicht ein Haar er nach. Jede Ver- 
sündigung, sagen sie, rührt von Schwä- 
‘che und beichtsinn ber: beyde aber sind 
‚bey jedem nicht. Tugendhaften gleich 
grols: mithin müssen alle Versündigun- 
gen gleich BER Weri wird: denn. aber 
‚einräumen, dal ber jedemy. der kein 
vollkommen Tugendhalfter. ist, alle Feb- 
"Aer gleich grofs sind? "Mar denn adie 
‚Schwäche und. der: beichtsinn! Ier ZE, 
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Tubulus gerade von eben gei Beschaft 
fenheit, wie bey P. Scaevola, durch des. 
ser: Anregung er vor Gerichte verur- 
theilt wurde? ` Machen denn die Ge- 
genstände der Versündigung gar keinen 
Unterschied? Soll’ man dei micht für 
grölser oder kleiner halten, je nachdem 
die Sache, wobey man gefehlt hat, wich- 
tig oder minder wichtig ist? 5 
‘Die Stoiker (und dies sey ‚meine 
een versehen es häupt- 
sächlich darinn, dals sie sich einbilden, 
zwey gerade zu sich widersprechende 
Grundsätze in ihrem Systeme vereini- 
gen zu können. Wer annimmt, dafs 
die Begierde nach dem Besitze und Ge- 
nusse” aller zur Existenz nöthigen Dinge 
in Absichten der Natur gegründet ist, 
und zugleich behauptet,, nur Tugend 
sund Sittliehkeit sey das Gut, wornach 
der Mensch zu streben habe, wider» 
spricht sich der nicht? Wollen nun die 
Stoiker in Rücksicht des letztern Grund- 
salzes consequent seyn; so verfallen sie 
in das Aristonische System. Wollen sie 


en Al me 
das vermeiden; so werden sie, der Sa- 
‚che nach, Petipatetiker: Gleichwol hal- 
ten sie steif und fest, an ihren ‚eigen- 
thümlichen Wörtern, opd die E olge 
dieser Anhänglichkeit ist, dals sie in 
ihrer wörtlichen. Darstellung sowol als 
in ihrem Betragen hart und barsch und 
unbehülflich werden. .Panaetius,. der 
diesem finstern abstolsenden - Wesen 
herzlich gram war, konnte daher auch 
weder den rauhen Ideen der $toiker, 
noch der häklichen zugespitzten Manier 
ihres Vortrags Geschmack ‚abgewinnen, 
Er war in Rücksicht seiner Grundsätze 
weit milder, und ‚in der Darstellung 
weit planer und lichtvoller. Seine Lieb- 
lingsschriftsteller waren, wie man aus 
seinen Schriften sieht, Plato, Aristote: 
les; Xenocrates, Theophrast; Dicaear- 
chus, und auch Ihnen, Cato, muls ich- 
die fleilsige Leetüre dieser Philosophen 
recht sehr empfehlen. Doch es fängt 
an zu dämmern, und ich muls auf 
meine Villa zurück. Lassen Sie uns 
hier abbrechen.. Wir wollen aber. diese 


Untersuchungen i in der Folge recht oft 
wiederholen. f 
Cato. Ja; das wollen wir. ` Wir 
können. uns ja nicht besser beschäfti- 
gen. Ich nehme Sie für das nächste 
Mal in Anspruch, meine Widerlegung 
ihres -Raisonnements anzuhören. Ma- 
chen Sie Sich im voraus darauf gefafst, 
dals Sie unserm Systeme, gewisse Wör- 
rer und Ausdrücke ausgenommen, durch- 
aus huldigen, ich aber mit dem Ihrigen, 
. durchaus unzufrieden seyn werde. 
Ich, Das ist eine harte Nuls auf den 
Weg. Wir werden ja wohl sehen. 
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Darstellung des Peripatetischen Syspems: `" 


Ich, M Piso, Bruder. Quintus, T. Pom-. 
ponius, und, mein Vetter L. Cicero, den 
ich wie einen leiblichen Bruder liebe, 
wir, ‚hatten... so. ‚eben zusammen den ge- 
wöhnlichen Vorlesungen -des ‚Antiochus 
im Ptolomäum beygewohnt, und ver- 
"abredeten uns nun mit einander, den 
Nachmittag einen ‚Spatziergang nach 
der. Academie . zu machen, weil - wir, 
hier eben jetzt einen ruhigen und ge- 
räuschlosen Aufenthalt erwarteten. Wir 
versammelten uns zur gesetzten Zeit 
sämmtlich bey Piso, und legten denn 
von Dipylum aus die sechs Stadien un- 
‚ter mannichfaltigem Gespräche bis zu 
der ehrwürdigen Wettbahn der mit Recht 


berühmten Academie zurück, wo wir 


auch alle die Stille und Geräuschlosig- 


keit fanden, die wir uns gewünscht hat- 
ten. Piso machte hier folgende Bemer- 
kung. Ist es. men. sagte- er, 
oder ist es Täuschung, ‘dafs wir beem 
Anblick von gegen? wo sich grolse 
merkwürdige Männer häufig -aufgehalten 
haben, weit:mehr empfinden, als. ‚wenn 
wir von ihnen erzählen hören, 'oder et- 
‚was von ihnen lesen. ` Ich bin jetzt ganz 
‚Empfindung.‘ Ich denke mir jetzt. den 
Plato: er soll hier seine ersten Vor- 
träge gehalten haben: und sein Gärt- 
chen dort :— es unterstützt nicht blos 
mein: Gedächtnis; es ist mir, als ob 
Plato leibhaftig, vor mir stünde. = Hier 
war Speusippus, hier Xenocrates, hier 


sein Zuhörer Polemo, seht ihr, da iert 


die Stelle, wo er gesessen hät. ` Gerade 
so ist mirs immer gewesen, wenn ich 


unsere Curie gesehen habe, die alte 


Hostilische, versteht sich, — denn die 

neue kommt, mir bey allem ihrem 

grölsern TERIA ge sehr klein, vor, _ 
M 2 
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gleich Bel mir Scipio, ` Cato," Baelius, 
‚und vor allen mein Grosyater ein. O 
die Plätze begünstisen das Gedächtnifs 
aufserordentlich, und es ist daher sehr 
zweckmälsig, dals man de Theorie des 
Meniorirens auf ` dieselbe- mes EUR 
hatt), Achten ah rm 
Quintus. “Sie BE “yollkömmen 
Recht. Auch mich fesselte, sobald ich 
in diese Gegend kam, der Anblick des 
Gebietes von Colona; Sophocles’, ‘der 
da gewohnt hat, ` stand leibhaftig vor 
mir; und Sie wisseis, wie hoch ich die- 
sen Dichter schätze, wie sehr mich seine 
Lectüre entzückt. Ich hatte noch ältere 
Erinnerungen; ich dachte an Oedipus, 
wie er.in diese Gegend: Kommt, und 
sich in jener“ ‚gefülilvollen Stelle = 


ernannt n: 


"D Diese Eege deren Erfinder Sigis ge- 
wesen seyn soll, und die dazu bestimmt war, 

"` durch gewisse Bilder (imagines; simulacra) 
an gewisse Stellen (Zocos) gezeichnet, däs 
Geldächmiß . auf ` eine künstliche Weise zu 
unterstützen, ` finder. man ausführlicher er- 
wähnt bey Cicero de Orat. 2, 86. ad Herenn. 
5,174 und beym Qüintilian. 11,2: 21. folg- 


Dichters Auskunft darüber geben läfst; 

die‘ Vorstellung beruht, zwar: auf einer 
blofsen. Fabel; aber sie interessirt: mich 
dee, ders A "A oz" 28 | 

Pomponius. Und ch, der erklärte 
‚Epikuräer, wie ihr mich immer schimpft, 
besuche: mut meinem Herzensfreunde 
Phädrus. häufig den Garten. Epikurs, vor 
dem wir so eben vorbeygiengen. ` Man 
soll nach dem alten Sprüchworte,. die 
Todten ruhen lassen: aber den Epikur 
kann ich doch nicht ganz vergessen. 
Haben doch ‚Bekannte von uns. sein 
Bild: nicht nur in Gemälden ‚„sondern 
sogar auf Pokalen und in Ringen. 

(2) Ich. Freund Pomponius. beliebt 
zu- scherzen , und das ist bey ihm in 
der Ordnung. Er ist durch seinen Aut- 
enthalt in Arben so ziemlich nationa- 
‚lisirt:: der Beynahme des Attikers wird 
ihm hinfort nicht fehlen. Übrigens bin 
ich: ganz ‚Ihrer Meinung, Piso, ‚dafs un- 
ser Andenken an grolse Männer durch 
den Anblick von Orten, wo sie lebten, , 
einen vorzüglich hohen Grad von. Lei, 


haftigkeit gewinnt. ` Sie werden ‘Sich 
noch erinnern, dafs ich in Metapontus, 
wohin Sie mich begleiteten, meinem 
Wärthe nicht eher über die Schwelle 
kam, als bis ich die Stelle. geschen hätte, _ 
wo Pythagoras gestorben "war und sich. 
gewöhnlich aufhielt ‘In Athen ist nicht 
leicht‘ eine Stelle, die einen nicht an 
irgend einen berühmten Mann erinnern 
könnte: aber jetzt interessirt mich doch 
ganz besonders der Sitz dort. Hier fafs 
ohnlängst Charmadas: es ist, als ob Zch 
iin; vor mir sähe, und den treflichen 
Kopf von dem’ leeren Sitze herab e: 
chen hören mülste. ` 

Piso. Wir haben doch nun alle nach 
der Reihe ein Wörtchen . gesprochen, 
Wie jet es denn mit Freund Lucius?, 
War es denn auch ihm interessant, den 
Oit zu besehen, wo ehemals Demosthe- 
nes und Aeschines mit einander wetteis 
ferten?  Jeđermänn -reitet ja seim Stek- 
kenpferd am liebsten. 99 4 

Lueius (&töthend). ’ Se ‚Sie mich 
däs nicht. : Habe ich doch im Phaleri- 


sehen Hafen: die Stelle besucht, wo.De- 
mosthenes ` mm jedes Geräusch über- 
schreyen cn lernen, am Strome decla-' 
mirt haben soll. Ich habe auch so eben 
von unserm  Spatziergange einen klei- 
nen Umweg rechts 'hin gemacht, um an 
Pericles Grabmal zu kommen. In Athen‘ 
wird man damit nicht fertig: denn. wo 
man den Füls' hinsetzt, da tritt man 
auf eine: tege 
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‚Piso. Diese Wilsbegierde, mein lie. 
ber Cicero, ist aber freylich nur dann 
eines Freundes der Wissenschaften wir- 
dig, wenn sie auch die Nachahmung 
jener grofsen Männer zum Zwecke hat. 
Wer nichts weiter dabey zur Absicht 
hat, als die Existenz dieser- Merkwür- 
digkeiten zu kennen, der ist ein blolser 
Neugieriger. Sie haben jedoch hoflent- 
lich unsere gemeinschaftliche Erinne- 
rung nicht. nöthig, Sich die Nachah- 
mung der Männer, mit deren Anden- 
ken Sie Sich "beschäftigen, angelegen 
seyn Sp lassen. ” 


H 


Ich. Sie. wissen, Piso, dafs der junge. 
Mensch. das wirklich (hut, was Sie ihm 
empfehlen: ‚allein ich danke Ihnen dem. 
ungeachtet. für Ihre Erinnerung recht: 
sehr, ; 

Piso (mit seiner ‚gewöhnlichen... Zärtliche. 
keit). ` Lassen Sie: ‚uns den ı jungen. 
Mann opt vereinten Kräften. unterstüz- 
zen. . Besonders wollen: wir ihn veran- 
lassen, seinen Fleils auch der Philo- 
sophie zu widmen, theils um sich ganz 
‘nach. Ihnen, seinem besten Freunde, 
zu. bilden, theils aber anch, um seinem, 
Hauptstudium dadurch einen. höhern 
Grad von Interesse und Glanz zu ge- 
ben. Doch ‚vielleicht. bedarf es auch 
hier meiner Erinnerung nicht: vielleicht 
haben Sie, Lucius, schon ap sich die 
»öthige Neigung dazu,- Ich. glaube we- 

nigstens in. Ihnen einen recht. scht auf- 
merksamen: Zuhörer von Antiochus bes 
merkt zu. haben, ? 

Lucius. (mit schüchterner iiidh 
Ja das bin „ich, so viel als möglich, 
Sie haben aber doch wohl de Lob- 
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vede: auf Charmadas gehört? Zu: dem 
habe. ich grofse Lust, . Und doch kom- 
me, ich‘ immer wieder auf Antiochus zu- 
rück; weiter, kann ‘ich -ja kënen 
bätte "a 

(3): Pisa. Es dürfte wellecht ép Kn, 
oo ihres Vetters: hier, nicht eanz 
gut ablaufen, wenn Zch Sie jetzt. von ' 
der nenen. Academie zur alten hekeh- 
ren. wollte: ich wäll es indessen doch 
wagen. Zu. dieser alten Academie ge 
- hören, wie Sie schon von Antiochus wis- _ 
sen, nicht nur die sogenannten Akade- 
miker, Speusippus, Xenocrates, Polemo, 
Grantor, und andere; sondern auch die 
alten Peripatetiker, deren Haupt Aristo= 
teles: war, den.ich, mit Ausnahme deg 
Plato; ohne Bedenken für. den König 
der Philosophen. "erkläre, Zu dieser 
Parihey. ‚schlagen Sie Sich, lieber Lus 
cius, ` Aus ihren : Schriften und- Syste- 
men können Sie de ganze Summe wis- 
senschafilicher Kenntnisse, die ganze Ge- 
schichte, und die vollkommenste Dar- | 
stellungskunst, schöpfen. Die Mannich-+ 
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faltiekeit wissenschaftlicher Belehrung‘ 
ist“bey“ihnen so grofs, dafs es ohne 
das Studium ihrer‘ Philosophie keinem 
Menschen gelingen "kann, in irgend ei. 
nem wichtigen Fache mit hinlänglichem 
Glück zu arbeiten. "Sie haben von jes 
her die 'gröfsten Redner, ` die gröfsten' 
- Feldherren und die 'grölsten Staatsmän- 
ner gebildet. Selbst die kleinern Kürist- 
ler- Gattungen, Mathematiker, Dichter, 
Musiker, Aerzte, sind aus dieser allge- 
meinen Officin der enge her- 
enzeg ae hei ir 

"Ich. - Sie wissen schon, Piso, dats 
ich 'hierinne ganz Ihrer Meinung bin, 
Sie konnten aber diesen Gegenstand zu 
keiner gelegnern Zeit zur Sprache‘ brin- 
gen, ‘als eben jetzt. Mein guter Gicero 
wünscht nämlich recht sehr, über die 
ältere ` Academische ` and Peripatetische 
Lehrë vom höchsten Gute unterrichtet 
zu seyn. > Und Sie können ihm ; mei, 
nes Erachtens, diesen Unterricht um so: 
leichter'ertheilen, da Sie so viele Jahre 
hindurch den Staseas von Neapolis be> 
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nutzt: haben, und nun schon hierin 
Athen! mehrere Monate: den Antiochus 
über KEER ‚Gegenstand. er 
bëtentzetaeiega!Z ometro ad 

< Piso (lachend). BEE aktif da Sie 
ess :so -fein »gewesen ‘sind, mur die 
Eröfnung unsere Gesprächs zuzutheilen, 
so will Zch denn dem:jungen Menschen 
auskrainen.; "was ich‘ vermag..: Unsere 
Einsamkeit ist uns «hierzu sehr günstige" 
Ib "hätte mir e 'währhaftig nicht träna 
men lassen, dafs ich! im der Academie 
den philosophischen; Disputanten spie- 
len würde.: Nur fürchte ich, meine Be- 
reitwilliskeit' gegen Lucius werde Ihnen 
zur ‘Last fallen. re ee ERE 

Ich: Mir? warum hätte zch ie denn 
darum ‚gebeten? > =i s= Ester gi 

0 (Quintus und Pomponius versichers 
tem, dats sie! dasselbe: wünschten, und 
so Deng denn Piso ‚seinen Vortrag: an; 
Urtheilen Sie selbst, Brutus, ob er eine 
richtige Darstellung des ‚Antiochischen 
Systemsienthält. ` Sie sind ein fleifsiger 
Zuhörer von seinem Bruder Aristus geb 


A 
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wesen, und ich weils, dek dieses: System 


Ihnen immer am besten gefallen. hat.) - 


(4) Piso. Uber die wissensehaftlichen 


ege , welche dem Peripatetischen 


Systeme jeigen»sind, babe Ach bereits: im 
vorhergehenden - das «Nöthige «in mög- 
lichster Kürze«bemerkt. Das Ganze: be- 
steht, wie das: auch’ ber den «übrigen 
der ball jet, in drey Theilen. ` Der er- 


ste Theil: enthält die Naturwissenschaft, 


der zweyte die Dialektik, der dritte die 


Eichak. cAn dem! Untersuchungen über 


die Natur haben ‘die Peripatetiker nichts 
von allem, mae um mit den Dichtern 


zm reen) Himmel, Erde und Meer nur 


immer merkwiürdiges darbieten „unbe- 
rühst - gelassen.! ` Sie ‚bedienen sich in 


'jhren Vorträgen über die ersten Grund- 


stoffe der Dinge: und über: die Welt 
überhaupt, hin: und: wieder nicht nur 
wahrscheinlicher hypothetischer Beweise, 
sondern auch 'nothwendiger: matemati- 
scher“ Schlüsse „- und haben ` durech den 
Weg der sinnlichen Untersuchung die - 
Hülfsmittel zur: Erkenntnifs: der verbor- 
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genen: Eigens chaften der Dinge unge 
mein. vervielfältigt. Aristoteles behan- ` 
delte -die Entstehung, Ernährung und. 
den Körperbau aller lebendigen: Ge- 
schöpfe, Theophrast "untersuchte die 
Natur der Pflanzen, und fast aller Erd. 
producte, und erleichterte dadurch das 
Eindringen in die verstecktesten Ge 
heimnisse der Natur.» si> ro ii {asi 

Die Dialectik wurde von ihnen sier 
weng in philosophischer, sondern auch 
in oratorischer Rücksicht gelehrt. - Aris- 
toteles führte zuerst die Methode ein, 
über jeden Gegenstand pro und contra 
zu sprechen. Er hatte. dabey nicht die 
Absicht, wie Arcesilas, die Künste des 
Widerspruchs zu lehren, sondern er 
wollte nur: Anleitung geben, wie man 
jeden ` Gegenstand“ yon ` verschiedenen 
Seiten’behandeln und darstellen könne. 

Die Sitten- und Glückseligkeitslehre, 
welche den dritten Theil der Philoso- 
phie ausmacht, wurde von den Peripas 
tetikern nicht nur für das häusliche 
Leben, sondern auch zum Behufe deg ` 


€ 


Staatsverwaltung behandelt. Aristoteles 
hat über Einrichtung, Verfassung und 
Policey fast aller griechischen "sowohl 
als: ausländischen ` Staaten, und Theo- 
phrast auch über die ‘Gesetzgebung ge- 
schrieben. Beyde haben'gelehrt, wie 
ein  republikanischer Staatsmann be- 
schaffen seyn müsse. Beyde haben sehr 
ausführlich die vollkommenste Organi- 
` sation einėr Republik geschildert; Theo- 
phrast hat aber auch noch überdem ge- 
| zeigt, wie man sich bey ‚gewissen Ver- 
änderungen "und in critischen Epochen 
eines Staats, nach Maasgabe der Umi- 
stände, zu benehmen habe. 


. Unter mehreren Gattungen: von Le 
'bensarten billigten sie die ruhige und 
contemplative am- meisten, Für,.den 
Weisen, glaubten sie, oer diese» die 
anständigste, weil sie ‚mit. der Lebens- 
weise der Götter die meiste. Aehnlich- 
keit habe. Über alle diese Gegenstände. 
drückten sie sich in einer edeln und 
lichtvollen Sprache aus... 2°... 001 


— 191 es? , 


+45) Was die Bestimmung. des Jhëäclr, 
‚sten Gutes betrift, zo scheint ep zwar, 
als ob sie darüber nicht immer einer: 
ley. Meinung wären, weil.sie diese Lehre 
in. zweyerley Manier vortragen, wovon 
die eine die exoterische heilst, und- für 
die Einsichten des grölsern Publikums 
berechnet, die. andere aber mit. ei- 
nem höhern Grade von philosophischer 
Strenge und Feinheit dargestellt, und 
nur ‚in ihren Privatschriften niederge- 
legt ist. Inzwischen findet sich doch in 
der Hauptsache, wenigstens bey oben, 
genannten Philosophen, keine Verschie- 
‚denheit, viel weniger eine Uneinigkeit 
` über diesen Gegenstand. Nur dann, 
wenn. die Frage entsteht, ob die-wahre 
Glückseligkeit, dieser alleinige Zweck 
aller Philosophie in des. Weisen Ge- 
walt stehe, oder ob sie im. Gegentheil 
durch Leiden und. Widernärtigkeiten 
erschüttert oder gar vernichtet werden 
könne, scheinen sie in ihren Beantwor- 
tungen ‚von einander verschieden und. 
zweifelhaft zu seyn., Das rührt. beson- 
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ders, von- der Theophrastischen,, Schrift 
“über die Glückseligkeit her, wo deg 
Verfasser. dem Schicksale :und dem Zu- 
falle- offenbar ‘zu viel Einfluls einräumt. 
Wäre‘ dieser. Einfluls "gegründet, dann 
könnte, Tugend ‚und: Weisheit unmög« 
lich Glückseligkeit. geben. , Diese ganze 
Vorstellungsart scheint mir. für die Er 
habenheit und Würde der Tugend viel 
zu kraftlos und weichlich zu seyn. Wir 
wollen üns also lieber an Aristoteles 
und seinen Sohn Nikomachus „halten, 
Man hält zwar: die sehr ‚gut geschrie- 
bene Ethik des letztern‘ für ein. Werks 
des Aristoteles; allein ich sehe nicht 
ein, warum nicht auch in dieser Rück- 
scht der Sohn dem Vater ähnlich ‚seyn 
könnte. Wir können indessen- auch 
den Theophr ast in‘ den meisten Fällen 
benutzen, nur müssen wir die Tugend 
wirksamer und selbstständiger darstel~ 
len, als er gethan bat, ` dg | 
Mit diesen beiden Philosophen kön 
nen wir uns begnügen. Ihre Schüler 
sind freylich -noch weit besser, als die 
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Philosophen der übrigen Secteit: allein 


sie sind doch dergestalt ausgeantet,' dah 
man sie für 'blölse' Avtodidacten halten ` 


könnte, Strato; ein Schüler von Théo- 
Phrast ‚will ein Physiker'seyn.'  Eisjst 
auch wirklich stark mn diesem Rache: 
was er aber über die Sittenlehre sagt, 


ist —r wenig,’ ind meistens ganz 


 Lysias, ein Schüler von |Stratö, 
sie in der NEE aber 
desto: ärmlicher und‘ seichter sind bey 
ihm’ Sachen und Ideen. ` Auch 'Aristo,. 
ein Schüler von letzterm “schreibt mit 
Wohlklang ‚und ` rednerischer Kunss; 
allein es fehlt ihm’ am jener ehrwürdii 
gen Gründliehkeit , die man von einem 
grofßsen ‘Philosophen ‘erwartet, "Seine 


Schriften‘"sind‘ zahlreich," und‘ mit Ges ` 


schmack' gearbeitet: man kann awer ` gen 
gen seine Darstellung Bes Rn Zus 
trauen haben. © (E ee 

Ich könnte noch Ee ahai 


machen, -und besonders: : derw: gêlehrten ; 


und geschmackvollen Hieronymus ; wied 


wohl ich" nieht weils, warum" ieh‘ Ven ` 


2. Theil. : N 
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den jetzt, dagegen ertpretzen ‚aählei 
Er hat die: Schmerzloasigkeit ‚zum .höech- 


sten Gagestempelis ‚und wer in dies 
ser, Lehre: anderer; Meinung ist, der er 
klärt i sich... zugleich i gegen lidas, ganze 
System. ‚Critolaus wollte es den alten 
Philosophen. nachthun : er kommt ihnen ` 
auch an »Gründlichkeit und: Fülle der 
Darstellung sehr nahe:, aber er hängt 
zu.‘ fest: an seinem Familien-Systeme, 
Sein Schüler: Diodorus verbindet, ‚bey‘ 
Bestimmung, des ‚höchsten , Gutes, ` Sitta 


‚lichkeit mit. ‚Schmerzlosigkeits ‘Auch er 


ist - Philosoph‘ auf seine eigne: Hand 
Man kann ihn,.da er in, der Lelıre vom 
höchsten. Gute abweicht, kenen: Achten. 
Pexipatetiker nennen. ‚Das alte Peripa- 
tetische., System. trägt; meines, Brach=: 
tens ; „Antiochus om  richtigsten vorz 


und et. zeigt zugleich,'\dals es mit dem 


Aristotelischen und Eneps Sin volla 
Kommen ;übereinstimme. „1. 

(6) Unser Lueius.thut: also are SS 
a, daf er vorzüglich Ober das höch=: 
ste Gut: waterrichtet op seyn. wünscht. 

| e 


‚Denn wenn in der Philosophie: diese 
Lehre ‚fest ‘gegründet äst, so steht alles 
-übrige: fest. ` Beyytallen “andern Gegen- 
-ständen :ist-der«Schadejwder hus ihrer ` 
. Vernachlässigung oder Unkande entsteht, 
Ammer 09 so grols oder!'so Klein." ak 
‚jene Gegenstände ` selber: wichtig! oder 
‚unwichtig «sind. «Allein: der, Mangel an 
Kenntnis des ` höchsten’! Gutes ’ muls 
‚nöthwendig eine gänzliche'Unkunde on. 
‚sers:isittlichen !Verhälsens‘' und unserer 
‚Pflichten:'zur Folgerhäbeh. ` MWmrirten 
dann gleichsam auf offener Bee, omg 
einen Hafen vor/üäsızu: sehen, wa wir 
uns sicher und ruhiè niecderlassen könn: 
ten, Haben wir die höchsten und äus- 
sersten Grenzen’ des ssittlich Guten"und 
Deen kennen gelengt, Jann erst: haben 
‚wir einenisichern: bebėnspfad ‚tund dann 
erst; ginei: Maasstab‘ fürsunser Handeln 
‚und für unsere Pflichten‘ gefunden... 
© Es gibthein solchesthöchstes Zil mn. 
seres Bestrêbens, and von ihm "hängt 
die Kenntnils und:der Besitz derjeiigen 
Glückseligkeit: ab,» :die wir alle izu er, 
Na, SS 
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langem "wünscheil. < «Da. huntabermübr 
diese ` ‚hichate Wisiehang \unget°@den: Phi- 
‚losopbeit ‚die: Meinungen! sehr: Werschie- 

den sind, so wollen wir ops an die Gar- 
‚neadische); Darstellung „dieser Verschie. 

enheiten halten, ‚vom welchem such mn 
sgr, ` Antiochus Gebrauch’ macht, Gara 
mehleg  2ëigté: nicht "our "sehr :bestimmt, 
‚wie: viel es bis» jelt verschiedene - Mei 
‚nungen. übersrdasichöchste »Guvwgebe, 
‚sondern : ‚auchyowiel viel ves'süberhatipt 
‚abweichende. Meinungen! darüber’ gebéh 
BR ET 

‚ Keine: Kissward nieto 

‚ers t Let pm: Aber" selber ville ei: goru 
dern'es;istsimmer etwas, außerihr yori 
handen p- womit sie sich als" Gegenstand 
und! Zweck «beschäftigt, ` Map braucht 
sicli: nicht. Jonge hey! Beyspielemsaufzu. 
Jabten ` die: Sache: ist: sehr: einbkegchtémch, 
Keine Kunst: bat: blos sich’: selbst zum 
Zwecke: sondefn etwas ‚anders; ist. die 
Kunst selbst, undserwassondeissdere gen “ 
genstand, ‚dem "sie "béltandelt. "ou rëo wie 
also „die Araneckunde, de: Gesundlieit, 
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and die Sreuerkunst / den; guten Fört- 
gang der 'Schiffahre" ozali Zwecke: Jar, 
ebe so bat die Wieisheit oder die Kunst 
zu leben ihren bestimmten Zweck, der 
nothwendig im etwas "äulser -dörselben 
gegründetiseyn mb, Nun ist es zwar 
von “jeher "eine Yausgemachte Sache ges; 
wesen, dafs dieser Zweck, den die Weis- 
heit zu erreichen wünscht ‚der -Nätut. 
angemiessen und von“ der 'Beschaffen- 
heit seymin üsse, dëser das Begehrungs- 
vermögen der Seele, die sogenannte 
den?, Teitze und’ mThätigkeit setze? 
worinne’ aber dieses 'reitzende und die 
ersten Wünsche jedes neugebohrnen Ge- 
schöpfes'belebende Etwas bestehe,- das 
ist $0 ausgemacht nicht: im Gegentheil 
ist diesider Hauptpunkt, in welchen: 
die "Meinungen der Philosophen, wenn 
die Rede vom "höchsten Gute ist, “von i. 
einander abweichen. ' Denn bes ` der 
| ganzen Untersuchung “über: das höchste 
Gut und höchste Übel mufs von der Frage 
ausgegängen werden, welches ist der 
Gegenstand des ersten Natur-Wunsches 


\ 
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‚in-dem lebendigen Geschöpfe? Von der 
Beantwortung dieser Frage hängt dann. 
die ‚ganze fernere; en enge 
das höchste. Got und. Ubel ab, ? 

17) Einige : Philosophen ehit, 
Sa erste natürliche Begehren habe Lust- 
gefühl, und der erste natürliehe Abscheu 
habe ‘den ‚Schmerz zum- Gegenstände. 
Andere sind. der Meinung), die Natur 
strebe zuerst nach Schmerzlosigkeit, und. 
äulsere ihren ersten Abscheu gegen. den 
Schmerz, © Hieraus et drittens; die Be, 
stimmung: der sögenannten ersten Natur- 
bestrebungen entstanden, ‚z.B. die Unver, 
sehrtkeit und Erhaltung aller Theile des 
menschlichen Wesens, das körperliche 
Wohlbefinden, gesunde Sinne, Kraftge- 
fühl, ‘Schönheit, und ‘dergleichen mehr, 
wozu denn auch:noch die iw: der Seele 
~ Kegenden Tugendkeime als geistige erste 
| ge gehören. ` fa 

Eins ‚vom: diesen dereen pys üis 
Nahit ber ihrem ‚Begehren oder Ab» 
scheu pothwendig zum Gegenstande ha~- ` 
ben... Aulser, diesen drey Bestimmungen 
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Jafst sich auch schlechterdings keine an- 
dere hieher gehörige denken: das ganze 
Thun und Lässen des Menschen muls 
sich also . auf irgend eine "davon ein-' 
schränken: und auch »jene' allgemeine 
Lebenskunst muls von irgend einer der- 
selben Ausgehen. lo ; 
Nach’ der Bestimmung dessen, . was- 
die Natur ursprünglich und zuerst be- | 
gehrt, richtet sich nun auch die Bestim- 
mung dassen, was sittlich recht und tu-, 
gendhaft ist. ‘Denn dieses muls sich 
auf irgend’ eine von‘jenen drer Anga- 
ben der ersten natürlichen Grundbe- 
strebungen beziehen. Es ist also ent- 
wederssittlich recht und gut, alles in 
Hinsicht auf angenehme Lustgefühle zu 
thun, wenn man auch (ihres Genusses 
nicht theilhaftig werden sollte: oder es 
ist 'sittlich recht und: gut, bey allen 
Handlungen auf die Befreyung von 
schmerzhaften Empfindungen zu sehen, 
wenn man auch diese Absicht nicht 
sollte‘ erreichen können: oder es ist 
endich sittlich recht und gut, nach dem 
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Besitze, ch LGemusae PEES Eigen- 
schaften. Zul; trachten, die durch ‚die: fo 
sten. Bedü isse ‚der Natur | kat img 
werden. Hieraus folgt denn, «dafs ddie 
Ungleichheit, der Meinungen :: über ` das, 
höchste. Got and. Dbel mit der Vers 
schiedenheit der Urtheile Am .Verhält- 
nisse steht;,;, die man (ber die ersten 
Grundforderungen der Natur fällt. ` Da- 
her auch wieder «andere, nach: Maas- 
gabe. eben diesen Grundhedürfnisse, alle 
Pflichten. ‚entweder auf das Wohlgefühl, 

oder ‚auf die Schmerzlosigkeit, oder auf 
den Genufs. jener, ersten. Naturfordo~ 
zungen. kur ickführen... E: 

Es gibt, also überhaupt sechs, Meis 
nungen, welche. die ‚Bestimmung . des 
' höchsten: Gutes veranlalst hat: Drey 
davon, welche diese. Bestimmung, selbst 
enthalten, rühren von ha : ‚von 
Hieronymus und Carneades bet, ` Aris- 
tippus, bestimmte,.das Lusigefühl zum 
höchsten‘Gute, Hieronymus die Schmerz- 
losi; gkeit, ‚and Garmeades, den. Genus 
aller ‚ursprünglichen. Naturlorderungen, 


F 
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wiewöhl der letztere diese Meinung nicht _ 
= zuerst, ‚eingeführt; sondern nur, um seit , 
nen Gegnern -zu A ner 
Schütz‘ genommen bat. 2 

Von ‚den drer ch béipidegiele ist 
Hurbeine, und zwar sehr stark, beein 
Stiet: worden, ` Kein Philosoph‘ nimmt 
jetztsan, dafs der Mensch alles in Hin- 
sicht auf sinnliches ` Lustgeftihl‘- -thun 
müsse, und dafs: selbst‘ der 'blofse Vor- 
Satz Dn "diéscr Hinsicht zu handeln; . 
auch wenn es nicht zum wirklichen Ges 
nusse käme „das höchste und begeh- 
renswürdigste ` Ziel unseres Bestrebens 
sey. ` ken Philosoph hat die Meinung 
begünstigt, - dafs- die ‚Schmerzlosigkeit, 
anch dann, wenn sie nicht wirklich zw 
erreichen wäre, um ihrer selbst willen 
der Gegenstand unseres höchsten und 
bom, = Strebens seyn müsse, Allein 
dals das höchste "und einzige um sein 
selbst: willen zu begehrenle Gut där- 
inne best ehe, dals wir uns des Besitzes; 
und Genusses ` der ersten F orderungen 
und: Bedürfnisse der: Natur versichern, 
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wenn auch dieser Genus nicht erfolge, 
dies ist erg mmm die ere den 
Stoikera ` Së: ` 
- (8) Jene sechs. EEE BE 
EEE nur einfache Bestimmungen 
des höchsten Gutes: "zwey davon sind 
ohne. weitere Begünstigung‘ geblieben: 
wiere davon sind in Schutz genommen 
worden. y } 62 
‚Doppelte und zusammengesetzie Be- 
stimmungen des. höchsten Gutes: bat es 
überhaupt hur drey gegeben: und es 
könnten‘ auch, ‘der Natur der Sache 
nach, mehrere nicht Statt finden. Denn 
man. kann entweder die Sinnlichkeit mit 
der Sittlichkeit zusammen stellen. “wie 
es Gallipho und Dinomachus gethan: ha- 
hen: ` oder man kann, wie :Diodorus, 
Sittlichkeit mit Schmerzlosigkeit verbin- 
den, oder man kann, wie die alt n Äca- 
demiker und Peripatetiker, mit der Sitt- 
lichkeit ‘die ersten Naturforderungen 
paaren. Doch über‘alles und jedes lälst 
sich auf einmal nicht sprechen. Gegen- 
wärtig ist also our folgendes zu:merken. 
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Das Epikurische. 'Wohlgefühl muls ganz; 
bey; Seite geschaft. werden, ‚und zwar 
deswegen,,,.weil wir, wie sich nun zeis 
geniwird y zu weit edlern Zwecken ge- 
schaffen, sind, ` Uber die Schmerzlosig- 
keit Kann man eben, so wie über: das 
Wohlgefihl.urtheilen,. Die Grande also, 
womit. in einem der ‚vorhergehenden 
Gespräche mit Torquat die Ansprüche 
des Wohlgefühls. widerlegt worden sind, 
werden. auch Segen de ‚Schmerslosig 
‚keit ‚gelten. ‘Mit denselben. Waffen 


kann man auch die Meinung des Ce. 


neades ‚bestreiten, . .Wo.: in einer Be- 
stimmung; des höchsten Gutes ‚die Rück- 
sicht auf Tugend und Sittlichkeit fehlt, 
` da, Anden weder Pflichten noch Tugen- 
den noch de Freundschaft ‚ihre Rech- 
mung, Wo aber ‚mit der Sittlichkeit, 
‚entweder --sinnliches ; Wohlgefühl: ‚oder 
Schmerzlosigkeit verbunden wmd, da 
"wird durch diese ‚Verbindung... die Sitt- 
lichkeit, anstatt: empfohlen zu‘ werden, 
nur entehrt und herabgesetzt. Man ver- 
dunkelt den Glanz der Sinlichkgip, und 


Tugend; he »alhähider" ihre iirde, 
enn map ept Norm des Lebens und 
Handels awey Dinge bestimmt, woyon 
das eine ur An en fern das ‚höchste 
Cut geen ` soll. als ep die Abwesenheie 
eines Ubels enthält, und ‘das andere ges 
rage" dem ‘schlechtesten Theile unseres 
Wesensrangehön,i) Iewiia! gH 
"Die Stoiker haben’ die sämtlichen 
dretten ihres’ Systems von den Pèl 
ripatetikern und'Academikern entlehnt; 
sie haben aber" für ihre‘ ee har 
andere’ Warte gewählt. ' Ss, ist zwecks 
mälsiger, wie einzeln zum en. "Das 
ez? wir” bey’ Gelegenheit than; ‘jetzt 
wollen mit ber unserer Materie bleibishl'e 
- Von der Demoeritischen Zu ënne, die 
An emer Art yon’ Sorglosigkeit und‘Ruhe 
des Gemifths besteht. können wi hier | 
deswegen keinen Gebrauch machen; ‚weil 
diese ` ‚Gemüthsriihe Nichts’ anders ist als 
die" Lebensglückseligkeit selbst. Wir 
wollen "aber ‘jetzt "nicht die" Beschaften- 
heit derselben,’ sondern ER Te äs? 
sëlle, O eah rat De eräm 


„= Eben. so wenig «brauchen wir "ups 


: jétzt mp den Meintungensieines Pyrka, 


„Aristo: opd Herillos - abzugeben, ` Man 
-hat sie längst widerlegt und verworfen: 
npnd Ahre Erwähnnng:--palst anch ` gar 
«nicht‘in-unsern Plan. Die ganze gegen- 
\wärtige: ‚Untersuchung. ‚üben das höchste 
Gut und); höchstes Übel: geht von!-der 
Frage aus, was’ des» Absichten der" Na- 
tur 'gemäls, "und: der Gegenstand unse“ 
res ersten „natürlichen: ` Beschten ses? 
Non machen aber Drrrbo und), Anisto 
die Hinsicht auf einen solchen. Gegen. 
stand dodurch unmöglich, -dals ste ber 
allem. was nicht. am. sich stiecht, 
oder -—säptbeh, schlecht: ist,  Keinen Bau 
and. Unterschied -iStatt: Gaden sassen ` 
wollen, Und ‚Hexillus gu weng ep. Am 
Ernte behauptet bat, dal Wissenschaft 
das. eiëzige und höchste Gut seyi, hat 
mit dieser. Behauptung: das ganze Be- 
dürfnils einer vernünftigen Überlegung, 
undhallerkintersuchungen über:die Nosh 
unséreri Handlungen -für annöthig sets 
klärt ` Wenn air alba anf- alle.idiesa 


‚Meinungen, aufser denen es’ weiter gar 
‚keine geben kanny'keine Rücksicht neh- 
men wollen; ` so. nrüssen'wibunsomöth- ` 
wendig an die Grundsätze deröhlten Pe 
zipatetiker halten," Wir wollen "bert der 
Darstellung derselben "von dem" Punkte 
ausgehen wovon die: Alten‘ selbst ji und 
nach: Ihnen auch die Stoikeriausgiong gen, 
(oi Jedes lebendige Wegen" Tebt. sich 
Rz und Zetoréog bald es in die Welt 
eintritt} für: seine“ Erhaltung besorgt. 
Denn das erste von der Natur; zunv'Be. 
hufe des gänzen folgenden Lebens; ihin 
'eingepflanzte Bestreben gehtrauf»Selbst- 
erhaltung, und’ auf den Besitz eines den 
Absichten der Nam angemessenen Zus 
etapdes, ` Anfangs "ist dieses": Brrcben 
aach Erhaltung däs seine Alt von ge 
‚dankenlosem Instidkt, ` Dasis&eschöpf 
hat ‚jetzt weder von 'seinemis Wesen, 
syon seinen» Fähigkeiten,:moch von 
den Eigenschaften: seiner Natur ` einen 
deutlichen: Begriff; Nach "und! ach 
aber, wenn es nün anfängt, ‘seine: Ner- 
hältnisse gegen andere: Dinge ind seine 


Bedürfhisse, gewahr zu werden, dann 
wird es allmällig- aul sich -selbst aufa 
merksam: lèrnt "den Endzweck ‘jenes 
Bestrebens einsehen, und fängt an, alles 
dasjenige, was: seinem Gefühle zu: Folge 
der Natur ‚gemäfs ist, begierigzu sus 
chen, und: das Gegentheil ‚davon von 
sich zu entfernen. ` Also gründet sich 
bey jedem Geschöpfe der Gegenstand 
seines Bestrebens immer auf ‚Überein- 
stimmung mit den Endzwecken und Por- 
derungen der Natur; und das höchste 
Gut. besteht nun .darinne,, -dafs es der 
Natur gemäfs lebe, und sich in»einem 
Zustande: fühle, der seinen Begehrun- 
gen: und der m aturi am ren 
sten ist 

Da: aber jedes pome Geschöpf 
seine eigene Natur hat, so .muls' die 
höchste Bestrebung aiii überhaupt dar- 
inne-bestehen, dafs die Endzwecke! und: 
Forderungen der Natur erfüllt werden!» 
Sowohl‘. verschiedene  Thiergattungen,- 
als auch -Thiere und Menschen können 
immer manche Eigenschaften imit.einan- 


der gemein ‘habem, da sie alle die Prö- 
dnkte einer “uid derselben Natur And, 
Allein jene höchsten und letzten: Bez 
 stëpbungen ` de wir jetzt aufsuchen) 
äulsern: sich: ber verschiedenen ‚Gatten. 
gen vom Geschüpfen auf eine verschte- 
dene Weise, je‘ nachdem: eines jeden 
seine: &igenthimliche Natur dieselben so 
oder:anders bestimmt. Kniet, ya 

"Wenn wir also. sagen, der Käre 
Gejehstand des -Bestrebens von allen 
Geschöpfen müsse ıdarinne bestehen, 
dals es der Natur ‚gemäls lebe, zo ist 
das micht so zu verstehen, als ol wi 
= behaupteten, dieser“ ‚Gegenstand des Ber 
strebens‘ wäre mum - auch bey: allen vera 
schiedenen Geschöpfgattungen einer und 
deiselbe.) Neiny'sonderan wie martsa- 
gen kann, dafs. alle Kiinste eine Kennt 
nils oder ein Wissen voraussetzen, jede - 
einzelne Kunst aber doch eine beson= 
dere Art von Kenntgit etforderer elen: 
sp jet die- Bestrebung y» der Nat ge“ 
mäi zu leben, zwär allen Geschöpfen: 
gemein, allein nicht jedes Geschöpf'hat; 


einerley Natureinrichtung: ` ege andere 
hat ze B: das Pferd, eine andere der 
Ochse,..eine andere der Mensch. Jene 
Allgemeinheit der natürlichen Bestre- 
bung; findet. nicht. nur ‚bey «lebendigen 
Geschöpfen, sondern anch bey allen 
andern  Creaturen Statt, die die’ Natur 
nährt, und, wachsen ‚und gedeihenvläfst,; 
so dals man bey vielen -Erdgewächsen 
eine Art von eigener Thätigkeit bemer- 
ken kann, wodurch sie ihre Lebens- 
kraft und ihr MWachstbum  béfördern, 
und auf diese Weise; ihre wahre Bestim- 
mung, erreichen, is 

„Das ‚Ganze  läfst: sich also füglich in. 
folgende Sätze: zusammen fassen: Jede 
‚ Greatur.„strebt sich: zap. erhalten: und: 
betrachtet die Beförderung. der Fort-! 
dauer „ihres. vollkommensten . Zustandes: 
als. den ‚höchsten! Zweck. ihres. Daseyns.. 
Alle 10. der Natur lebende und webende: 
Geschöpfe. müssen. unter. einander ` ein: 
ähnliches, wenn gleich ‚nicht, eins. und) 
dasselbe; ‚Ziel ‚ihres. Strebens ` haben: 
und idaraunsiiJäfstwsich abnehmen; daf 
a Theil, : Q . 
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des Menschen höchstes Gut sey, der 
Natur gemäls zu leben, das heilst, so 
zu leben, ‚wie “es die ‚vollkommenste, 
und in allen ihren Ansprüchen befrie- 
digte Natur des Menschen erfordert, i 

Dies sind die Punkte, worüber ‘wir 
ans weiter erklären müssen. Sie wer- 
den verzeihen, wenn ich dabey etwas 
ins Kleine gehe. Ich bin diese Ausführ- 
lichkeit meinem jungen Lehrlinge schul- 
dig; der über diese Materie jetzt das 
erste mal sprechen hört. — i 

“Ich. Allerdings ` wiewohl alles, was 
Sie bisher gesagt haben, Zuhörern von 
jedem Alter sehr'lehrreich seyn 'dürfte, 

Col Piso. Ich habe gezeigt, auf wels 
‚chen Gegenstand das erste natürliche 
Bestreben jedes Geschöpfs gerichtet ser, 
und mufs nun auch die Ursachen die- 
ser Erscheinung angeben, Ich fange 
auch jetzt mit der Bemerkung any von 
welcher: ich kurz vorher ausging, und 
die sich selbst in der Natur zuerst dar- 
bietet, dafs nemlich jedes Geschöpf sich 
selbst liebt.. Ob num wohl diese Selbst- 
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che so GE in.der Natur. er; in jedes 
Menschen eigenen Empfindungen: ge- 
‘gründet ist, eg? sie ear keinen. Zwei- 
fel unterworfen seyn kann, und jeder 
‘Widerspruch vergeblich. seyn, würde, so 
halte ich es: doch für zweckmälsig,. um. 
der Vollständigkeit willen, die Gründe 
dazu nahmhaft zu. machen. 

nr ist, wohl ‚eigentlich. ganz undenk- 
bar, dafs, e ein lebendiges Geschöpf 
‚geben könnte, das sich selbst. halste, 
Man stöfsthier auf lauter Widersprüche, 
Denn wenn das Geschöpf vermöge seis 
nes innern Begehrung :striebes sich. erst 
etwas schädliches aus, Hals..gegen sich 
aalo zuzöge, und denn. doch. mmer 
auf sich und auf die Befriedigung sei- 
nes Triebes Rücksicht nähme, so würde 
es sich zugleich hassen und lieben, und 
.das wäre, eini W. ider spruch, ` Wer sich 
selbst gram und feind ist, der, muls ` 
nothwendig das Gute für bie, und das 
Böse für, ‚gut.halten, er muls- das Be- 
gehrungswürdige meiden, und das ‚schäd- | 
liche zu erlangen streben: aber bey 
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solchen Gesinnungen'wird et ohne Zweil 


Feil zu Grunde gehen. ` Wenn: es also 


Menschen gibt, die sich geflissentlich in 
Gefahr: und’ Verderben“ stürzen, oder 
Gesianungen äufsern, wie jener beym 


"Terenz, der sich einbildete, er füge 
seinem “ärmen' Sohne- doch in etwas 


weniger Unrecht zu, "wenn er sich 
selbst 'elend mache *); so‘ muls man 


‚nicht "glauben, dafs sie sich‘ deswegen 
` åm Ernste gram und feini simd. ‚Balıl 
ist es Schmerz; bald Leidenschaft, ‘bald 
-der Zorn; deri die Menschen treibt und 
drängt: und wenn sie sich nun auch 
imit Wissen und Willen "ins Unglück 
stürzen‘, so glauben sie inimer ot auf 
-diesem Wege ihr Bestes zü ‘befördern. 
‚Sie sagen: in vollem Ernste, wie jener: 
-Mir ists so recht: mach das, wie dirs 
| ‘behagt. Ein Mensch, der sich gleich- 


sam den Krieg selbst nem ündigt hätte, 


‚mülste sich ja wünschen, Tag und Nacht 


am Kreuze zu hängen oder auf der Fol- 


er zu liegen: er dürfte sieh auch: nie 


*, Menedemus in Heautont, 1, 1.95. 


selbst deshalb anklagen, dafs et schlecht 
für seinen Vortheil gesorgt habe. Denn 
' wer sich diesen Vorwurf macht, der ist 
für sichinteressirt, und liebt sich. ‘So 
oft man also von jemandem hört, -dals 
er sich sebst mishandle, dals er sich 
gram und Feind seg, daf er seine Exi- 
stenz hasse, so denke man nur, dafs 
diesem Betragen irgend eine Ursache 
zum Grunde liegt, es am Ende doch 
mit der natürlichen Selbstliebe.des Men- 
schen zusammenhängt. » eits 


Doch nicht genug, dals.nieman(! sich 
selbst hasset: man kann sich ‚auch Ger: 
zeugen, dals es keihem Menschen gleich- 
gültig sey, in welchem’Zustande er sich 
befinde. Der Mersch mülste aller Be- 
gehrungsfähigkeit beraubt seyn, : wenn ` 
er die verschiedenen Beschaffenheiten 
seines eigenen innern Zustandes mit der- 
selben Gleichgültigkeit schätzen könnte, 
womit er oft unter zeg sich durch 
nichts «vorzüglich auszeichnenden LEI 
genständen zu: wählen pflegt. SE 
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(11): Es. würde auch: höchst. abge- 
schmackt seyn, wenn man sagen wollte, je- 
der Mensch nehme bey seiner Selbstliebe 
immer mehr auf irgend einen Gegenstand, 
aufser sich, als auf sich selbst, Rücksicht, 
Wenn so etwas in Beziehung auf Freund. 
schaft, oder auf Pflichtenausübung, oder 
auf Tugend behauptet wird, so weils 
man allenfalls, was man sich dåbey den- 
ken soll, Allein es lälst sich nicht den- 
ken‘, dals der Mensch um irgend einer. 
andern Sache willen, z. B. um sinnli- 
chen Genusses willen, sich selbst lieben 
sollte. Es ist gerade umgekehrt: wir 
suchen einen solchen Genufs, weil wir 
uns selbst lieben: aber wir lieben uns 
nieht um dieses Genusses willen. 

Dals jeder Mensch sich selbst liebe, 
dafs er sich mit einer Art von Heftigkeit 
ünd Leidenschaft liebe, leuchtet auch aus 
seinem Abscheu vor dem Tode sehr deut- 
lich ein. -Wo ist der Mensch, dem nicht 
ber" heranmahendem Tode | 

-das Blut in Adern stockt, und sich 
| verfärbt ? 
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Es ist freylich. fehlerhaft, der Auflösung 
seiner Natur mit einem solchen Grade 
von Furcht ent gegen zu sehn: so wie 
auch die Furcht vor dem Schmerze den- 
selben Tadel verdient. Allein weil doch 

alle Menschen diese Empfindungen äus- 
sern, so ist das ein hinlänglicher Be- 
weis, dafs der Abschen gegen Zerstö- 

rung und Vernichtung natürlich ist. 
Und weil manche Menschen diesen Ab- ` 
scheu auf eine fehlerhafte Art übertrei- 
ben, so lälst sich daraus schlielsen, dafs 
in der Natur eine gewisse Grundlage 
dieser Empfindungen vorhanden seyn 
müsse, weil sonst jene Übertreibung 
nicht würde Statt finden können. Ich 
bringe hier nicht einmal jene’ Classe von 
Furchtsamen in Auschlag, die den Tod 
deswegen scheuen , weil sie ihre irdi- 
schen Güter verlassen müssen, oder weil 
ihnen vor gewissen Schreckbildern der 
Unterwelt bange ist, oder weil sie einen 
schmerzhaften Tod befürchten. Selbst 
unsere‘ Kleinen, denen-von alle dem 
nichts in den Sinn kommt, zittern. und 


beben! oft, ‘wenn man ihnen nur! im 
Scherze droht, das man sie: irgendwo 
herunter stürzen wolle, Auch daš un- 
vernünftige Thier, dem, wie Pacuvius 
sagt, ` gt 
der weise Sinn, sich vorzusehen, 
mangelt; 
AN sich gegen die Anstalten, die 
man zu seinem Tode macht, Ist es 
selbst bey dem vollendeten Weisenhan- 
ders? Sey er auf seinen Tod so gefalst 
als möglich: der Gedanke, dafs er de 
Seinigen verlassen, dafs er auf den Ge- 
nuls des Lebens Verzicht thun muß, 
wird ihn immer ersehüttern. 

Ganz vorzüglich erhellet aber diese 
Wirksamkeit der Natur, wenn man Þe- 
merkt, dals viele Menschen aus Liebe 
zum Leben sich die äulserste Dürftig- 
keit gefallen lassen, dals die abgelebte. 
sten Greise bey der Annäherung des 
Todes: zagen, und oft keine geringere 
Gedolt beweisen, als wir sie in-un- 
sern . Tragödien den Philoctet beweisen 
sehn, der im Gefühl der unerträglichsten 
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Schmerzen: sich doch noch mit “Vögeli 
EON sein Leben fristete. © ie 


` Selbst schwach und matt. schaft er 
- + die schhellen Flieger, | 

Und flocht von ihren Federn sich 
SZ ein Kleid, 


wie Attius sagt. 


Ich darf ‘nicht blas» von Menschen 
und Thieren ‘sprechen: ich kann mich 
auch anf Bäume und Pflanzen ‚berufen, 
die beyriahe dieselbe Anlage zur Selbst- 
erhaltung haben: es ser nun, dals ih- 
nen eine höhere Ursache «diese Einrich- 
tung gegeben hat, — und das ist im- 
mer die Meinung der seinsichtvollsten 
Philosophen gewesen, — oder dals sie 
ein Werk des Zufalls iste Genug wir 
sehen, dafs alle Erzeugnisse der Erde 
mittelst ihres: Stammes ‘und ihrer Wur- 
zeln wachsen und gedeihen, was .bey 
"den Thieren durch Vertheilung von Sin- 
nes- und Emplindungs-Organen, und. 
durch ein gewisses Einverstärfdnils: der 
Gliedmafsen unter einander bewerkstel- 
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ligt ‚wird. Ich- pflichte denen bey, die 
alle diese Erscheinungen aus dem Ein- 
flusse der wirkenden Natur "erklären: 
denn ohne diesen Finflußs könnten. sie : 
gar nicht Statt finden: indessen lasse ich 
auch andern, die das nicht glauben, 
ihre Meinung: nur das mögen sie sich 
merken, dafs ich, wenn ich von der 
Natur des Menschen spreche, den Men- 
schen selbst: darunter verstehe, weil das 
im Grunde einerley ist. ` Der Mensch 
würde eher seine 'innigsten Überzeu- 
gungen: verdammen, als das Streben 
nach allem, was ihm seinen Wohlstand 
befördert, verleugnen können. Mit 
Recht haben daher die gründlichsten 
' Philosophen‘ die erste Quelle des höchs 
sten Gutes in .der Natur aufgesucht. 
Mit Recht haben sie behauptet, jenes 
Streben nach dem Genusse alles des- 
sen, was’ den Zwecken und Absichten 
der Natur gemäls ist, sey allen Men- 
schen natürlich, und stehe mit ihrer 
eben so natürlichen Selbstliebe in ge- 
aaner Verbindung. 


(12) Daf jeder Mensch sich von Na- i 
tur -selbst liebe, Zet aus dem. bisher ge- 
sagten wohl hinlänglich einleuchtend. 
Es ist nun die Frage zu beantworten, 
was unter der Natur des Menschen zu 
verstehen ser, Bekanntermalsen besteht 


der Mensch -aus Leib und Seele, und 


-diese behauptet wor jenen..bey weiten 


den Vorzug. „Der menschliche, Körper 
hat. ferner eine Gestalt, die sich vor 
allen andern thierischen Körpern durch 
Schönheit und Würde auszeichnet. Die 
Seele ist nicht nur mit Empfindung und 
Bewulstseyn ausgestattet, sondern. auch 
mit; einer Vernunft ‘begabt, die über 
den gesammten Menschen das, Regiment - 
führt, und einen Inbegriff der vortref- 


dichsten Fähigkeiten zu geistiger- Ein- 


sicht, zu aller wissenschaftlichen Er- 
kenntnils . und. zu ‚jeder Tugendäulse- 
rung ausmacht. Die Vorzlige des. Kör- 
pers: sind weder so bedeutend und 
Wichtig, noch: so scher zu beurtheilen, 
wie die Eigenschaften der Seele; ich will 
also von dem Leichtern zuerst sprechen, 


— 220 a t 


Alle‘ Theile unsers Körpers , seine 
ganze Bildung, Gestalt und Größe sind 
augenscheinlich nach bestimmten Natur- 
Zwecken eingerichtet, und dies ist-auch 
ohne Zweifel der Fall’ ber der Stirn, 
den Augen, den Ohren, und den Gei. 
gen Theilen, die dem Menschen eigen- 
ihümlich‘ sind. Diese "Theile müssen 
aber alle gesund seyn; müssen die ih- 
nen von der Natur angewiesene Wirk- 
samkeit und Brauchbarkeit haben: es 
darf an ihnen nichts fehlen, nichts krank 
oder gelähmt seyn: denn so will es die 
Natur. Der Körper et zu. gewissen Stel- 
lungen und Bewegungen eingerichtet, 
die mit den Endzwecken der Natur ge- 
nau zusammen stimmen.  Wollte‘nun 
jemand diese‘ natürliche Beschaffenheit 
des Körpers durch Verdrehungen ‚. Ver- 
krüppelungen, ‘oder durch hälsliche Stel- 
lungen und Bewegungen aufheben, wie 
wenn er z, B. auf den Händen, oder 
‚nicht vorwärts hin, sondern rückwärts 
Senge, s0 würde ein solcher Mensch 
dadurch Abschen--und Hals gegen“sichi 


Ki 


zsm ` AA E 


“gegen Je ihm angewiesene Menschheit, 
und ‚gegen die Natur selbst verrathen. 
Gewisse Stellungen im Sitzen, gewisse 
wendungsvolle !und_ gezierte Bewegun- 
gen des Körpers, wie man sie gewöhn- 
lich bey wollüstigen Gecken, oder sonst 
verzärtelten Personen findet, sind da- 
bet ganz naturwidrig. Denn. obgleich 
diese Äufserungen im Grunde von Ge 
brechen der Seele hèrrühren; so wird 
doch dadurch i die Verunstaltung der na- 
qtürlichen Menschheit am Körper sicht- 
bar. Im Gegentheil Kann man yon ge. 
wissen anspruchslosen und anständigen 
Haltungen und "Bewegungen: des Kär, 
pers sagen, dafs: sie der Natur vollkom- 
men: angemessen sind, 

Die Seele müls- nicht nur: in:zidem 
Menschen existiren, sondern auch in 
allen ihren Bestandtheilen tüchtig und 
vollkommen seyð , und alle ihr wesent. ` 
che Fähigkeiten. haben. So bat auch 
jeder Sinn seine eigenthimliche Voll 
kommenheit, welehe darinne "besteht, 
.dals er durch nichts gehindert werde; 
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alle Eindrücke epp sinnlichen Gegen- 
ständen mit gehöriger ge e und 
La aufzufassen. 

(13) Die Seele, und Bes; ihr 
er Bestandtheil, der Sich'dürch 
Denkkräft und Vernunft äulsert, besitzt 
mehrere Eigenschaften, wovon sich zwey 
Gattungen vorzüglich auszeichnen, Die 
eine Gattung besteht aus solchen Fahig- 
keiten, die ihr von der Natur angewie- 
sen sind, und unwillkührliche genannt 
werden: ` die andere aus sölchen "de 
mehr von dem Willen des Menschen 
abhängen. Diese heilsen eigentlich Dur 
genden‘, und geben der menschlichen 
‚Seele ihre höchste Vortreflichkeit. Zu 
der ‘erstern Classe gehört Gelehrigkeit, 
‚Gedächtnifskraft, und was sonst noch 
unter der allgemeinen Benennung des 
Genies’begtiffen wird: daher man auch 
Menschen von diesen Fähigkeiten, Ge. 
nies oder gute Köpfe nennt. Die zweyte 
Classe” ëgreift jene hohen und Schten ` 
Tugenden des Menschen, die man freye 
willkührliche nennt, als Weisheit, Mä- 
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sigkeit, ' Herzhaftigkeit, ‚Gerechtigkeit; 
und ähnliche- eona freyer Sitt 
lichkeit. 

Dies wären denn einige summarische 
Bemerkungen über Körper und Seele. 
Jenem und dieser hat die Natur ihre 
Absichten uud Forderungen gleichsam 
angebildet und eingeprägt. Da wir uns 


nun von Natur lieben, und unsern Kör- 


per sowohl als unsere Seele so vollkom- 
men als möglich wünschen, so folgt 
daraus unwidersprechlich, dats uns diese 
Vollkommenheiten an sich selbst "lieb 
sind,.und dals in ihnen der wichtigste 
Stoff unserer Glückseligkeit liegt. Denn 
wem die Fortdauer ‘seiner Existenz und. 
seines Wohlstandes am Herzen liegt, 
dem müssen nothwendig auch die Be- 
standtheile seines Wesens lieb und weril 
seyn; und sie müssen ihm um so viel 
werther ‘seyn, je: vollkommener und 
Vortreflicher sie sind, Denn das Leber 
kann nur dann für den Menschen ei- 
nen: grolsen Werth haben, wenn er die. 
Vorzüge seiner Seele und seines Körə 
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pers in, einem vollkomneien: Erade: -ge- s 
nielst.. Dieser Gennfs-mufs nunnothwen- 
dig. das höchste Gut ausmachen - denn 
es soll etwas seyn, was unter allen ibe- 
‚gehrenswürdigen Dingen dew: ‚obersten 
Rang ‚behauptet. Da also, ders Mensch 
Sich om seiner selbst willen. liebt, ao ist 
wohl keinem Zweifel unterworfen, dals 
er auch die Bestandtheile,'seines«Kür- 
pers und seiner Seele, nebst allen:ihren 
Eigenschaften und: Vorzügen; um ihrer 
een ‚willen „schätzen und zm besitzem 
"wünschen-werde. : Und-hieraus:Jälst sich 
sehr leicht der Schluls machen }; dals, von 
den Eigenschalten unseres Wesens diea 
jenigen -die begehrenswürdigsten. ‚sind 
die. den. grölsten. Werth. haben, gud dals 
die: Vorzüge. desjeuigen (bel unseres 
Wesens, der uns um seines eigeutküm- 
lichen Werthesiwillen schätzbar st; un- 
seres Bestrebens nach ihrem+Besttze am 
w ürdigsten sinds: Daher haben die 'gei- 
stigen- Fähigkeiten, den Rang "vor den 
körperlichen Vorzügen; und von. dem 
ersiern sind wieder die: freyen ‚mehr 


werth ,'als- die unwillkührlichen. Das 
sind diejenigen, dietin einem vorzüg- 
lichen Verstande -Tugenden genannt 
werden, und um deswillen einen so 
grolsen Werth haben, weil sie Produkte 
«les vernünftigen, das heilst, des ‚gött- ` 
lichsten Theils unseres Wesens s sind; 
Bey allen andern Geschöpfen , die‘ die 
Natur’ ebenfalls hervorbringt’und:'gedei-» 
hen läist, die aber in ihrem Wesen ent- 
weder gar "nichts. Seelenartiges- 'haben; 
oder- doch nicht viel besser daran sind; 
gehört das höchste Gut: blos’ dem Kör- 
per an, So ist es z.B. bey den Schweis 
nen ` opd es war daher kein übler .Eim- 
fall, datz einer sagte, bey diesem. Thiere 
vertrete die Seele die Stelle des 'Salzes; 
wodurch es vor der Fäulnils See 
- würde. : 

(14) Es gibt uklehgeg GE: Thiere; 
bey welchen etwas Tugendartiges Statt 
findet: Der Löwe, der Hund, das Pferd ` 
äufsern ‚nicht blos die:körperliche Le- 


bens -sund Bewegkraft, ` wie etwa das - 


Schwein, sondern wir'bemerken an ihnen 
2. Theil. P 
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dth èine gewisse Gattung von Seelen- 
fähigkeit,” „Bey dem Menschen: hingegen 
ist die Seele der herrschende Theil sei- 
nes Wesens: und in diesem zeichnet 
sich: die Vernunft , die Quelle’ der Tu. 
gend, aus. Denn Tugend ist nichts ans 
ders. als vollendete Vernunft. ` 

Selbst bey Pflanzen und Bäumen Ge, 
det eine Erziehung und Vervollkom- 
mung Statt, die der ‚Erziehung. und 
Vervollkommung lebendiger Geschöpfe 
nicht ganz unähnlich. ist. Daher- sagen 
wir vom Weinstocke, dafs erlebt, und 
abstitbt: wir sagen, : dieser. Baum ` sist 
jung,‘ ‚dieser ist alt; der hat Leben, der 
wird alt, Es ist So sehr begreiflich, 
dafs anch diese Erdgewächse so: gut, 
wie die lebendigen Geschöpfe, einen 
naturgemälsen, oder naturwidrigen: Zus 
stand haben: und dals es zur Beförde- 
| rung ihres Wachsthums und Gedeihens 
eineimethodische Wissenschaft gibt, von 
' welcher der Gärtner. Gebrauch macht, 
wenn er seine Bäume oder Weinstöcke 
ausschneidet,, .beschneidet, in die Höhe 
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‚zieht, anbindet und anpfählt, damit sie 
den ihnen von der Natur, angewiesenen 
Weg nehmen können. Diese Behand- 
lung und Pflege würde der Weinstock, 
wenn er reden könnte, gewils selbst für 
die ihm angemessenste erkennen. Frey- 
lich kommt ihm alles, ‘was sein Wachs- 
thum und Gedeihen befördert, nur von 
aulsen her. Denn in sich hat er bey 
weitem nicht Kraft genug, sich in den 
"bestmöglichsten Zustand zu ' versetzen. 
Dies muls die Pflege des Winzers thun, 
Gesetzt nun aber, der Weinstock ge- 
langte nach und nach zu Sinnen und 
Empfindung, zu einer Art von Begeh- 
rungsvermögen , zu der Fähigkeit, sich 
selbst in Thätigkeit zu setzen, was würde 
er dann thun? Doch wohl aus eignem 
Antriebe das alles besorgen, wofür erst 
der Winzer gesorgt hatte? Ganz gewils 
würde er sichs doch auch angelegen 
seyn lassen, seine Sinne, und deren 
Begehrungsfähigkeit, sammt seinen übri- 
gen Bestandtheilen und Gliedmaßen, in 
gutem gesundem Zustande zu erhalten? 
Pa 
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"Allerdings 7 der Weinstock" Würde alles 
; das, was ihm von jeher” eigen gewesen 
war, an die neuerdings hinzugekomme- 
nen Besitzungen oeh. Irepp o er" wirde 
aber doch nicht denselben Findbiwäck zu 
erreichen ‘trachten; worauf’ vorher sein 
Winzer hingearbeitet hatte, söndern er 
‚würde nun seiner später hinzugekom- 
menen Natureinrichtung gemäls leben 
‘wollen, Das.höchste Gut, wornach ' er 
‚jetzt strebte, würde mit dem im vori- 
‚gen Tosno gewünschten Güte zwar 
Ähnlichkeit haben, aber doch nicht ganz 
dasselbe seyn. ‘ Denn er "wiirde jetzt 
nicht mehr das höchste Gut einer Pflanze, 
"sondern das höchste Ziel eines Thieres 
-zu erreichen füchen. "Und gesetzt nun, 
dieser Weinstock wirde neben’ seiner 
“thierischen Natur “auch noch mit einer 
menschlichen" Stele ausgestattet; + "mate 
er nicht auf’ den’ Bestand und, die Fort- 
: dauer seiner ältesten Besitzungen halten? 
mülsten ihn "gleichwohl nicht die spä- 
ter hinzugekommenen noch schätzbarer 
seyn? mülste er nicht die wichtigste 
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Geistesfähigkeit auch am höchsten schäz- 
zen? und mufs nicht diese höchste Voll- ` 
endung. der Natur, wozu sie durch die 
kostbarsten aller Eigenschaften, durch 
Verstand. und Vernunft gelangt ist, das 
höchste Gut ausmachen ? 

Auf so vielen Stufen wird also der 
einzige und. letzte Gegenstand unsers 
Bestrebens von der niedrigen Schwelle ` 
der ` ‚ersten Naturbedürfnisse an bis zu 
seiner höchsten Höhe hinauf geläutert,’ 
welche denn. am, Ende in der Verbin- 
dung einer vollkommen ausgebildeten 
Seele mit einem vollkommen gesunden 
Körper besteht. 

(15) Das wäre also die Beschaffen- 
heit und der Gang der Natur. -Könnte 
jeder Mensch, gleich bey seiner Entste- | 
hung, diese Natur, im Ganzen und im 
Einzelnen übersehen und ihre Absich- 
ten beurtheilen,, das höchste Gut, wor- 
nach er zu streben habe, würde ihm 
augenblicklich. in die Augen fallen: er 
würde ier niemals irre gehen können. 
So aber: ist: uns die Natur im Anfange > 


unseres Daseyns gänzlich verborgen, so 
dafs wir uns weder von ihrer Beschaf-. 
fenheit, noch von ihren Zwecken einen 
Begriff machen können. Erst mit zu- 
nehimenden Jahren fangen wir nach und 
nach, oder vielmehr ziemlich spät an,“ 
unserer selbst''bewulst zu werden. An- 
fangs sind uns also auch die Forderun- 
gen unserer eigenen Natur "unbekannt, 
und nur der erste Trieb zur Selbster- 
haltung ist in uns geschäftig. Sobald 
wir aber nach und nach gewahr wer- 
den, wer wir sind, und worinn wir uns‘ 
von andern Geschöpfen unterscheiden, 
so fangen wir an die Bestimmung und 
Absicht der Natur zu erfüllen. 

So ists gerade auch bey den 'Thie- 
ren. Erst liegen sie an dem Flecke, 
wo sie zur Welt gekommen sind, ganz 
unbeweglich da. Bald darauf setzt sie 
ihr innerer Instinkt in Bewegung. Die 
Schlange fängt an fortzukriechen: die 
‚junge Ente schwimmt, die Lerche fliegt 
auf, der junge Stier braucht seine Hör- 
ner, die Biene ihren Stachel: kurz, je- 
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des Thier befolgt in seiner ganzen kont, 
tigen Existenz die Anweisungen der 
Natur., i a a SE 

Mrt dem Menschen geht es auf eine 
ähnliche Weise zu. Die neugebohrnen 
Kinder liegen ‚anfangs ohne merkliche. 
Spuren von Geist und. Empfindung da. 
So wie sie nach und nach etwas derb 
werden, äufsert sich Seele und Emplin- 
dung bey ihnen: sie geben sich Mühe, 
auf den Fülsen zu stehen: sie brauchen 
die Hände, sie lernen die Personen ken- 
nen, die sie pflegen und warten. In 
der Folge finden sie ein Behagen an 
ihres Gleichen, sie mischen sieh mit 
Lust in ihre Gesellschaft, fangen ap mit 
einander zu spielen, hören gern Mähr- 
chen erzählen : sie fühlen sich geneigt, 
das, was sie überflüssig haben, mit an- 
dern zu theilen: sie fangen an auf das, 
was im Hause vorgeht, aufmerksam zu 
werden, über eine Sache nachzudenken, 
etwas »zu lernen, Sie wollen wissen, 
wie der und jener, den sie zu Gesichte ` 
bekommen, heifst: ` Wenn sie bey ihren 


gemeinschaftlichen. Wettspielen den Sieg 
davon. tragen, so äulsern sie eine grolse 
Freude. darüber; und werden im- Ge- 
gentheil ‚niedergeschlagen und verdrüls- 
bech, wenn sie den Kürzern “ziehen 
müssen. ke, neg wei 
„© Jede dieser Anlagen» bat ihre: be. 
stimmte Absicht» Die ganze natürliche 
Einrichtung des Menschen jet von der 
Art, dafs man sieht, er ist für den 
Besitz der höchsten sittlichen Vollkoms 
menheit geschaffen. ‘Daher finden schon 
Kinder an Beyspielen von Sittlichkeit 
und Tugend, wovon bereits die Keime 
in ihnen liegen, so viel Interesse, ohne 
Anleitung dazu empfangen zu haben. 
Aus schwachen Umrissen , die die Na- 
tur gezeichnet hat, entwickelt sich nach 
und nach’ so zusagen. ein vollendetes 
Gemähide der Tugend. 

Der Mensch bor von ‚Natur gewisse 
‚Grundtriebe zur Thätigkeit, zum Wohl- 
wollen gegen seines Gleichen , zur Mil- 
de, zur Dankbarkeit... Er fühlt Achtung 
gegen Kenntnisse, Einsichten und Edel- 


muth, und Abneigung gegen die ent, 
gegengesetzten Mängel, » Nicht ohne Ur- 
sache sind also jene -Funken, die ich 
vorher erwähnte, schon: in die Seele des 
Kindes gelegt: An ihnen soll sich das, 
Licht der Vernunft. entzünden, "und 
unter dieser ihrer Anleitung soll der 


«Mensch zur höchsten Bestimmung sei- 
ner Natur gelangen. Denn, wie gesägt, 
. dem schwachen Verstande. des zarten 


.. Kindes‘ erscheint die Natur nur‘ Am 


Schleyer. Kommt aber nach und nach 
die Seele zu Kräften. dann wird der 
Mensch die Wirksamkeit der Natur. ge~ 
wahr, die ‘jedoch bey diesem Anfange 
nicht stehen bleibt, sondern sich immer 
weiter und ausgebreiteter äulsert. ` 

(16) Es ist demnach durchaus nä- 
thig, dals wir uns mut der Natur und 
ihren Forderungen und Endzwecken ge- 
aan bekannt machen, Denn sonst kön- 


nen wir uns nicht: selbst kennen ler- 


Den: eine Maxime, die man von jeher 
Dir zu wichtig hielt, um sie der Erfin- 
dung eines’menschlichen Verstandes zus 
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zutrauen. Man hielt sie für die ‚unmit- 
telbare Lehre einer Gottheit; ` Wenn 
also der Pythische Apollo will, wir sol. 
len: uns‘ selbst kennen lernen, so be. 
steht diese Kenntnißs darinn, dafs wir 
die Bestimmung unseres Körpers und 
unserer Seele kennen lernen, und im‘ 
Genusse der vorzüglichsten Eigenschaf- - 
ten von beyden glücklich leben. Da 
aber schon unsere erste natürliche Be- 
gierde auf den Besitz: des vollkommen- 
sten Zustandes von Leib und Seele ge- 
richtet ist, so ist man berechtigt anzu- 
nehmen, dafs die Erlangung: dieses gea 
wiinschten: Besitzes ` der‘ letzte Zweck 
der Natur, und also das höchste Gut 
sey. Und’dieses Gut muls nothwendig 
in seinem ganzen Umfange und um sein 
selbst willen‘ der Gegenstand: unseres 
Bestrebens seyn, da bewiesen worden 
ist, dafs es auch dessen einzelne Be- 
standtheile um ihrer selbst willen sind. 
Sollte jemand in meiner Glassifika- 
iion der körperlichen Vorzüge das Epi- 
kurische Wohlgefühl vermissen, so muls 


ich die Untersuehung dieses Punktes 
auf eine andere Zeit verschieben. Ob ` 
dieses Wohlgefühl mit zu den: soge- 
nannten ersten Naturbedürfnissen ge- 
höre oder nicht, jet für die gegenwär- 
tige Untersuchung ‘ganz gleichgültig, 
Denn wenn es, wie ich wenigstens 
glaube, kein Naturgut ist, so habe ich 
recht daran gethan, dafs ich es nicht 
mit Grkih ‚Gesetzt aber- auch, es 
gehörte, nach der Meinung gewisser: 
Philosophen, in diese Classe, so kann 
das in meiner Idee vom höchsten Gute 
nichts ändern. Die ganze Summe unse-. 
rer festgesetzten TER güter würde da- 
durch nur um einen unbedeutenden 
körperlichen Vortheil vermehrt; und sa 
ein Zusatz kann in dem bereits darge» ` 
legten Systeme vom höchsten Gute kei. 
ne Abänderung veranlassen. | 
Gro) Bis hieher-bin ich bey der Un. 
tersuchung über das höchste‘ Gut von 
den ersten Forderungen und Bestim- 
mungen der Natur ausgegangen. Jetzt 
will ich einen andern Weg ‚gehn. Ich 
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will zeigen, dafs wir die Vollkommen- 
heit unseres gesammten Wesens; in Hin- 
'sicht af Leib und Seele, nicht Hoas aus 
angebohrner Selbstliebe sondern. anch. 
“deswegen -und zwar ganz uneigennützig‘ 
suchen, weil wär von der Natur ange. 
wiesen sind, jeden Vorzug unserer-kör- 
perlichen ‘und geistigen Beschaffenheit 
um des ihm eigenthimlichen innern 
Werthes: willen zu schätzen. < 
-Um mut dem Körper den Ankos 
zu ee: suchen die Menschen nicht 
jede ` Unregelmälsigkeit, jedes Gebre- 
` chen, jeden Fehler san’ ihren‘ Gliedma- 
sen sorgfältig zu verbergen? ‚Geben sie 
sich «nicht alle ersinnliche Mühe, jede 
körperliche Unvollkommenheit entwe- 
der ganz zu verstecken, oder doch so 
unmerklich. als möglich ‚zu: machen? 
Unterziehen sie sich «nicht oft. deshalb 
den sehmerzhaftesten : Heilungs - Anstal- 
ten? Und gesetzt anch, die Brauchbar- 
keit ihrer Gliedmafsen würde dadurch 
nicht befördert, : sondern wohl noch 
vermindert: wenn sie nur eine natür- 
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-lich 'scheinende: Aulsenseite bekommen. 
Jeder Mensch liebt einmal ‚sein ganzes 
von der Natur’ bestimmtes Ich, und zwar | 
um keines äulserm Vortheils , «sondern 
um sein selbst willen: dieselbe” Liebe 
also, die er gegen das Ganze bert, muls 
er auch nothwendig gegen jeden einzel- 
nen Theil desselben ausüben. 
ep gibt See? SS Geng 
Eu Körpers, die uns» die: ‚Natur selbst 
-durch eine besondere’ innere Billigung 
‚ernpfiehlt. In der Art, wie einer: geht 
oder ‘sitzt, in den Falten, worein ein 
Mensch seim Gesicht" legt, "in seinem 
-ganzen Mienenspiele (liegt immer etwas, 
-was uns entweder das Edle;: oder das 
-Unedle in seinem’ Charakter ankündigt. 
‚ Fühlen wir nicht einen gewissen! Wider- 
willen gegen Personen, die durchvihren 
Gang und Aueren Betragen beweisen, 
"dals sie die Gesetzerund Einrichtungen 
der ‘Natur keiner Rücksicht‘ Dee 
-Da nun der Mensch jene‘ körperkiehen 
Entstellungen misbilligt, sollte. man nieht 
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berechtigt seyn, auch körperliche Schön- 
heit für ‚eine um ihrer selbst willen be- 
gehrenswürdige Eigenschaft zu halten? 
Wenn wir annehmen, dals körperliche 
Mängel und Gebrechen um ihrer ‚selbst 
‚willen und als solche zu fliehen sind, 
muls uns da nicht noch weft mehr eine 
anständige Körper - Gestalt um ihrer 
selbst willen schätzbar und wünschens- 
werth seyn? Warum sollten wir uns 
nicht die schönern Bewegungen und 
Stellungen des Körpers -eigen zu ma- 
chen suchen, da uns ja die häfslichen 
milsfallen? Und eben so werden. wir 
Gesundheit, Kräfte,» Schmerzlosigkeit, 
nicht nur um des angenehmen Genus- 
ses willen,’ den sie uns gewähren, sòn- 
dern auch um ihrer selbst willen schäz- 
zen, und sie uns wünschen, Die Na- 
tur will an allen ihren Theilen befrie- 
det ‚und vollkommen seyn. Sie strebt 
also auch nach einem Zustande des 
Körpers,..der ihren Endwecken und Ab- 
sichten am angemessensten ist. ` Diese 
Absichten werden aber gestört, so bald 
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der Körper- entweder Schmerzen bat, 
oder so bald es ihm an Gesundheit, 
oder an Kräften fehlt, 


(18) Betrachten wir nun. die Ei- 
genschaften unseres geistigen Wesens. 
Diese sind bey weitem glänzender : sund 
ie mehr sie das sind, desto verständ- 
licher belehren sie uns über die-Absich- 
ten der Natur. . eau dei ot = 


. Wir haben eine angebohrne Wilsbe- 
gierde, deren Stärke uns keinen: Zwei- 
fel übrig lälst, dals sie von einem auf 
keinen sinnlichen Genuls oder Vortheil 
berechneten Triebe der Natur herrührt, 
Wir sehen das gleich bey: den Kindern. 
Keine Schläge sind im Stande, ‚sie von 
Beschauungen und Nachforschungen. ab- 
zubringen, Sie kommen. augenblicklich 
wieder: dahin zurück, und freuen ‚sich 
ährer erlangten -Kenntnisse. Wie. gern 
erzählen sie micht! wie sind sie nicht 
auf öffentliche Aufzüge, auf Schauspiele 
und ähnliche Nahrung für die Neugier- 
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de .erpichth b Sie leiden! oft See? und 
Durst darüber: ` = i RREA AA 

Personen, die an Känsten en Wis- 
senschalten Geschmack finden, nehmen 
oft aus blofsem Enthusiasmus für gei- 
stige ST S weder auf Are Get 
sundheit, noch: auf ihre. häuslichen Ver. 
hältnisse Rücksicht; > Sie unterziehen 
sich allen möglichen Beschwerden, und 
opfern dem Vergnügen zu lernen oft 
ihre ganze Ruhe und Bequemlichkeit 
auf. Homer scheint mir bey seiner den 
Gesang der:Sirenen betreffenden: Dich- 
tung‘ etwas ähnliches im Sinne gehabt 
zu haben. Es scheint weder der Reitz 
ihrer Stimmen; noch die Neuheit: oder 
die angenehme Abwechselung ihres-Ge- 
sanges gewesen zu seyn, was die Vor- 
beyreisenden fesselte: die Szenen ver- 
sprachen Belehrung und Kenntnisse; 
und’ es geschabe Sa blos. aus. Wilsbei: 
gierde, dafs die ‚Reisenden ‚bey -ihren 
Velsenwohnungen verweilten.. Dazu la- 
den. sie wenigstens- den Ulysses- ein. 
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Ich ‚seite de Homerische Stelle: big 
setzt Gen "kon pas: keep y Ia 


 Lenkest du GE iere? Grp, 


du Stolz der Argiven, 


N che berüber zu uns, um unsern. 


er Gesang. zu vernehmen: p 
“Nie durchstrich "jemals ein Srerbli- 
` cher diese Gewässer, ; 
“Oline vorher den süßen Tönen be- 
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sg wundernd . Zu horchen, bam 

Und, war ‘dann sein Herz mit Lehren 
‘der Weisheit gesättig j 

"We eiser an den vaterländischen Kü- 

ET See Zi landen. s 

n Wir sind wohl bekannt mit ‚dem 

x: 5 schweren blutigen Kampfe, 

` Den das y erhängnijs die Grajen einst 
mit Troja bestehn lief. 

Wir sind kundig aller Dinge, im 


„Kreise der Schöpfung 78%... 


Holir sahe wohl, dafs diese Dichtung 

abgeschmackt seyn würde, wenn ie ei: 

nen Mann wie Ulysses von dem ` 'blolsen 

Klingklangseines-Gesanges gefesselt‘ wer- 
2. Theil. Q 
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den’ je, Er liefs also den. Sirenen. 


Weisheit versprechen; und die konnte 
wohl ein so „weisheitsliebender | Mann 
dem Anblicke seines Vaterlandes vor- 
ziehen. Alles ohne Unterschied wissen 
wollen , ist freylich nur die Sache, des 
Neug gierigen: der wahrhaft ‚grolse Mann 
beschäftigt sich nur mit Betrachtung 
grolser Gegenstände, und gewinnt ‚da- 
durch Neigung für He selbst, 
(19) Archimedes ‘wurde über den ma- 
thematischen Zeichnungen , die er in 
seinen Sand machte, gar nicht gewahr, 
< dals der Feind. Stadt und Land in Be- 
sitz genommen hatte, Welch ein En- 
thusiasmus fiir die Wissenschaft muls 
diesen Mann "nicht beseelt haben! Mit 
welcher Anstrengung des. Geistes: ‚stu- 
dirte CH die Musik, oder Aris- 
tophanes, noch bis in das späteste AL 
ter Sprachen und schöne Wissenschaf- 
ten! Und wie grols muls die, Wilsbes 
gierde gewesen seyn,. die einen Pytha- 
goras, einen Plato, einen Demoerit ver- 
anlalste, die entferntesten Länder zu be- 
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reisen! -Wen solche Erfahrungen nicht 
überzeugen, der hat gewils nie an wis- 
senswürdigen Gegenständen Geschmäck 
gefunden. Und wenn gewisse Philoso- 
phen behaupten, jene wissenschaftlichen 
Beschäftigungen wären blos um deswil- 
len so beliebt, weil sie dem Geiste an- 
genehme Empfindungen gewähren, so 
bedenken die Herren nicht, dafs der 
Fall gerade umgekehrt ist, und dals 
Wissenschaft’ eben deswegen ein Ge- 
genstand unseres uneigennützigsten. Bea 
strebens seyn muls, weil sie uns auch 
ohne Hinsicht auf Nutzen, ja selbst bey 
Aussichten ‘auf mancherley Beschwer- 
lichkeiten, und also blos als Wissen- 
schaft interessirt. e 

Doch wozu verlieren wir -über so 
bekannte Dinge noch ein Wort. Wir 
dürfen ja nur auf uns selbst Achtung 
geben. Was empfinden wir, wenn wir 
den Lauf der Gestirne oder ähnliche 
Erscheinungen am Himmel betrachten, 
und in- manche Geheimnisse der Natur 
eindringen? warum ist uns die Geschichte 
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so angenehm? warum geben wir uns zu 
viel Mühe, sie oft in ihrem ersten Kei- 
me aufzusuchen, bemerkte Lücken dar- 
in auszufüllen , oder eine angefangene 
Untersuchung fortzusetzen? ` Ich weils 
zwar sehr wohl, dafs beym Studium der 
Geschichte nicht nur Vergnügen, son- 
dern auch Nutzen Statt finder. Aber 
warum lesen wir so gern erdichtete Er- 
zählungen, aus denen weiter gar kein 
Nutzen gezogen werden kann? War- 
um finden wir Interesse daran, von 
merkwürdigen Menschen die Nahmen, 
ihre Eltern, ihren Geburtsort, und noch | 
‚überdies, manche ganz unbedeutende 
Umstände zu wissen? Woher kommt 
es, -dals Leute von der niedrigsten Ex- 
traction, Menschen, die nie Hoffnung 
haben können, irgend eine bedeutende 
Rolle in der Welt zu fpielen, Hand. 
werker und Tagelöhner, an’ Historien 
so viel Gefallen haben? Warum sind 
‚besonders ganz alte. Leute, die ` dem 
‘praktischen Leben gänzlich entsagt ha- 
ben, so begierig darauf, von merkwür- 
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digen Welthändeln etwas zu‘ lesen, oder 
‚erzählen zu "hören? Er 

Aus "allen "diesen ist einleuchtend, 
dafs jenes empfehlende Etwas, das uns 
zum" Lernen ùd zum Wissen ‚geneigt 
macht, ` in den Gegenständen ‚unseres 
Wissens und Lernens selbst liege. Wenn 
die alten Philosophen zeigen wollen, wie 
inihrem 'erdichteten’ Himmel auf Er- 
den, das wahre Naturleben des Weisen 
und Tugendhaften beschaffen sey; so 
Jassen sie bn sich aller Geschäfte und 
Sorgen entschlagen, lassen’ ihn weder 
an Befriedigung von Bedürfnissen, noch ` 
an Anstalten zum Lebensgenüls :den- 
ken, sondern seine ganze Zeit mit Nach- 
denken, mit Lernen, und mit Betrach- 
tung der Natur zubringem ` 

längeren Erfahrung’ zu Folge, aa 
diass Beschäftigungen "nicht nur dem 
Glücklichen ‘eine angenehme‘ Unterhal- 
tung‘; sondern sie gewähren “auch Trost 
und- Erleichterung Am Beiden.“ Mán- 
cher, der" dem Feinde oder Tyrannen = 
in die©Mände: gefallen war: mancher, 


der im Gefängnisse, im Exiliumischmach= 
tete, hat im Studium ‚der, Wissenschaf- 


Aen Demesids ne zeg rate, 
Bürger im Atheniensischen Staate, flüch- 
tete sich, da man ihn unverdienter Weise 
aus seinem Vaterlande...verstiels,,. „zum. 
König. Ptolemäus nach Alexandrien. Er, 
war ein Schüler: vom-Theophrast,, und 
vorzüglich stat in.der Philosophie, „zu. 
deren Empfehlung ich jetzt spreche. Er 
schrieb ‚daher in. jener traurigen Mulse 
manches trefliche Buch, naicht um selbst 
Nutzen davon zu ziehen, denn der war 
für ihn verlohren ,. sondern. weil er in 
dieser  Geistesübung zugleich Nahrung 
für. seinen Geist und. für sein. Herz 
fand. ` Der gelehrte. Co. Aufidius- hat 
mir, nachdem er seine Augen ‚verloh- 
ren hatte, mehr ‚als einmal ‚versichert, 
dafs er Dir den Anblick des Tageslichtes 
sein ganzes ‚Vermögen : hingeben, wolle, 
Hätte der ' Schlaf. naicht de Wirkung, 
dafs. er ‘unserm .. Körper „wieder neue 
Kräfte gibt, and den Beschwerden. der 
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Arbeit‘Grenzeh setzt, wit ‚würden ihm 
zuverlässig; für! etwas "widernatürliches 
halten, weil er ons Bewulstseyn , Em- 
Pfindung und! unsere’ ganze Thätigkeit 
raubt. Wir würden'gahz und gar.nichts 
dagegen haben, wenn imsere-Natur ents 
weder keine ` solche Erholung:« nötlug: 
hätte, oder: sieh''dieselbeianf einem an= ` 
dern Wege verschaffen kënnte: da, wir, 
schon jetzt, um etwas zu Stande, «zur 
bringen, und» unsere: Kenntnisse züuiver- 
mehren;boft auf- diei widernatirlichste 
Weise ganze Nächte durchwachenswrdoy _ 
- (20) Für rsunsern 'angebohrnen Trieb. 
pach "Thätigkeit „den wir uns um>keis 
nen Preifs gegen einesuhuimterbrochene ` 
Unthätigkeit zu vertausehen: ‚enischliess 
sem würden‘, spricht diesNatur; «wie sin 
jedem:Geschöpfe, ssw ganz besonders.än 
dem Menschen mit einer Klarheitiiund 
Deütlichkeiti, dierkäinen!Zweifel übrig. 
äis: Dies Zeigt  stch:ëumächet 2 den 
ersten - Kinderiabren, "Alan, Gndet rg 
vielleicht tübertriebeni} dafs Sch mich 
schon Wieder; ant diesem:Umstand Je 
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rufe. = Inzwischen gehen dech. auch alle 
‚alte Philosophen, besonders die Akade- 
miker, gern- bis auf de : ‚Wiege zurück, 
weil sie "dä den Willens dev: Natur. am 
leichtesten und: deutlichsten wahrzuneh.- 
mem glauben. Wir bemerken! nemilich 
‘schon. an kleinen Kindern „dafs Ahnen 
eine ‘ganz unthätige Ruhe » zuwider; ist, 
So: wie sievnäch «uäd nach fester wer- 
den,»finden sie selbst: an mühsamem’ und ` 
ermvidenden: Spielen Gefallen, und kön- 
nen: oft durch keine Schläge, davon ab- 


gebracht werden. Dieser - Geschmack 


an Thätigkeit' wird mit zunehmenden 


' Jahren: immer üstärker.. ` Wär "würden 


ons - den. Schlaf eines Endymions ,' wäs 


` yen wir auch der entzickendsten: Träu- 


me dabey:'gewärtig, gar sehr verbitter: 
wir würden! ihn, wie unsern: Tod«-be- 
‚trachten.«slPh in gia 

"aieBelbst an den: ge Men: 
schen :und'deniträgesten Mülsiggängern 
bemerken wir doch immer etwas von 
geistiger und), körperlicher Bewegsam- 
keit: sie sehen. sich, wenn sie durch 


nichts nothwendiges: abgehalten werden? ` 
wenigstens :näch dm »Bretspiele," oder 
nach ‘irgend einem andern ` Spiele um, 
oder ` wollemtirgend‘, einem ` Gespräche 
beywohnen. © Fehlt es ihnen ganz an 
Geschmack für wissenschaftliehe Beschäf- 
tigung, so. suchen sie sich in’ irgend 
eine Versammlung ‘mischen, inrirgend 
einer “Gesellschaft Platz nehmen x 
können: zermehte sie sipia nieht 
5 ` Man gebe ‚gewissen Thieren; die man 
zu seinem Vergnügen ‘im Käfig’ unter 
hält, so 'reichliches Futter, "wiesie es 
Am Zustande. ihrer Freyheit nie haben 
würden: sie empfinden deswegen’ ihre 
Einsperrung . nicht weniger lästig? gie 
sehnen sich noch immer nach der freer 
Bewegung, die ihnen die ne 
wisen hat ui, Agnes 
"Menschen vom guten SE Ans 
es, ‚und‘ Erziehung werden — geifs 
lieber gar nicht za`tebėn wimschen, “als 
bey beständiger Unthätigkeit die ang: 
gesuchteste '"Sinnlichkeit' genielsen "wol 
len: `" Entweder sie ubin beggen 


ae 


inbadi insder' Eihsemkieinningend etwäs 
für. sich: oder Sie sühernehmen, »wofern 
ihnen ` ein edletess Blut- in "den Adern 
Sliefst, „eine ‚Rolle im Staate, die ihnen 
Bang and: Ehre gewährt,! oder "gie na. 
` chen dës Studium «der Wissensehaßten 
&a ihrer: Hauptbeschäftigung. »»Und'bey 
giner: solchen» Jsebensart ist es; ihnen 
gewiß ‚nicht um:Befriedigunsg sinnlicher 
Lüste zu thun; sie scheuen sogar-keine 
| Anstrengung; — keine ` Beschwerlichkeit, 
keine: schlaflosen Nächte: ste benmtzen 
den- 'vortreflichsten und-wahrhaft em. 
lichen "Theil ihres: Wesens ‚-.die-Fähigs 
keiten.ihres Verständes, ohne auf»sinns 
lichens Genußs.- ‚zusndenken , ` und. ohně 
sich- den ‚Beschwerliehkeiten den Arbeit 
zù entziehn ‚Itamer „sindösie ‚entweder 
mit Betrachtung. älterer Erfindungen 
oder rimiti "Ideen zu; neuen „Eintdeckun- 
gemiheschäftigt. Über diese! Beschäfti- 
gungensi deren sie mie ‚übendrüssig;wers 
‘den, Vergessen: sie. alles: andere: ‚es 
Kommt ber Zhnen keini kleinlicher, ‚kein 
schlechter. ‚Gedanke auf. Die Boitze die 
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ser Beschäfieungen sund so stark, daf 
man (selbst Philosophen, die ihr höch“ 
stes (sut blos nach Eigennutz oder Sin- 
nenlust bestimmen, demungeachtet, über 
Untersuchungen ‚und Forschungen dëi 
Reiche der Natur. alt werden sieht... 

(oi) Po viel..ist also gewils, dafs, sn 
van, Natur. zur Thätigkeit ‚bestimmt sind. 
Von dieser Thätigkeit gibt. es mehrere 
Gattungen, wichtigere „. und. unwichti- 
gere,..die von jenen ver dunkelt ‚werden, 
Die wichtigsten von. allen, nach mei- 
nem Urtheil sowohl als ‚nach. dem Ur- 
tlıeile der Parthey, mit deren System 
wir, ups jetzt beschäftigen, sind.ı).die. 
“ Betrachtung und Erkeumntnils der über- 
irdischen, Dinge, und aller der Natur- 
geheimnisse, in welche unsere. Verpnunfs 
einzudringen vermag;. 2). die üffentliche x 
Staatenverwaltung, oder die Wissen- 
schaft, ‚einen: Staat; mit Einsicht; smit. 
Mäßsigung, mit Unbefangenheit und Ges 
rechtigkeit, zu regieren, dann auch : die 
Ausübung , aller. übrigen Tugenden. und 
tugendhafter Handlungen, mit ‚einem 
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Worte, der sitclichenPflichtberölgung. 

Zur Erkenhtnils‘ und Ausübung dieser 
Dingé” gelangen wit ap "der Hånd der 
Natur, immer auch’ erst in reifern Jah- 
seh, “Denn alles ist 'bey seiner Eniste- 
hung“ klein, ünd wird nir durch ’allmäh- 
3 Tigés Fortschreiten‘ größer. Das hät sei- 
nen guten 'Grund. ` Der Mensch ist id 
Seinem’ frühesten Alter viel am sat und 
schwach, um das Gute‘ einzusehen, und 
handeln zu können. Die Fähigkeit zur 
Tügend’ und Glückseligkeit, den ‚zwey 
würdigsten Gegenständen seities Bestre- 
Bens, eigt sich‘ spät, und noch später 
Stair zu einer deutlichen Erkennt- 
ae ihres WW aibere ` VBE dem, engt 
Platö‘ vortreflich,, dem: es auch erst” G 
E glück weise und vörtirekeils 
| Py zu bread Pest en paigb: open | 

DT SET Ze Lo KA e E Ee 

"ie haben uns über die ES For- 
derungen der Natur “zur Gnüge' erklärt, 
und’ wollen "hun "die weit wichtigern 
es in We? Zorte 
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Die Natur jet ber der Bildung bt i 
Entwickelung des menschlichen Körpers 
folgendermalsen: verfahren: Manche 
davon hat sie sogleich ber seiner Ent- 
stehung voliendet, manches erst mit zu- 
nehnienden Jahren ausgebildet, ohne 
dabey eben äulsere und fiemde Unter- 
stützung zu Hülfe em nehmen: Die 
Seele hat sie. in. Rücksicht. ihrer ge- 
ıneinsten Eigensehaften eben ao voll- 
kommen, wie den Körper, versehen. 
Denn sie hat (hr so viel Sinne gegë. 
ben, als sie zur. Wahrnehmung der 
äulsern. Dinge nöthig bat, so dafs ‚sie 
zuihrer vollkommenern Ausbildung kei 
ner oder nur einer ‚geringen Unterstüz- 
zung bedarf,- Allein das vorzüglichste 
und beste an. dem ‚ganzen Menschen, 
nur das hat sie -ohne Hülfe. gelassen. 
Zwar hat sie ak eine Vernunft gege- 
ben, die für jede Tugend: kipfäniglich 
Dez sie hat in dieselbe zarte Keime von 
Déeg für die wichtigsten Gegenstände 
ihres Wissens gepflanzt; sie hat gleich- 

sam ihren Unterricht angefangen; und 


a 


e ët 
änihe, so zu sagen, die ersten Elemente 
der Tugend entworfen. Allein die Tu- 
gend selber "hat sie nur ag 
und Be nichts, ` 
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Es ist also unsere Sache, das hein, 
die Sache der philösophischen Kunst, 
von diesen erhaltenen Grundanlagen die 
Folgen ausfindig zu machen, bis wir auf 
das gewünschte Resultat kommen, desi 
sen Gegenstand von weit grölserm Wer- 
the, und an sich weit begehrenswerther 
ist, als die Sinne, oder die erwähnten 
körperlichen Vorzüge. Denn vor die 
sen hat jene vollendete Vernunftbildung 
so viel voraus, dals man sich den Ab- 
stand von “beyden "nicht weit genug 
denken kann. Nur der Tugend, und 
den ilr angemessenen Handlungen ge- 
bübrt alle unsere Verehrung, Bewun- 
derung ‘und Bestrebung. Alles aber, 
` was wir in diesem Geiste entweder den- 
ken oder thun, heifst mit einem Worte 
sittlich vollkommen : über dessen Be-. 
griff, Benennungen und innere Be- 


` 
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schaffenheit wir. uns‘. pipea erklären 
Werden | lite 

(22); Jetzt; Eu wir nur «zeigen, 
dei diese sittlich guten Gesinnungen 
und Handlungen, auch ‚ohne Beziehung 


. auf unsere natürliche Selbstliebe,; ver- 


möge. älirer Natur und: an sich unser 
höchstes Bestreben. verdienen. ` Dies 
beweisen. die Kinder, in: welchen: sich 
gleichsam die ‚Natur: spiegelt. ‚Mit wel- 
cher: Anstrengung wetteifern ` sie--mis 
einander! wie 'hitzig jet ihr Weststreit 
selbst! wie. ausgelassen freuet sich ihre 
siegende Parthey!,.‚wie schämt sich. die 
überwundene ! «wie scht scheuen sie jede 
Beschuldigung! wie willkommen ist ih- 
nen das Lob! Welcher Beschwerlichkei- 
ten, umterziehen sie sich nicht, ihren 


Gespielen den Rang abzulaufen!: Wie 


treu ist ihnen. ihr. Gedächtnils für em- 
pfangene ‚Wohlthaten! wie beeifern sie 
sich nicht, dankbar. zu seyn!. Und al- 
les das zeigt. sich bey jedem Kinde um 
so viel deutlicher, je. besser ` bey ihm. 
die Anlagen sind., «Die Natur liefert! im 
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ihneh! gleichsam. ‚einen leichten. ag, 
von dem, was wir sittlich gut und voll 
er So ‚weit Gr es ber 
à Kindern: Jr GHA H £ 
Betrachten wito nun: das jelik Üs: 
WS Wo gibt es hier einen dergestale 
auisgearteten Menschen, der'weder für 
die Vortreflichkeit der Tugend, noch für 
die-Schändlichkeit des Lasters Sinn und 
Gefühl hätte? Wervhafst nicht an der 
J ugend Üppigkeit» und: Ausschweißun- 
gen? Wer nimmt Am Gegentheil, auch 
wenn. "er keinen Vortheil: davon hat, 
nicht Sittsamkeit» und Gesetzthöit": mr 
Vergnügen an Abr wahr? Wer verab- 
scheut sicht seinen “Gallus Numitorius, 
den''Verräther von Fregellä, trotz den 
Vortheilen, die unsere Republik davon 
gog? Wer verehrt nicht einen Codrus, 
den- Retter Athens, oder die Töchter 
den -Erechteus? Wem ist nicht der 
Wahme eines Tubulus ein Gräuel? wem 
nicht die Asche eines Aristides ehrwürdig? 
Sind wir uns nicht des angenehmsten 
Gefühls bewulst , ` wenn wir von-Bey- 


spielen der dankbarsten Zärtlichkeit; 
der Freundschaft: und der Grosmuth 
hören oder : lesen? Von’ uns, die wir 
zu allem, was grols und edel ist, ge- 
bohren. und erzogen‘ sind , will ich gar 
nicht sprechen. ` Aber wie jauchzet im 
"Theater ‘die gemeinste ` roheste Men- 
schenmenge auf, wenn der eine. ‚sagt; 

Ich bin Gaeren Ee e Sech: 


und dann der andere: St , 
. DNegn, ichs. ich bin der Wen e 


Oder wenn sich nun beyde gegen den 
betroffenen und: unentschlossenen Kö- 
nig.erklären: 

Nun so ‚sterben beyde wir zusammen. 
Erregt nicht diese Scene, so oft sie ge- 
geben wird, die lauteste Bewunderung? 
Diese Gesinnungen erhalten von jeder- 
mann Lob.und Beyfall,.weil sich dabey 
nicht, nur kein Eigenuutz zeigt, son= 
dera das ‚gegebene..Wort. von beyden ` 
Partheyen ‚selbst. gegen -ihren Vortheil 
gehälten wird.  Sölche Beyspiele liefert 
nicht ‚allein. die alte Dichterfabel, son- 
dern auch. die ‚wahre Geschichte, und 

2. Theil. R 
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besonders die unsrige, in Menge, ` Wir 
haben, zum Empfang der Idäischen Göt- 
tin, den eelsten Mann *) aus unsrer 
Mitte erwählt: wir haben Königen Vor- 
miinder gesandt *): unsere Feldherren. 
haben sich für das Vaterland aufge- 
opfert **): unsere Consuls haben einen 
sich unsern Mauern als Feind nähern- 
den König gewarnt, sich vor Vergiftung 
zu hüten 9: in ‘unserer Republik gab 
es einst eine Frau tt), die den Schimpf 
einer gewaltsamen Schändung durch ei- 
nen freywilligen Tod tilgte, und einen 
Vater III), der seine Tochter tödtete, 
um sie der Mishandlung eines Wollüst- 
lings zu entreilsen. 


WR Corsel, STE Nasica. S. Liv. 29, 14. 
Valer. Max. 8, 15. 35. 


**) M. Lepidus, dem König von ‚Mexändrien. 

zm a, B. die Decier, Vater, Sohn und Enkel, 

H wie C. Fabricius den König Pyrrhus Vergl. 
‚Cie. de Oßlc. 1,13. und 5, 22. 


mm Lucretia. Vergl. Daa, £ap. 20. und: Valer: 
Max, 6, 1. 


tie VE dp ip 2. Cap. 20. und Valer. 
Max. ebend, ats ar 


Dergleichen Fälle sind anzählig. Wer 
sieht aber nicht ein, dafs die Urheber sol- 
cher Handlungen. ohne diemindesteRück- 
sicht auf ihren Vortheil, blos durch die 
Überzeugung, pflichtmäßig und edel zu 
händeln, geleitet wurden, und dafs auch 
wir, indem wir diesen Handlungen un- 
sern Beyfall geben, durch nichts anders, 
als durch das Gefühl: des Edlen und 
Guten geleitet werden? 

(235) Aus diesen kurz erzählten That- 
sachen, (die ich um, deswillen nicht so 
vollständig, als ich gekonnt ‚hätte, "auf. 
geführt habe, weil die Sache selbst nicht 
zweifelhaft ist, )- folgt denn  unwider- 
sprechlich, dafs alle Tugenden, und ins- 
besondere jene sittliche Vollkommen- 
heit, die aus ihnen entspringt, 'und an 
ihnen unzertrennlich haftet, an sich be- 
SmeenmgenE safi ARE 

Von der 'gesammten sirtliche Voll 
kommenheit aber, von welcher wir'spre- 
chen, gibt es keine vorzüglichere, uni 
sich weiter exstreckende Aufserung, als 
die Verbindung der Menschen unter ein- 
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ander, der gemeinschaftliche und so zu 
sagen gleich vertheilte Genuls von Vor- 
hellen, und jene allgemeine Menschen- 
liebe. Sie entsteht zugleich mit der er- 
sten Menschengeburt, wo die Eltern ihre 
Kinder zu lieben anfangen, und eine 
ganze Familie durch das Band der Ehe 
und der Fortpflanzung verknüpft wird. 
Dann breitet sie sich allmählig weiter 
nach aufsen durch Verwandschaften, Ver- 
schwägerungen, Freundschaftsverbindun- 
gen, Nachbarschaften aus; von da er- 
streckt sie sich auf Mitbürger, auf alle, 
die mit dem Staate "mn Bündnils und 
‚Freundschaftsverhältnissen stehen, und 
auf die gesammte Menschheit. - Diese 
Gemüthseigenschaft, in so fern’ sie je- 
dem das seine gewährt, und die er- 
wähnte ‘Verbindung der menschlichen 
-Gesellschaft mit Uneigennützigkeit und 
Gleichheit erhält, heilst Gerechtigkeit, 
unter welcher zugleich die liebevolle Ehr- 
furcht, die Rechtschaffenheit, Freygebig- 
keit, Wohlthätigkeit, Gefälligkeit, und 
ähnliche Gesinnungen; begriffen sind. 


‚Alle diese Dinge gehören nun zwar ` 
eigentlich zur Gerechtigkeit, allein sie 
sind demungeachtet auch den übrigen 
Tugenden gemein. Denn da dem Men- 
schen eine gewisse Neigung zu bürger- 
licher Geselligkeit, und zu dem, was 
die Griechen woArrındy Dennen, ` ange- 
bohren ist, so wird auch jede Tugend- 
äulserung' mit jener erwähnten auf Liebe 
und Verbindung gegründeten Gemein- 
schaft übereinstimmend seyn, und so 
wird hinwiederum die Gerechtigkeit in 
eben dem Grade diese Neigungen be- 
günstigen, in welchem sie auf die.Aus+ 
übung aller. übrigen Tugenden Einflufs 
hat. Denn die Gerechtigkeit kann nur 
von einem ganz Tugendhaften vollkom- 
men ausgeübt werden.‘ Was? nun von 
diesem "ganzen innigen Tugendvereine 
gilt, das gilt auch von der sittlichen 
Vollkommenheit selbst. © Denn diese 
Sittlichkeit ist entweder ‘die Tugend 
selbst, oder eine mit Tugend verrich- 
tete Handlung. : Stimmt: das Leben ej- 
nes Menschen ‚mit Zeien 'Gesinnungen 
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und mit ‚diesen Tugenden überein, ‘so 
kann man es als. recht, als sittlich gut, , 
als selbsständig ung naturg gemäls an- 
SER, RR 
“Indessen machen geg. Phifoalhen 
en diesen Tugenden, ‚ihrer inis 
gen Verknüpfung. ungeachtet, doch ei- 
nen nicht ganz verwerflichen Untera 
schied. Denn obgleich diese Tugen- 
den, wegen ihrer genauen | ‚Verbindung, 
einen steten -geg genseitig en Einfluls auf 
. einander haben, so ae doch jede der- 
selben wieder ihren eigenen Wirkungs- 
kreis. Die Herzhaftigkeit zeigt sich be- 
‚sonders bey Beschwerlichkeiten und Ge- 
fahren: die Mäsigkeit bey Hintansez- 
zung des sinnlichen Genusses, die Weis- 
heit bey der Wahl zwischen dem Guten. 
und Bösen: die Gerechtigkeit dadurch, 
dals sie jedem dás seine gibt und läfst, 
Da also mit jeder Tugend eine pe- 
wisse Neigung verbunden ist,. gleichsam 
aus sich heraus ‚zu gehen, sich auch um 
andere Wesen zu bekümmern, und sich 
mit ihnen zu verbinden, so folgt hier- 
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aus, dals Freunde, Geschwister, Ver- 
wandte, Mitbürger, un und die gesammte 
Menschengattung (denn wir nehmen nur 
eine menschliche Gesellschaft an) um ih- 
rer selbst willen unsre Liebe und Werth- 
schätzung verdiene. 

Alles das . gehört aber noch SKS 
zum, höchsten Gute, Folglich gibt es 
zwey Gattungen von begehrenswürdigen 
Dingen. Die eine besteht nemlich in 
solchen, die das wahre höchste Gut wie 
durch einen Zusatz voltenden, und sich 
entweder auf die. Seele oder auf den 
Körper beziehen. Die äulsern Dinge, 
die: weder der Seele noch dem Körper 
angehören, z. B. Freunde, Eltern, Kine 
der, Verwandte, Vaterland, sind zwar. 
auch an sich schätzbar, allein sie gehö- 
ren doch.nicht in die Classe von jenen: 
Denn es würde kein Mensch jemals: zu 
dem wahren höchsten Gute gelangen 
‚können, wenn alle jene Verhältnisse, 
die, bey allem ihrem. Werthe, doch nur 
aulser uns liegen, wesentlich zum. höch- 
sten Gute gehörten. 
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(24 Wie kann aber, werden Sie Sa. 
| gen , der Grundsatz ‘wahr seyn, dafs 
man alles in Beziehung auf das höchste 
Gut thun müsse, wenn die Verhältnisse 
der Freundschaft, der Verwandschaft, 
«und die übrigen äufsern ‘Dinge nicht 
mit in dem höchsten Gute begriffen 
sind? Ich antworte, in so ferne, als 
wir diese äufsern Verhältnisse durch 
solche Handlungen pflegen und unter- 
halten, von welchen jede aus einer be- 
sondern Tugend" entspringt. Denn wer 
seinen Freund, seine Eltern ehrt,. oder, 
seinen Beruf erfüllt, der nützt eben 
um deswillen, weil jenes Benehmen und 
diese Berufserfüllung zu den guten 
Haurdlungen gehört, welchen Tugenden 
zum Grunde liegen. Der Weise und 
Tugendhafte geht diesen Dingen, gleich, 
sam an der Hand der Natur, nach. 
© Weniger sittlich vollkommene Men- 
schen, die jedoch mit ausgezeichneten 
Talenten versehen sind, werden oft 
durch den Ruhm gespornt, weil dieser 
auf seiner Aufsenseite eine gewisse Ähn- 


lichkeit mit der: Tugend hat. Erhielten 
diese Menschen von. der wahren vollen- 
deten Tugend selbst, dem einzigen wür- 
digsten Gegenstande unsrer ` Hochach- 
tung, eine genaue Kenntnils, wie innig 
würden sie sich dann erst‘ freuen, da 
ihnen schon jener tauschende Schatten- 
rils davon so viel Vergnügen macht? 
Welcher. Wollüstling kann sich wohl 
bey dem Genusse von Lustgefühlen, die 
er mit der heilsesten Begierde zu þe- 
friedigen gesucht hatte, inniger freuen, 
als der ältere Africanus sich nach dem 
Siege über Hannibal, oder der jüngere 
nach Carthago’s Zerstörung gefreut ha- 
ben mae? Wer hat wohl: bey jenem 
festlichen Wettlaufen an der Tiber mehr 
Vergnügen ` empfunden, als L. Paulus 
empfinden mochte, als er mit dem ges 
fangenen Könige Perses auf demselben 
Flusse: daher fuhr? i s 

"Wohlan denn, Lucius, denke dir die 
Tugend in hrer ganzen Erhabenheit 
und Vortreflichkeit, und du wirst dich 
überzeugen, dafs Menschen, die im Be- - 


"sitze derselben lauter grolse und edle 
Gesinnungen hegen, stets glückselig sind, 
weil sie einsehen, dafs aller Wechsel des 
Glücks, aller Unbestand menschlicher 
Verhältnisse im Streite mit der: Tugend 
kraftlos den kürzern ziehen werde, 
Denn jene von uns aufgezählten kör- 
perlichen: Vorzüge dienen zwar der 
wahren Glückseligkeit zu einem aus- 
füllenden Zusatze, allein sie sind so be» 
schaffen, dafs auch ohne sie ein glück- 
seliges Lieben Statt Gnden kann. Denn. 
sie machen einen so kleinen und un- 
bedeutenden Zusatz aus, dafs sie, wie 
die Sterne beym Sonnenlichte, neben 
dem Ganze der Tugend unsern Blik- 
ken gänzlich entgehen. 

So wahr es indessen ist, dals jene kör- 
perlichen Vorzüge auf der Wagschale der 
wahren. Glückseligkeit nur einen sehr 
geringen Ausschlag geben: so hart ist 
es, ihnen allen Ausschlag abzusprechen, 
Die däs thun, ‚scheinen mir vergessen. 
zu haben, wie ziel sie selbst. auf die 
ersten Näturbedürfnisse zu halten pfle- 
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gen. Einigen Werth muls: man also jex 
nen Dingen allerdings lassen, nur mufs 
man wissen, wie weit: man dabey ge- 
hen könne. Ein Philosoph, dem es 
nicht sowohl um das Glänzende, als 
um das Wahre zu thun ist, muls Din- 
gen, die selbst nach dem Geständnisse 
der stolzesten Philosophen der. Natur 
gemäls sind, nicht allen Werth abspre= 
chen: er mufs aber “übrigens den Glanz 
der Tugend und die Vortreflichkeit der 
sittlichen Vollkommenheit so grofs fin- 
den, dafs ihm jene Dinge, bey einigem 
Werthe,. den er ihnen läfst, doch ge- 
gen die Tugend gehalten nur sehr klein, 
und unbedeutend ‚erscheinen, So ur 
theilt ein Philosoph, der, ohne alles, 
was nicht Tugend ist, geradezu zu ver- 
achten, doch der Tugend nach Net, 
dienst den Vorzug einräumt, : 0 - 
(25) Und das ist denn auch die 
vollständigste und vollkommenste Dare 
stellung des höchsten Gutes. Jeder von 
den übrigen Philosophen eignete sich 
davon einen abgerissenen 'Theil zu, um 


das däraus gebildete System. für seine 
eigene Erfindung ausgeben zu können. 
Aristoteles und "Theophrast “haben. 
oft Wissenschaft und Einsicht als an 
sich schäzbare Dinge ungemein empfoh- 
len. Diese einzige Idee fafste Ferillus 
auf, und sagte nun, Wissenschaft “ist 
das höchste Gut, weiter gibt es nichts 
an sich begehrenswürdiges. Die Alten 
haben viel über Verachtung und Hint- 
ansetzung der menschlichen Dinge ge- 
sprochen. Das Iels sich Aristo gesägt 
seyn. ` Aner der Tugend und dem 
Faster, behauptete er, gibt es nichts, 
was wir fliehen oder begehren mieten, 
Unsere Parthey rechnete zu den der Nai 
tur gemälsen Dingen, auch die Schmerz- 
losigkeit Gleich sagte Hieronymus, 
Schmerzlosigkeit ist das höchste Gut. 
Und was that nun Callipho , und nach 
ihm Diodorus? So sehr sich auch je- 
ner Im sein Wohlgefühl, und dieser in 
seine Schmerzlosigkeit verliebt hatte, so 
konnte doch keiner von beyden die 
yon uns vorzüglich angepriesene Tugend 
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entbehren. Sogar die Wohlgefühls=Phi- | 
losophen suchen einen Seitenweg, spre- 
chen Tagelang von Tugend, und sagen, 
erst begehre der Mensch nur Wohlge- 
fühl, dann schaffe aber die Gewohnheit 
gleichsam die Natur um, und veranlasse 
ihn, vieles auch ohne Rücksicht auf 
Wohlgefühl zu thun. ` Noch sind die 
Stoiker übrig, Diese haben von uns 
nicht etwa nur eine oder die andere 
Idee, sondern unsere ganze Philosophie 
in ihr System übergetragen, und dann, 
wie die Diebe, die an den gestohlnen 
Sachen die Kennzeichen verändern, un- 
sere Ideen mit andern Worten ausge- 
drückt, um sie für ihre eigenen ausge- 
ben zu können. Und so bleibt denn 
unser System allein würdig, von Freun- 
den und Kennern der Wissenschaften, 
von jedem grolsen Manne, von Köni- 
gen und Fürsten studirt zu werden. 


‘(Nach einer kleinen Pause.) Nun, haben 
Ihre Ohren an dieser meiner ungeheu- 
chelten Darstellung genug? 


Pr 


Ich. Sie haben, wie ‘sonst oft, so 
auch heute eine so gute Bekanntschaft 
mit diesem Systeme gezeigt, dals, wenn 
‚wir Sie immer bey uns haben könnten, 
wir nicht oft zu den Griechen unsere 
Zuflucht nehmen dürften. Und ich bin 
‚mit Ihrer Darstellung um desto mehr 
zufrieden, da ich weils, dafs der be- 
rühmte Peripatetiker Stasea von Nea- 
polis; ihr Lehrer, sich ganz anders über 
‚die Sache erklärte, indem er die Mei- 
nung derer in Schutz nahm, welche 
-das günstige ‘oder widrige Schicksal, 
desgleichen die gute und schlechte Bë- 
i ‚schaftäuheit des Körpers einer bedeuten- 
den Rücksicht würdigen. 


Piso. So ist es allerdings. Allein 
das alles lehrt unser Freund Antiochus 
noch weit besser und nachdrücklicher, 
als es Stasea that, Indessen jet mir es 
nicht sowohl um Ihren Beyfall, als um 
‚die Zufriedenheit unseres lieben Cicero 
zm than, den ich Ihnen er ee, 
machen möchte, d l 


(26) Lucius. Ich. bin mit allem: sehr 
zufrieden, und der Vetter ist es gewis 
auch. et ; Pu 

Piso (zu mir.) Nun? werden Sie dem 
jungen Mann erlauben? — Oder wol- ` 
len Sie ihn lieber da in die Schule ge- 
hen lassen, wo er, wenn er alles mög- 
liche gelernt hat, am Ende nichts weils? 

Ich. O,.ich erlaube ihm das sehr ` 
gern. Aber dächten: Sie nicht, dafs ich ` 
das von Ihnen gesagte als wahr anneh- 
men könne? Denn wie kann einer dem, 
was ihm wahrscheinlich vorkommt, sei- 
‚nen. Beyfall versagen? 

Piso. Kann denn aber jemand etwas 
als wahr billigen, wenn er nicht vorher 
einen deutlichen und vollständigen Be- 
grift davon erlangt hat? x 

Ich. ` Hier, lieber Piso, sind wir: so 
weit eben nicht'auseinander. Wenn ich 
die Möglichkeit einer vollkommenen Er. 
kenntnils des Wahren leugne, so. ge- 
schieht es blos des Begriffs wegen, den 
die Stoiker mit jener Erkenntnils er, 
binden. Sie sagen nemlich, man könne 
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nichts als wahr erkennen, wenn es nicht 
dergestalt wahr sey; dals es. sich als 
falsch gar nicht denken lasse. Von die- 
sen ein ir nunfreylich ab: aber von 
~ den Peripatetikern ganz und gar nicht. 
Doch wir wollen davon abbrechen. Es 
ist ein Gegenstand, der eine eben so 
weitläuftige als streitige Untersuchung 
erfordert. 

Aber etwas übereilt ER mir dtsch 
von Ihnen der Satz  abgefertigt worden 
zu Ieren, dafs alle Weise und Tugend» 
hafte stets glückselig sind. Ihre Worte 
flogen wer weils wie schnell ‚drüber him 
Wird dieser Satz nicht fest bewiesen, 
so fürchte’ ich; Theophrast möge Recht 
haben, wenn er behauptet, Unglück, 
Schmerz, körperliche Martern'seyen mit 
einem glückseligen Leben schlechter- 
‚dings aipear Denn es ist ein of& 
fenbarer Widerspruch, dafs ein und der- 
selbe Mensch zugleich von vielen Übeln 
geplagt und glückselig seyn könne. Wie 
sich beydes zusammen vertrage, kann 
ich wenigstens nicht einsehen. 
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Pi$o. ‚Sie ‚glauben also nicht, dafs 
die Tugend an sich im Stande sey, das 
Leben ` glückselig. ‚zu ‚machen? ` oder, 
wenn Sie ‚das glauben, halten Sie es. 
dann noch für unmöglich; dals Tugend- 
hafte, auch .beym Gefühle einiger Übel, 
glückselig. seyn können? ; ‚Meines Er- 
achtens, ist die Macht: der Tugend über- 
aus. grols: doch davon zu; einer andern, 
Zeit. ‚Jetzt. fragt sichs nur, ob sie die= 
sen. Grad, von ‚Macht; haben könne, 
wenn aulser ihr noch etwas auders als, 
Gut angenommen wird. Und: räumen, 
Sie nun den Stoikern ein, dals, Tugend 
allein glückselig mache, so räumen Sie 
es auch den Peripatetikern ein. Denn, 
was, jene sich nicht, getrauen. ‚Übel zu 
nennen, sondern nur für unangenehme, 
nachtheilige, zurückzuweisende, und der 
Natur widrige Dinge erklären , das 
Dennen wir Übel, ‚aber. kleine, una 
bedeutende Übel. Menn also ein 
Mensch,, der jene unangenehme und 
zurück zu weisende Dinge empfindet, 
glückselig seyn kann, so kann es auch, 
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der seyn, ‚der diese kleinen Übel em- 
pfindet. ` d Si 

Ich. Versteħt sich irgend jemand 
darauf, bey einem Gegenstände “den 
Punkt, worauf es ankommt, scharf zu 
fassen, so sind Sie es gewils. Geben 
Sie also wohl Acht. Vielleicht war es 
blos meine ‚Schuld, dals Sie bis jetzt ` 
noch nicht einsehen, was e eigent« 
lich will. 

Piso. "Hier ‚Bin iik iad erwarte, 
was Sie mir auf meine Fragen antwor- 
ten werden. E 

(27) Zeh. Ich antworte, daf ich ‚jetzt 
nicht wissen will, was die Tugend ver- 
möge, sondern ob man sich über die- 
‘sen Punkt consequent oder inconse» 
quent ausdrücke. 

Piso. Wie so? 

Ich. Wenn Zeno wie voin Deya 
fulse herab den grolsen Satz ausspritht: 
die Tugend macht durch sich selbst 
glückselig, und man fragt ihn nach der 
Ursache, so antwortet er, weil es aufser 
der Tugend und dem sittlich Guten keir 
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‚anderes Gut gibt. Ich frage jetzt nicht, 
ob das wahr ser: ich sage nur sp viel, 
-dafs seine NA sehr pe Ar 
sammenhängen. ©... on vom 
Nun iss: man den Epikur- be. 
‘ten, dals der Weise stets glückselig sey; 
und wirklich läuft ihm der Mund zu- 
‚weilem so über: dieser Weise, sagt er, 
wird: selbst im Gefühl der schmerzlich- 
sten Qualen ausrufen: ` o wie wohl ist 
mir! wie harmlos bin ich! — Ich! mag 
mit dem Manne nicht streiten, warum 
er dem natürlichen Gefühle eine so 
‚grolse Energie: zutraut. © Aber ich«be. 
haupte, dafs er nicht consequent spricht, 
weil er ein andermal den Schmerz wie. 
der Dir das gröfste Übel erklärt. | 
Das nemliche habe.ich an Ihnen ans. 
zusetzen, Sie nennen Güter und Übel, 
was Menschen so nennen, die, wie man 
sagt, in ihrem Leben kaum einen‘ gê- 
mahlten Philosophen. gesehen haben: ` 
Gesundheit nemlich, Stärke, einen.schö- 
nen Wuchs, Wohlgestalt, vollkommene 
-Gliederbildung , "Güter: .Häßslichkeit, 
Sa 


Kränklichkeit , en Uebel. 
_ Von äulsern ‘Gütern sprechen , ite sehr 
selten, Da sie aber. körperliche Güter 
annehmen , so müssen ‚Sie: doch auch 
alles, was jene befördert,‘ z.B. Freunde, 
Kinder, Verwandte, Reichthum, Ehren. 
stellen, Einfluls iin Staate, für Güter 
erklären. Dagegen, merken Sie wohl, 
wende ich nichts ein. ` Aber wenn jene 
unter. die Übel gezählten Dinge Übel 
‚sind , So ‚behaupte ich, dafs Weisheit 
zur Glückseligkeit nicht hinreiche. 
Piso, Ja, für den höchsten Grad 
von Glückseligkeit ist es freylich zu we- 
nig: aber zum glückselig seyn, genug. 
Ich. Ich erinnere mich, dals Sie 
schon vorher so antworteten, und ich 
weils auch, dafs unser Antiochus das 
nemliche zu sagen pflegt. Wer kann 
sich aber davon überzeugen, dals ein 
Mensch glückselig, und doch nicht ge- 
nug glückselig seyn soll? Wenn etwas 
genug ist, und es kommt noch etwas 
dazu, dann ist es ja zu viel. Kein 


Mensch aber ist zu glückselig: und un- 
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ter’ zwey ` ‚Gitökseligen ist Ès ‚keiner 
Behr als der nd l dee, 
E ee Also, Q` Metellus z’ B. "ert 
lebte, dals drey seiner Söhne Consuls, 
einer ‘davon noch Gensor und trium- 


ühivender Sieger ,' der: vierte aber’ Prä- 


- tor wurde: alle hinterliefs er im Wohl- 
štande, und drey Töchter verheirathet: 
er selbst war Consu}, ‘Censor, Augur 
gewesen ,, und hatte’ tumphirt, Nor- 
ausgesetzt ‘nun, dafs ‚dieser Metellus 
weise und’ tugendhaft: war, sollte "Sg 
nicht ` glückseliger” ‘gewesen seyi, als 
Regulus, der, ber gleichem Grade von, 
Tugertdhaftigkeit, in der Gewalt ` seiner 
Feinde den Hungertod sterben multe? 


(28 3) Ich. Was fragen Sie mich? Da 
fragen Sie die Stoiker, 

Bia: Und was glauben S „wohl, 
dafs. diese antworten würden? — ab: 
"s(Uch,..Dals ‚Metellus um -kein, Haag 
Stage war, als Beoulus, oug 

"" Piso, 186?!" Also ber. diesen‘ mil 
eh ange Se BES 
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‘Zeh. Doch, wir'entfernen uns von 
unserm Ziele. Denn ich frage jetzt, 
nicht, wás der ‚Wahrheit gemät sey, 
sondern‘ was einer, wenn er consequent 
seyn will, hehahpten müsse. Ich, ‚wollte, 
dats die Stoiker jene Grade: von Glück- 
seligkeit annähmen.: da sollten Sie das 
Gebäude zusammenstürzen | sehen, ge 
rer Meinung nach ist die Tugend. und 
‚sittliche Vollkommenheit allein ein Gut; 
weder, diese noch jene ist, eines Zuwach- 
ses fähig, und ein Gut, heilst bey ihnen 
nur date dessen Besitzer nothwendig 
glückselig seyn: muls. Da nun das, was 
einzig und allein: glückselig macht, nicht 
vermehrt werden kann; wie kann die- 
sen "Grundsätzen zu Folge ein Mensch 
glückseliger als der andere seyn? Sehn 
Sie, wie gut das alles in einander palst. 
In der That, (ich sage offenherzig, e 
ich" denke) das Stöische System hat ei- 
nen! vörtreflichen‘ ‘Zusammenhang. Der 
Anfang stimmt mit dem Ende, die Mitte 
mit: beyden, ‚und. überhaupt alles, mit 
allem zusammep,:i,.Sig,sehen ‚das, Über 
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einstimmende and das.W idersprechende 
8 vollkommen ein, ‚Gibt man. in der Geo- 
metrie.,die Vordersätze zu,.so muls man 
alles zugeben. Geben Sie,zu, dals nur 
Fugend, ein Gut ist, so, ‚müssen Be auch 
Tugend. ee ist. réck ‚so ch 
umgekehrt: Fiumen Sie dieses. ein, so 
werden Sie guch, jenes, einräumen müs- 
sen, Das ist, aber in Ihrem Systeme 
nicht. ag, . Drey Gattungen, von, Gü- 
tern —, die Beweisführung eilt, kommt. 
zum Ende, und. sitzt. er dem Sande. r 
Denn man möchte gern behaupten, dals 
dem Weisen zur Glückseligkeit nichts 
mangele;, gewils ein schöner, ‚im Sokra- 
tischen ,: ja im, Platonischen Geiste gen 
dachter. Grundsatz! 
‚„.Piso, ‚Den,ich auch dreist ae 
fren, ‚Das; Können Sie nicht, wenn 
Sie nicht, ‚jene obigen Grundsätze abän- 
dern. ` Ist Armuth ein Übel, so kann 
ein, Bettler, ‚bey, aller "Weisheit, doch 
‚nicht, glückselig.seyn. ` Zeng hingegen ` 
preifst ihn, nicht nur glückselig, sauderm. 
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nennt ihn" EI reich, Ist: der 'Schmers 
ein Übel, so Kann einer, der an das 
Kreutz genägelt wird, nicht‘ glückbelig 
seyn. ‚Sind Gesundheit, Vollköthmen- 
heit des Körpers, gösunde Augen, e Ki 
ter, 'so ist sieh Unglück krank , ige: 
brechlich "blind zm seyii: "Uhd "Beete 
auch, es Köhnte sich’ einer Bey’ einzel, 
nen Übel ’ dieser Art Hoch‘ trösten, 
wird er Sie’äuch alle zusäinmen era, 
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Ra Man depke sich” einen“ SH 
Leem EH pekak, im br, 
Kinderlos, arm - auf der Folter’ gemat, 
tert; wie wird Zevo den “ienien?” — 
einen Glück ‚seligen. Auch: einen e 
höchsten "Grade Glückseligen? ` Nein, 
sagt Zeno; ich habe are "dal 
hierin Gräde eben so wenig Statt fin~ 
den, als bey der Tugend; Selen die 
Glückseligkeit selbst ` ist. Das kommt 
Ihnen inslaüblich vor, weil Sie von ei. 
nem höchsten Grade der Glückseliskeit 
‚sprechen. "Ist aber Ihre: Meinung glaub- 
licher? Wollen Sie Sich "etwa auf das 


Urtheil des geiheinen Mannes’ berufen? 
Vor diesem Richterstühle werden Sie 
nimmermehr beweisen, dafs í ein’ Mensch 
von jener Beschäffenheit : 'glücksehig Ser, 
Oder auf das" Urtheil der Aufgeklär. 
tin? ‚die werden"Vielleicht’ Doch zwei- 
fen: Sb’ die "Tugend so‘ mächtig sey, ` 
dafs ihre Verehrer sich selbst im Och- 
sen’ des Phalaris" glticklich fühlen "Könn-, 
ten?” "aber desto ` "gewisser "werden sie 
überzeugt seyh, de das Stölsche Sy: 
stem consequieht; und das enige" Lët Së 
consequent ist, " 

Piso. Sie billigen T wohl,’ was 
Theophrast’ über die Glückseligkeit ge- 
schrieben hard 3 — Doch wir entfernen 
üns von unserm’ Vorhaben, RE TEEN 

"Ich. Und um ‘nicht noch weiter ab- 
zukommen, so "sage | ich Ja. "Wenn jene 
Dinge Übel’sind, dann Hin ich mit ne 
Abhänidling vollkommen ER 
Bike, Sie ‚halten s sie’ also nicht für 
Übel? ies OO a TEE) taera 
TE Pa rien Sie mich etwas‘ mar. 
gen, dereen Beakitwortung, sie Däi Am ` 
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wie sie wolle s: Sie ce in- Vers 
legenheit; ‚setzen muls?: ` eeh ky 
o Pigon Wie sop u... He ki 
„ehr. „Weil, EN Übel sind, der 
DE ‚behaftete ‚nieht : glüekselig e 
kann. ‚Sind es aber keine Übel, so 
fallt das ganze Lehrg Str der Peri~ 
pätetiker zusammen. ` ET 
„Piso, (lachend.).; Ich, merke, was Ihnen. 
im Sinne. liegt. . Sie fürchten, ich werde 
Ihnen, ‚einen a Schüler ae geen 
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mer. Ist = hey lanen, s% wied. er auch 
bey min seyn. Er 

(29); Piso. So hören Sie. gert lieber 
"Lucius. ‚Denn mit Ihnen habe ich eig gent- 
lich zu elen Alles. ‚Verdienst der Philo- . 
sophie: besteht darin, dafs sie uns gliick- 
selig: macht. Denn nach dieser Glück- 
seligkeit streben. wir alle, Dariber hin 
- ich mit, Ihrem Vetter einig. Wir, ‚müs- 
sem also, schen, - ob. ‚die Philosophie, das 
Jeisten könne. ‚Sie verspricht es wenig- 
stens, „Denn. ‚thäte sie. „das nicht, War- d 


nm wäre Plato, A sypten. durchreist, H 
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sich, von ausländischen, Priestern; in. der 
Arithmetik ‚und Astronomie unterrich- 
ten zu lassen?;, warum wäre.er nach Ta- 
rent zum Archytas gegangen? . warunt 
zu den übrigen, Pythagoräern, ‚Echekra- 
tes; Timäus, Acrio nach Locris, um mit 
dem. Soeratischen System, ` das er stu- 
dirt hatte, , auch, das, Pythagorische, zu 
verbinden; und. ‚auch das, zu lernen, 
was Sokrates. verwarf? ` Warum be 

reiste selbst Pythagoras. Ägypten? wars 

um suchte er die Persischen Priester _ 
auf? warum wanderte er zu Fuls durch 
so. weitläuftige Gegenden des Auslany 
des? warum geng er über so viele 
Meere? Warum that: dasselbe Demogri- 
tus? der sich (ob das wahr oder nicht 
wahr sey, wollen. wir nicht untersuchen) 
der Augen selbst. beraubt haben soll, 
gewils in. der Absicht, um desto went, 
ger im, Nachdenken gestört zu werden; 

der- ‚noch, überdem ‚sein ‚Vermögen ver 
nachlässigte, und ‚seine, Acker ungebaut 
liegen liefs., Aas: konnte: er Jdabey. an- 
ders als ein glückseliges, Leben zur Aba 
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Sicht haben? ` "Und setzte er dieses auch 
in die Erkenntnis; ago wollte eu: doch 
dutch? jene Erforschung der Merk den 
Zweck ‚erreichen, ` stets gutes, Marie SE 
seyn. Denn er nennt sein höchstes’ Güt 
eufvnle, oft "uch ëng, dai Bst Da 
örschröckenheit!” Das ist nin Alles zwär 
techt schön; aber nöch nicht gehörig aufs 
‚reine gebracht. Ueber die Fügend bat 
et hur'wenig gesagt, und auch ‘das’ nicht 
einmal genau entwickelt. Dissen Gegen- 
stand br achite’ Söcrates in Athen Zuerst 
Zur ‚Sprache; ‘yon da kam er erst hier in 
Untersuchüng; wird niemand ‘nahm An- 
stand, die Hofnüngen eines zufriedenen 
Ee. ege einzig und al- 
Jein auf die ügend zu gründen, Zend 
lernte das aus unserer Schule,” kleidere 
aber, wie man ‚dazu 'in ünsein» Rede- 

übungen angeleitet wird, eine ünd die. 
selbe Sache in andere‘ Worte ein; und 
das billigen ’ Sie jetzt ap ‘ihm. Zeno 
Wäre also‘ ber seiner Wörtöränderung 
"dem Vopwbtfo"" der Inconseftienz ent- 
Fangen, "und" wir Können diesem Vor- 
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wurfe nicht entgehen ™ Er sagt, das Le~ 
ben des Metellus ist micht: glückseliger, 
als das des Regulus: es. ist aber doch 
vorzuziehen: man soll es nicht begeh- 
‚renswürdiger ‚finder, ‘aber es ist eher 
darnach zu greifen; man:mu/s, wenn 
man die Wahl hat, das Schicksal des 
Metellus wählen, und das'Schicksal des 
Regulus zurückweisen.. Ich nenne das 
ein glückseligeres Leben » was er ein 
vorzuziehendes, ein lieber: zu wählendes 
nennt, und lege demselben nicht im 
mindesten ‚mehr Werth bey y, als die 
Stoiker. Der ganze Unterschied be- 
steht darin, dals ich bekannte Dinge 
mit bekannten Worten ausdrücke, jene 
hingegen neue Wörter suchen, um da- 
mit dasselbe zu sagen. Man muß also, 
wenn man sie verstehen‘ will, immer, 
wie im Senate, einen Dollmetscher bey 
der Hand haben. Ich nenne gut, was 
der Natur gemäls, und böse, was ihr 
zuwider ist; und das ich nicht allein; . 
auch du, Chrysippus, auf dem Forum. 
und zu Hause; nur in der Schule law- 
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tët es anders. Hältst dg ’& denn für 
so ganz nothwendig, "dafs der gemeine 
‘Mensch anders,’ als‘ der Philosoph) da 
-Gelehrte ` ahdèrs, ` "als: der‘ Ungelehrte 
sprechen mi isse? "Mögen ` jedoch Ge- 
“jehrte mit den Worten schalten wiergje 
‘wollen; wenn sie nur die Sachen‘ las. 
sen, und über’ ihren Werth oder Uå- 
'werth gehörig einverstanden sind, ` 


(30) Doch ich komme jetzt, damit 
Sie mir nicht noch öfter Abschweifun- 
‘gen verweisen, auf die angeschuldigte 
‚Inconsequenz ,‘ die Sie in den Worten; 
ich aber im den Sachen finde, Alles 
kommt hier auf die Ueberzeugung an, 
(welche ‘selbst die Stoiker gar sehr be- 
‚günstigen,) dafs die Tugend durch iha 
ren Glanz alles andere, was in'ihre 
"Nähe gebracht wird, verdunkele, und 
gegen sich ganz unbemerkbar mache, 
 Bekanntermalsen sprechen die Stoiker 
von Dingen, die brauchbar, mitzuneh- 
men, zu wählen, und vorzüglich, das 
heilst, von einer besondern Schätzbar- 
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keit sind, lauter’Bendhnungen, die theils 
neu erfunden” sind, wie z. B. der Ausa 
druck, sort liche, oder Zurichkzusez= 
zende Dinge, theils einerley Bedentung 
haben, wie z, B. “die Worte, begehren 
und wählen, Denn zwischen beyden 
ist kein Unterschied; mir scheint sogar 
das, "was man WERTEN wobey man sich 
einer Auswahl bedient, das bessere zu 
seyn. Wenn ich nün alle diese Dinge 
Gitter nenne, so kommt es wohl Has 
daranf an, wie grols ich ilten Werth 
bestimme, und wenn ich sie begehrens- 
würdig nenne, in welchem Grade ich 
sie dafür halte. Wenn ich aber diese 
Dinge in keinem höhern Gräde begeh- 
tenswürdig, als Sie, wählenswürdig, nen- 
ne: wenn ich ihnen unter dem Namen 
der Güter keinen grölsern Werth bey- 
lege, als Sie, indem Sie dieselben vörá 
Züglich nennen; so ist die nöthwen« 
dige Folge davon, dals alle diese Dinge 
bis zur 'Unbemerkbarkeit verdunkelt 
werden, ` und sich gleichsam in’ dem 
Sonnenglanze der Tugend verlieren, == 


Aber ein Leben, sagt man, das mit 
irgend einem Übel verbunden ist, ‚kann 
nicht glückselig: séyn. ` Also wäre wohl 
auch .ein;Stück. Fruchtfeld ‚mit, den vol- 
lesten und zahlreichsten ‚Ähren nicht. 
für ergiebig. zu halten, wenn man ie 
und da einmal: eine Trespe, oder ein 
Unkraut. erblickte; ‚und. ein . Handel 
wäre, selbst bey dem grölsten Gewinn, 
nicht einträglich zu nennen, wenn zus 
weilen: ein kleiner : Verlust ‚mit unter 
liefe. Ist. nicht der Fall in dem mensch, 
lichen Leben ganz derselbe? Müssen 
Sie sein Ganzes nicht,nach dem grölsern 
Theile. beurtheilen? ~ oder kann man 
daran ‚zweifeln , dafs die Tugend unter 
allen menschlichen Gütern. den. ersten 
Rang behaupte, und sie alle verdunkele? 

Ich will also alle der Natur ange- 
messenen Dinge getrost Güter nennen; 
and sie nicht um, diesen ihren alten 
Nahmen betrügen, um nur etwas neues, 
erfunden zu haben: den überschweng+ 
lichen Werth der Tugend aber will ich 
in die andere Wagschale legen, und 
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diese wird: dann. zuverlässig Erde „und 
‚Meere aufwiegens ‚Denn. 29 allen ;Fäl- 
len. bestimmt man. das Gänze einer Sache 
nach.-der..'grölsern. Summe ihrer, Theile 
undinach Abrem weitesten Umfange. ` Do 
sagen wir von einem Menschen, dafs er 
glücklich und vergnügt lebe... ‚Ist, dieser 
Mensch einmal. zm Traurigkeit versetzt 
worden So bat er deswegen. ‚Sein ver- 
gnügtes . Leben» nicht ‘yerlohren. A. 

Crassus hiels immer &yeAxsog, oder der 
Nielachende, wenn gleich ‚Lucilius von 
ihm sagt; dalsier in seinem ganzen. Leben 
doch einmal- gelacht habe. ‚Pölycrates. 
von. Samus..hiels der Glückliche: Es ` 
war Hun mie, etugs unangenehmes be- 
gegnet,, arisgenommen,, dal er... einen 
Ring, den, er vorzüglich. schätzte; in das 
Meer fallen liels. Wurde er durch. diese 
einzige Unannehmlichkeit.. unglücklich ? 
Wurde -ero wieder glücklich, als jenen 
Ringisich-in den Eingeweiden:;eines Fi- 
sches wieder fand? . War Polyerates ein, 
Thor (und als erann war er das ge- 
wils} so waiser nie glückselig,. War ep 

a, Theil. d 


weise, ‘so war er auch "dann nicht 
unglücklich, als ihn Oretes, der ` Be- 
fehlshaber: adés: Darius, kreuzigen Jiefs. 
(31) ) Freylich hatte er viele Übel zu: erz 
dulden: wer leugnet dan 2: aber (diese 
Übel wurden ‘durch die weit‘ Srölsere 
Tugend überwogen. et ar 
Oder sollen etwa de Peripatetiker 
nicht 'behatipten können, (das Leben 
aller rechtschaffernen ` weisen und: tu- 
gendhaften Menschen “enthalte. immer 
mehr: Gutes 'als Böses? ` Bebanpten das 
etwa nur die Stoiker? : "Erklären sich 
nicht selbst die Philosophen, die alles 
nach Wohlgefühl und Schmerz: messen: 
laut genug; dafs’ der Weise dessen, was 
er wünsche, immer mehr habe, als was 
er nicht wünsche. Wenn nun Philoso- 
phen, ‘die geradezu sagen, sie würden 
um der Tugend allein ‘willen, und ‘ohne 
dafs sie» Wohlgefühl zur Folge hätte, 
keinen Finger 'äusstrecken), ‘so viel anf - 
die Figon halten: was! müssen wir 
hun, die wir den kleinsten Vorzug: der 
Seele allen Gütern des Lieibes vorzie- 


heh, und diese’ gegen jene in gor Kei- 
gien Betracht kommin ` lassen? en 
"Wer würde sich Kell au" "behätipten 
getrauen, der Weise‘ "wäre" im ‘Stände, 
un von allem Schrerze befreyt' zu seyn, 
auf Dugend. wo möglich, immer‘ opd 
ewig Verzicht zm thin? Wer von! uns 
werde wohl sagen į "est sèy Desse, = “mit 
"Wohlgefühl etwas Schändliches zu Com, 
als "unter Sebmeérztugendhàft zu hän« 
` den, ob’ wir üns' air: nicht schäihen, 
dasy > was die Stöiker” bitter‘ und beż 
schwerlich eisen ` Übel zu nennen?" 
Wir rechnen eg "dem Dionysius: von 
Heraclea zur Schande “in, daf EC mm 
Augensehmerzen willen von den Stöi- 
kermwabeingr als obet von Zeto’ ge- 
lernt hätte, die Schmerzen, die er ‚fühlte; 
sticht: zu fühlen. ‚Gehört hätte er" das 
freylich » ` aber “er” hatte nicht gelernt, 
daf das Schmerzeefühl kein’ Übel EGA 
weil es nichts 'sittlieh” böses ser "und 
dafs es ein Mann. dulden‘ ‚müsse; "Wäre 
er ein: Peripatetiker‘ ‚gewesen, er wäre 
zuverlässig Ber seihert Systeme geblie- 
Ta 
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ben, ‚wei: diese den. Schmerz ein Über 
nennen, und. über adie; ‚standhafte Err 
duldung; ‚seiner  heftüssten‘ Anfälle sdie- 
selbenzV arschriften ‚geben, wie die Sioi- 
ker... Ibr; Arcesilas ;wenigsteusi hielt ‚es, 
so, „hartnäckig, ep, ‚auch ‚An seinen Be- 
hauptungen ; war: immer mit, uns; ‚Das 
machte, er war, ein „Schüler von Po- 
lemo, ‚Er. hatte, einmal; ‚heftiges. Podas 
era: (Carneädes,-Epikurs: Busenfreund, 
ee" e Un: und als er ‚traurig, wie- 
der gehen wollte, 150: sagte Areesilas; 
mein „lieber Carneades,- bleib dn im- 
mer? von, ‚da ‚komnit „hieher nichtss 
indem er.bey diesen. Worten: auf sei 
Fülse und seine Brust zeigte... Und doch 
hätte, er gewils lieber Heine Schmerzen 
. gehabt... in Gd 
(Dal, Meine en die Sie: Fürs incons 
seguent halten, besteht. "also ‚darin; 
dafs ich der Tugend der erhabenste 
göttlichste Vortreflichkeit .beylege, Hals 
ich ‚deswegen. statuire, ¿wo Tugend se, 
wo ‚sich grolse, ‚lobenswürdige, üund.un- 
ter: Anleitung der Tugend: verrichtete. 
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Handlungen zeigen, da köhne Voie Be. 
schwerlichkeit und’ "UnannehmlichKeit, 
aber nie Elend und Gefühl der Üsglück- 
sehigkeit Statt finden, und endlich dreist 
behäipte, alle Weisen und Tusendliäften 
sejen stets glückselig, ohne jedoch , die 
Mö olichkeit zu leugnen, ) dafs ‘einer 
dichteg als dr ändere seyn ‚könne, 
Ich. Ja, Pie, diese Lehre "müssen 
Sie. so viel un mè öglich "zu unterslütden 
Suchen: een “dann ‚gebe 
ich Ihnen nicht nur meinen ; Vetter, son- 
dern Ach tich selbst Preis, Az 
“Quintus. Mir scheint sie Ep 
lich bewiesen zu seyn. Schon e 
schätzte ich die Besitzungen dieses Sy- 
stems weit: höher, als die Schätze aller 
der übrigen, und hielt es für reich ge- 
nug,. um daraus für ee 
‚wissenschaft alle nöthige Unterstützung _ 
schöpfen zu können. Jetzt freue ich 
mich aber auch, dieses System gründ- 
licher, als die übrigen , gefunden: zu 
haben; eine Eigenschaft, die manche an 
ihm vermissen wollten. 
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„Pomponius , (scherzend;) Nur. nicht 
gründlicher. als meins. Doch, Scherz 
bey, Seite, ‚Ihre Untersuchung hat „mir 
yiel Freude „gemacht, . „Nie haben ‚über 
Gegenstände, deren Behandlung in la- 
teinischer ‚Sprache. ich. für unmöglich 
hielt, mit, einer Deutlichkeit und- An. 
gemessenheit des Ausdrucks gesprochen, 
die man ‚hey den Griechen . nicht grö- 
ser findet, Doch, Zeit hat Ehre, Ist 
es Ihnen gefällig, so ‚gehen ; wir amaia 
Wegs ‚zu mir, 

Das wurde genehmigt, und wir gin- 
gen hierauf alle in die Stadt zum, Pom- 
ponius, LEE ` ee ie 
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echte ` Sp Hoen ee 
à R e de. i : 
zur Vertheidigung « des R. Quintius, 


Teh a kai gegen. zwey Verhältnisse 
zu kämpfen, -die sonst im Staate von 
der ` wohlthätigsten Wichtigkeit sind; 
gegen die höchste Gunst *), und Be~ 
redsamkeit.:- Vor jener ist mir bange: 
diese setzt“ mich wenigstens in Verle- 
genheit. Ich kann mich nicht ganz der 


*) Gunst. Ich gebe über dieses Wort Gë 
deswegen einen Wink, damit man nicht 
glaube, ich habe es für geschickt und hin- 
reichend gehalten, das lateinische ‚gratia aus- 
zudrücken. Wir haben für ‚dieses “Wort kein 
deutsches. Es bezeichnet das günstige Verkält- 
nils eines Römers, der so viele und so mäch- 
tige Gönner ‚und Freunde hat, dafs er dar- 
‚auf rechnen kann, durch ihre. Bemühungen, 
Fürsprache, Einflufs, oder Gewalt, in allen 
Fällen, wo er entweder in Verlegenheit 
kommt, oder eine Absicht zu erreichen 

‚wünscht, . die nöthige Unterstützung zu fin- 
den. Der weiter unten vorkommende Ge- 
gensarz von solitudo, und inopia, kann jeng 
Begriffsbestimmung. bestätigen. 
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Besorgnifs erwehren, die Beredsamkeit 
desı Hortensius werde ‚vielleicht dem 
Glicke meines Vortrags hinderlich seyn. 
Allein. ungleich banger. wird mir. bey 
dem Gedanken, wie viel Quintius ge- 
gen den so mäghtig begünstigten Nä- 
vius verlieren könne, Besäfsen wir. die 
Vortheile, die bey jenem: in höchster 
Vollkommenheit Statt: finden,  wenig« 
Steps nur in einem mittelmälsigen Gra- 
de, so dürfte uns unsere (gegenwärtige 
Lage weit. weniger kümmern. .' Allein 
ich, habe weder Erfahrung noch Ta- 
lente genug, um gegen ecien der be- ` 
rediesten Sachwalter. bestehn .zu kön- 
nen; und Quintius soll in seinen ein- 
geschränkten Verhältnissen, und bey ei- 
ner nur sehr geringen Anzahl von theil- 
nehmenden Freunden, den Kampf mit 
einem höchst besünstigten Gegner | be- 
ginnen! Hierzu kommt nogh der für 
uns ungünstige Umstand, dafs M. Junius 
gerade jetzt abwesend ist. Er hielt be- 
reits in. dieser Angelegenheit, | unter 
Ihrem Vorsitz, Aquilius, mehrere: Vor- 


€ 
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träge; er ist ibörhanpt ein sehr: ‚Betibl 
ter“ Sachwalier "und über den 'gegen- 
 wärtigen Pall vollkommen unterrichtet: 
Man ersüchte“mich, seine Stelle "ou ver 
treten; ind, gesetzt) es fehlte mir an 
keiner zů doen Geschäfte. Höthig ei 
Eigenschaft, ` so "hatte ich "dech ra 
Mulse genug, hich mit dem ee In- 
halte‘ dieser- wichtigen ‘und so’ Aufserst 
verwickelten Sache kinlänglich' bekannt 
zu machen. Ich’ sehe mëch also auch jetzt 
eines’ Vortheils "beraubt, der mir sonst 
gewöhnlich sehr "zu Statten kommt, 
Was mir an Einsichten abgeht, suche 
ich immer ` durch 'Fleils zu "ersetzen, 
Allein ‘wie wenig Fann dieser neben 
dem Mängel an zip akd Mute ‚Statt 
finden! Je misliäher nun dies‘ alles“ un- 
sere Lage macht, "desto mehr erwarte 
ich, dals Sie, Aguiliis, nebst Ihren Bey- 
sitzern ; pener Vortrag“ mit Wöhlwol- 
lein anhören‘ werden. Nur diese Sri 
mung’ in den Herzen so "schätzbarer 
Männer ist im Stände, die dureh’ mä, 
cherley Hindernisse@’ Schemmte Kraft det 
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Wahrheit. aufs neue zu. ‚beleben, Wolk 
len Sie; als: Richter, den hülflosen , sich 
selbst; überlassenen, Mann, gegen seinen 
sp mächtig unterstützten und, begünstig« - 
ten. "Widersacher nieht. An Schutz oeh. 
men? soll nicht Wahrheitsliebe und Bils 
ligkeit,, sondern die Ueberlegenheit des 
Gegners, em Urtheile,den Ausschlag, 
geben; ol dann ist, kein Recht, keine 
ee mehr in Kom! dann muls 
der ‚Niedrige: Verzicht: auf die iröstende 
Hofnung, thun, in. der Rechtschaffenheit 
seines, Richters, «x Schutz zu, finden! Ent- 
weder die. Wahrheit. findet ‚bey ‚Ihnen 
und. Ihren Beysitzern , Gehör, oder sie 
wird der Macht und dem Einflusse der. 
Gegenparthey ı weichen müssen, ohne ; je- 
mals ‚wieder Platz nehmen zu können. ` 
(2). Ich sage. dies nicht deswegen, 
weil-ich in Ihre Rechtschaflenheit und 
Gewissenhaftig okeit ein;Misirauen setzte, 
oder. weil- Quintius, Ursache hätte, an 
der Unterstützung ı der vortreflichen Mär 
ner zu zweifeln, welche Sie sich zuge 
sellt. haben. „Und warum ‚nun sonst) — 
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Erstlich zittert Quintius, vor der-Gefahr; ` 
sein ganzes y ermögen, ber einer so ein» 
seitigen. Untersuchung, ‚auf das Spiel zu 
setzen. Fe kann sich: ber dieser Vor, 
stellung ‚eben ; so. wenig des ‚Gedankens 
an. Ihre Macht erwehren, ' als er an Ihrer 
Gerechtigkeit zweifelt... Wer. sen Le 
ben in des andern. Händen. ‚sehen: muls; 
der wird. gewils . weit, lebhafter. ‚an. de 
Macht, als, an ‚die ‚Pflichten seines Ge, 
bieters denken. _ Zweytens,, hat Quins 
tius den. S, Nävius zum. Gegner,. das 
heilst im Grunde, er hat. es. mit un 
sern beredtesten, Sprechen, mit unsern 
muthvollesten, bedeutendsten Staatsbürs 
gern zu than, mit Personen, die ihre 
ganze Macht zur Unterstützung des Nä- 
vius vereinigen, wenn, es anders, Unter- 
stützung beisen kann, einem Nieder- | 
trächtigen es zu erleichtern, dafs er ei- 
nen. ER nach Belieben., ZUM AUN 
schuldigen Opfer seiner Ungerechtigkeit 
mache, Und lälst sich wohl etwas ems 
pör enderes „etwas ungereehteres, ‘den, 
ken, als dals igh „am eines andern seine 


Ehre’ ed Vermögen zu Fetten, ` béie 
‘afire iten A" noch dazu Ude Horte 
sits, dër ferzt Kläger ist, Wé die volli 
kommen alte Zur Ka sde änt eit 
pesitzt, Pmich’widenlegen hören "want 

Beh Got den Foie den ar ads der 
taht eine, opd Baban in’ unsere 
Wide gielsön 7 "Aber ich soll das thit, 

ehe hoch der Feind einen‘ Stok gethan. 
Kai ` Unsere Gegner Magie läßt man 
zit einer Zeit über uns herfällen, wo es 
E mehr in unserer Gewalt: steht, dem. 
. Veberfaälle Auszuhälg gen, u und wo es uns 
‚ Hicht mehr aber it, dem vergifte- 
ten Mordgewehre, womit "sie uns hin- 
ter ter dem Schilde’ Öhdichrerei Beschuit 
gingen” zu 'Yerhichten bereit sind, die 
| nöthigen Abwehrungsmittel el entgegen" zu | 
EN Ke 

"E liesem ` allen "ge die Tngerech- 
tigkeit Jä Priors" Schuld; Ser: weil 
Sr ‚gegen alle "Görohnheit “Verstättete, 
von Verbrechei n zu reden, che noch die 
Veräntkssung ` desschben"gehöntg““ unter- 
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SE war :„„undszweytens; „weil, ‚erden. 
Gang ‚der „Untersuchung, dal um. ber 
stimmte, bc dat ‚der: Beklagte, s mr wg 
antworten: spllte, de mech, ser Klar 
ger ein, Wiort;gespzochen hatte %).. Dep 
geschahe “aber: ‚wieder. ‚alles, unter. deg 
Einflusse, solcher Personen, welche ,;die 
Leidenschaften, des „Näyius, „mit, nicht 
Senger, Anstrengung, potert 


Ejire, beträfeg. ‚und: dienähse-Wirksamz 
keit. myr- ber ‚solchen; » Gelegenheiten | 
üben; wa en. gerade Plicht, für; sie wäre, 


ihre. ‚höhere. kraft yad-Hebersgeahii 
zu verleugnen. 1 dii ` alle assit 
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2 Na asia, Rn seine EE dem 


EE AEN Eat 
e90 tet} dals er entweder EECHER IT 
` dare); oder gegenseitige „Angelpbung uge 

hen mulste (sponsionem Large); A Th at 
das erstere, 50 räumte er damit ` "ein, Bi 
I Navis scine Güter. e" geseihmälkigem) De- 
sssitzerhabe. That! Bien Bade so mulste 
ts SE erst dartbun, dals dese Besitzuchmung ër 
 setzeidin sey, und ür, einen solchen Domes 

` Waren Gerichte der" gé Vortrag, Best 
HR en ih Eë zold 


e 29 = 


nok "Niedergedrtickt" du ärch so’ Harte Ere 
fährungen eines ungünstigen: Schicksals, 
nimt“ "Quinäitg Zu Ihrer Rethrscha ffen- 
heit, ‚wWahrheitsliebe und Air Drem Mīt- 
leiden ‚seine Züfücht:! "Die "Vebekmacht 
seiner "Gegner vereitelte Ko die Hot. 
mung, mf diesen gleiche Rechte "und 
gleiche Unterstützung’ vöh‘ "Seiten der 
Obrigkeit zu geniefßsen. Er wurde vers 
folgt und gemishändelt, ohne es im min. 
deër? verschulder zu haben» und er 
Bitter "daher Sie; "Aquilius, und Ihre 
übrigen Bee der 'verschmäheten 
verfolgten” Gerechtigkeit an 'gegenwärs 
tiger Stelle endlich einmäl"Ruhe und 
‚Schutz. ‚Anden? ege Um ee 
Sail ich EEE ‚die ganze Geschlecht des 
Vorfalls vom ‘Anfange an ` deutlich ‘vor 
Augen legen. Se 
BR SCH gë: Quintius, der Bed unses 
pes“ gegenwärtigen 'Publius, im"Ganzen 
genommen ein. “überaus verständiger 
und wirthschaftlicher Mann, ‚versahe es 
blos damit, dals er sich in eine Verbin- 
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dung mit Sext Nävius gaindia ber 
seinem guten 'Gemüthe doch nieht wis? 
senschaftliche Bildung geng? ‚hätte, u 
von den Rechten deg solchän'Verbin- 
dung,:und emm dem Pflichten (eines ‚ger 
aüspeulnifterie sr l sar "etgdeeg 
es. dem Go ade | ziehe er SS om 
mer für einen Spasmacher von der Witè 3 


zigen Classe; und für "einen ` wackern 


Präco; woran Jas also der Fehler 3 “Das 
Beste, was Um die Natur verliehen hätte; 
war’ — eine gute Stimme. "Seiten Val 
ter ‚hatte er nichts als die Freyheit zu 
verdanken. »Mit‘jener suchteVer’nun zü 


wüchern ; und von dieser machte er if 
der Absicht: Gebrauch, um desto ngea 


strafter frech ‚seymiizu kënnen. "Wer 
also mit ihm in Verbindung trat, der 
konnte wohl keine andere Wirktins da- 
von erleben, als dafs jener sich mit sei- 
Dem Gelde bereichern lernte. Indessen ` 
war Quintius sehr genau mie ihm ` be 
kannt, und. dies bewog ihn, dafs: er sich 
mit ihm zu den Geschäften vereinigte, 


\ 
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die ex damals i in Gallig trieb: „Er hatte 
dort ‚eine: weitljuftiges gut eingerichtete 
und. sehr: einträgliche . ‚Landwirthschaft, 
| Nävius, reilst:sich- also von..seinen Atrüs 
Liciniis;*) aus der. Bräcomen - Zunft, los, 
"und ‚sucht seinen ‚Weg Wer .die‘Alpen 
nach Gallien.. Ex. veränderte den Oe 
‚seines. ‚Aufenthaltes, aber nicht SeineiGe, 
sinnungen.,, Man, Jugend. ‚auf..gewohnt; 
Gewinn- ohne eigene. Unkosten zu-ma= 
Gen „konnte. Gr sch „jetzt. am BO Wéž 
niger: entschlielsen, ‚mitheinem mälsigen 
Profit, vorlieb zu nehmen, da, er. viel 
- leicht,irgend einen ‚Beytrag zur: gemein+ 
schaftlichen : Gasse gemacht. hatte, ` Es 
wear, auch. kein- Wunder; wenn ein 
Mensch, det mit: seinet Stimme. gewis 
chert hatte, on dem: Golde, was ep däs - 
mit verdiente, wieder eine grolse Aus» 
beytenhafte, « Dahers zogi or ber eme 
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eo? Binsprächtiges: von-dem-Aedilis L. Mou 
„d Crue, errichtetes. Gebäude, wo Auctionen 
‚gehalten. RN und‘ wo also de Präconen 


al in“ HRE Fäche "und "erg ` aus "und ein? 
` giengen; AAA AS d Her =) D SI kA Kiss Län 


Gelegenheit aus dem gemeinschaftlichen 
Ertrage ganz beträchtliche Summen in 
seinen Beutel, und liels sich das so sehr 
angelegen seyn, als’ ob die Ehrlichkeit 
eines Geschäftsgenossen. vor Gerichte 
wie ein Verbrechen bestraft zu werden 
pflegte. Doch über diesen Punkt finde 
ich nicht nöthig, mich mit der von 
P. Quintius gewünschten Ausführlichkeit 
zu erklären. ` Er ‘gehört zwar auch zur 
Sache, -allein ich schweige davon, weil 
es nicht unumgänglich nothwendig ist; 
umständlich darüber zu sprechen. 

(4) Nachdem nun diese Verbindung 
mehrere Jahre hindurch gedauert, und 
G; Quintius mehrmalen Ursache gefun- 
den hatte, gegen Nävius Verdacht zu 
schöpfen, weil diesen seine blos leiden- 
schaftliche Behandlung der Geschäfte 
aufser Stand setzte, gehörige Rechen- 
schaft davon abzulegen: so stirbt C; 
Quintius in Gallien. Nävius ist selbst 
zugegen: der Todesfall erfolgt plötz- 
lich. Im Testamente hatte jener den 
P. Quintius zum Erben eingeletzt. Der 

2. Theil. ` U 


Bruder, der seinen‘ Tod am schmerz- 
lichsten beklagte, sollte auch die be- 
trächtlichsten V'ortheile davon genielsen. 
Kurze Zeit darauf geht P. Quintius inach 
Gallien ab: Dort lebte er mit 'Nävius 
auf einen sehr freundschafilichen Fufs: 
Es, verstreicht:beynahe ein ganzes Jahr; 
s wird von beyden Seiten mancherley 
über! die sämmtliclien Gallicanischen' Ge- 
schäfte gesprochen und: gethan; Nävius 
verliert kein Wort, dafs ihm die Casse 
etwas schuldig. séy; ‚oder dafs: er von 
dem verstorbenen: Quintius et- 
was'zu fordern habe. > 
Der Verstorbene: ‚hatte ‚noch einige 
Schulden hinterlassen, die mm Bom baar 
bezahlt ‘werden mulsten. P. Quintius 
war daher Willens; eine Auction von 
einigen ihm gehörigen Effecten: zu Nar- 
bo: in Gallien anzustellen. Das wider- 
zieth-ihm nun der gute Nävius ganz. ge- 
walte, ` Freund, sagte er, Sie können 
jetzt Ihre Sachen. unmöglich mit. Vor- 
theil verkaufen... Ich kann in Rom Geld 
genug.bekommen ; wenn Sie Ihren Vor- 


theil: lieben, sò thun Sie doch, als ob 


ee Ihr eigen wäre, Sie sind ja der 


Bruder : meines Freundes: wir sind ja 
nahe Vettern;  (Nävius hatte des Quin- 
tius Nichte zur Frau, und auch Kinder 
mit ihr): Das war die Sprache des ehr- 
lichen Mannes, und Quintitis ‘glaubte, 
wer wie «ein ehrlicher, Mann spricht, 
der werde auch so handeln. Er gibt 
also den Auctionsplan auf, geht nach 
Rom zurück, und zu gleicher Zeit reist 
"auch Nävius dahin ab. C; Quintius ‘war 
dem P. Scäpula Geld schuldig gewesen, 


und Publius lälst also durch Sie, Aquit 


lius, entscheiden, wie er dessen Kinder 
bezahlen solle. Das geschahe durch Sie 
um deswillen, weil wegen Verschieden- 
heit des Münzwerthes die Einsicht der 


Schuldversehreibungen nicht. hinreichte, 


den Betrag der Schuld zu bestimmen, 
ohne diese Bestimmung erst bey dem 
Castortempel zu suchen *), © Sie ent- 


Ua 


*) Die Aedes Castoris und dessen Nachbar- 
schaft enthielt- so` grofse Niederlagen von klin- 


e 
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schlossen sich also in Rücksicht der na- 
hen Verhältnisse, worin Sie mit der Fa 
milie Scapula standen, den ` Betcag der 
in römischer Münze zu zahlenden Sum- 
me zu entscheiden. Dies ganze Ge- 
schäfte berichtigte Quintius auf Einre- 
den des -Nävius, opd man darf sich 
nicht wundern dafs er dem Barbe ei. 
nes Mannes folgte, auf dessen Unter- 
stützung er rechnen zu können glaubte. 
Denn er hatte ihm deshalb nicht nur in 
Gallien Versprechungen gethan, sone 
dern er gab ihm auch in Rom täglich 
Versicherung, er werde auf den ersten 
Wink zu jedem Geldvorsehusse bereit 
seyn. ` Quintius wulste überdem, daß 
Nävius es im Stande sex: er glaubte 
auf diese Gefälligkeit Anspruch machen 
- zu können, und fürchtete um so went, 
ger, dals Nävius an ihm zum Lügner 


gender Münze, und zog: sò viel Wechsel- 
verkehr dahin, dafs: man sich wohl nirgends 
so gut, als hier, über Ausgleichung verschie- 
denener Münzsorten, Raths erholen konnte, 
da es dort nie an Sachkundigen: fehlte. 


werden wiirde, da hierzu nicht der min- 
deste Grund vorhanden war. Er setzt 
also den Zahlungstermin fest, als wenn 
er das Geld schon zu Hause hätte. 
Hierauf gibt er dem Näyius davon Nach- 
richt, und bittet ihn, sein Versprechen 
zu erfüllen. Allein mein braver ehrli- 


cher Nävius (fast fürchte ich, er werde 


die Wiederholung dieses Ehrentitels für 
Spott halten) mochte wohl glauben, 
Quintius sey jetzt recht im Gedränge. 
Um ihn also im entscheidenden Augen- 
blicke zur Erfüllung seiner Absichten 
zu zwingen, erklärt et, er werde nicht 
eher einen Heller bezahlen, als bis ihre 
gesellschaftlichen Verhältnisse ins Reine 
gebracht seyn würden, und er versichert 
seyn könne,‘ dals er in Zukunft alles 
Streites gegen den Quintius überhoben 
seyn werde. Quintius sagt ihm, das 
werde sich hernach schon finden: er 


möge nur vor der Hand sein Verspre- . 
chen halten. Aber Nävius besteht dar-. 


auf, er werde unter keiner andern Be- 


Së 


dingung- Wort halten; er sey das jetzt- 


ak 


m WE er 


so wenig schuldig , als wenn er in einer 
Auction auf Befehl des Eigenthümers 
jemanden etwas versprochen hätte. 

‘In der ‘äulsersten Verlegenheit über 
diese unerwartete Äufserung, bewegt 
Quintius die Sċapulae, noch einige Tage 
in Gedult zu stehen, und stellt Befehl nach 
‚Gallien, dals die bestimmten Effecten 
verauctionirt werden möchten. Er läfst 
also abwesend in einem sehr ungünsti- 
gen Zeitpunkte verauctioniren, und be- 
zahlt seine Schuld an die Scapulae mit 
beträchtlichem Schaden. Hierauf deu- 
tet er dem Nävius an, er möge nun 
zur Verhü ütung alles von ihm befürch- 
teten. Streites dafür sorgen, dals, ihre 
~ ganze Angelegenheit so bald als mög- 
lich und ohne viele Umstände berich- 
tigt würde. - Nävius gibt dazu seinem 
Freunde Trebellius, und wir geben un- 
serm gemeinschaftlichen Bekannten und 
Vetter S, Alphenus Auftrag, ` der im 
Hause des Nävius erzogen worden war, 
und. mit ihm in genauer Verbindung 
stand. Es konnte aber kein Vergleich 
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zu Stande kommen, weil Quintius doch 
des Schadens so wenig als möglich zu ; 
haben wünschte, und: Nävius im Gegen- 
theil mit einer geringen Beute nicht zu- 
frieden war. Von diesem Augenblicke 
an ward die Bache vor Gerichte anhän- 
gie. Die deshalb angesetzten Termine 
wurden aber einmat über das andere auf- 
geschoben, ohne dafs etwas ausgemacht 
worden wäre. Auf einmal stellt sich * 
Nävius, ` Bias dr ? 
Hier bitte ich Sie, Aquilius und 
übrige Beysitzer, geben Sie wohl Acht, 
damit Ihnen das Meisterstück einer ganz ' 
neuen Art von Betrügerey und Hinter- 


list nicht entgehe, ’ 


-Nävius versichert, er habe in Galhen 
Auction halten lassen, und gewisse Sa- 
chen verkauft: die Societätscasse sey 
ihm nichts mehr schuldig, und er werde 
vop nun an weder einen gerichtlichen 
Termin weiter verlangen, noch auf ei- 
nen derselben erscheinen: wolle sich ` 
Quintius mit ihm vergleichen, so werde 
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er ihm nicht zuwider ‚seyn. Quintius 
wollte sich ‚gern. wieder einmal in sei- 
ner. Wirthschaft in Gallien umsehen, 
und muthet also auch dem Nävius vor 
jetzt keine gerichtliche Erscheinung zu. 
Man trennt sich von beyden Seiten, 
ohne irgend einen Termin 'anzuberau- 
men. ` Indessen verweilt Quintius ohn- 
gefehr noch einen Monat in Rom, läfst 
die Termine, die er sonst noch. hatte, 
aufnehmen, um desto ungehinderter rei- 
sen zu können, und so reist er denn 
ab, Der Tag seiner Abreise aus Rom 
war der 2oste Januar, unter der con- 
‘sularischen Regierung des Scipio und 
Norbanus. Ich bitte diesen Tag» nicht 
zu vergessen. L., Albius, der Sohn des 
Sext. Albius, ein braver und allgemein 
geschätzter Mann, reiste mit.: Wie sie 
an. die sogenannten Vada Volaterrana 
kommen, begegnet ihnen L. Publicius, 
ein Freund des Nävius, mit einem für 
diesen bestimmten Transport Gallischer 
Sclaven: und dieser erzählt dem Nävius 
sogleich nach seiner Ankunft in Rom, 
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dafs er dort den Quintius angetroffen 
habe. Hätte das Publieius nicht erzählt, 
` so wäre die Sache nicht ‚so geschwind 
‚zum Streite-gediehen. ` Nävius schickt 
nun an seine Freunde herum, geht 
selbst, treibt seine ‘ämmtlichen Bekann«- 
-ten von allen Auctionsplätzen und Märk- 
ten zusammen, und ersucht sie, des an- 
dern Tages früh um 8 Uhr an der Tabula 
Sextia *) zu erscheinen. Diese versam- 
meln sich-in grofser Menge, Nävius 
versichert mit Zeugen, Quintius- habe 
den Termin versäumt: er, Nävius, habe 
sich dazu gestellt. ` Darüber ` werden 
denn grolse Registraturen gemacht, und 
von sehr angesehenen Personen besie- 
gelt. Die Versammlung geht aus ein-+ 
der, und Nävius bittet Se Prätor Bur- 
rienus um Erlaubnils, nach Maasgabe 
des Edicts die Habseligkeiten des Quin- 
tius in Beschlag nehmen zu dürfen, GH 


Di Bey der Taberne eines Geldwechslers Sextius, 
oder Sextus, auf dem Forum, wo dergleichen . 
Bestellungen und‘ Zusammenkünfie sehr ‚ge 

` wöhnlich waren. W 


So werfährt Nävius mit dem Vermö-: 
gen eines Mannes, dessen Freund, .des- 
sen Geschäftsgenosse er war, und dessen 
nähe Verwandschaft er, da er lebendige | 
Kinder. hatte, auf keine Weise ableug- 
nen konnte. Dieses Beyspiel diente 
zum Beweise, dals es keine noch so 
heilige achtungswürdige Pfiicht gibt, die 
ein 'Habsüchtiger mit Fülsen zu treten 
und. zu entweihen nicht: fähig wäre. 
Freundschaft muls, wenn sie bestehen 
soll, auf Wahrheit, Geschäftsverbindung 
auf Treue, Verwandschaft auf gegensei- 
tige Liebe gegründet seyn. Wer also 
im Stande ist, seinen Freund, seinen 
Geschäftsgenossen, seinen Verwandten 
um Ehre und Wohlstand zu bringen, 
der gibt damit nothwendiger Weise zu 
verstehen, dals er ein ee 
treuloser und liebloser Mensch ist. 

S. Alphenus, Freund und Verwand- 
ter des Nävius, reilst in Vollmacht des 
Quintius die von jenem angeschlagene 
Auctions - Nachrichten ab; lälst dem 
Nävius einen bereits in Beschlag genom- 


i 
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menen Sclaven wieder abnehmen, und 
erklärt, er sey Bevollmächtigter von 
Quintius; Nävius- müsse ‚billiger Weise 
den guten Nalımen und Wohlstand des 
Quintius unangetastet lassen, und seine 
Ankunft erwarten; wolle er das nicht; 
bestehe er vielmehr darauf, den Quin- 
tius nach der angefangenen Methode zu 
seinem Vortheile zu mishandeln, so gebe 
er weiter kein gut Wort, ‘und werde, 
wenn er etwas gegen ihn ‘anzubringen 
habe, sich vor Gerichte verantworten, 
Während das in Rom geschieht, wird 
Quintius auf die gesetzwidrigste Art, ge- 
gen Observanz und gegen alle Präto- 
rialEdicte, von seinen eigenen Sclaven 
aus seinem Landguthe herausgeftolsen, 
(7) Soll dieses ‚Verfahren, wozu Nävius 
schriftliche Ordre nach Gallien "ertheilt 
hatte, ohne Tadel seyn, dann, Aquilius, ` 
"glauben Sie meinetwegen , dals Nävius 
zu Rom nichts ungebührliches unter- 
nommen habe. Aus seinem Eigenthu- 
me gedrängt, und auf die empfindlichste 
Art beeinträchtigt, wendet sich Quintius 


an C. Flaccus, der sich damals unter 
dem ausgezeichnetesten Einflusse als: 
Guberneur in der Provinz  aufhielt. 
Wie höchst strafwürdig diesem Manne" 
jenes Verfahren dünkte, ` können Sie 
aus seinem schriftlichen Gutachten erà 
sehen. \ 

 Alnbenus war indessen’ in’ Rom de 
ES: mit jenem altbärtigen Klopffechter 
im Handgemenge, und hatte wirklich 
eine Menge Zuschauer auf seiner Seite, 
weil jener mit seinen Fäusten immer 
nug nach dem Kopfe zielte *). Nävius 

i \ 

'*) Ich halte es für Pflicht, dem Leser das Ge- 
fühl einer doppelten Feinheit, welche in die- 
ser Stelle liegt, durch einen Wink zu er- 
“leichtern. Die erste gründet sich auf ein 
Wortspiel mit dem Worte caput, und wir 
können sie nur dann recht angenehm empfin- 
den, wenn wir uns beym: Lesen dieser Stelle 
‚schnell erinnern, dals caput, aulser seinem 
physischen auf den Gladiator passenden Sinn, 
auch noch den moralischen oder juristischen 
hatte, vermöge. dessen. es das Glück, den 

` Wohlstand, und..die. ebrenvolle politische 


Existenz eines Bürgers bedeutete: und in 
desem Sinne mishandelte Nävius den Quin- 
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verlangt, Alphenus solle auf den Fall, 
dals Quintius sachfällig würde, gericht- 
liche Sicherheit stellen, Dieser behaup- 
tet dagegen D der Procurator sey das 
nicht schuldig, da man es von dem Be- 
klagten, wenn er in Person zugegen 
sey, nicht fordern könne. Man appel- 
lirte an die Tribunen, und erbat sich 
ihre unfehlbare Unterstützung. ` Indes- 
sen kommt man. doch dahin überein, 
tus. Nicht weniger fein ist die, für die da- 
maligen Zuhörer vielleicht: bittere,» für uns 
aber auch wohl in moralischer Rücksicht in- 
teressante Bemerkung, welche sich in dieser 
Stelle so unvermerkt hervortliut, dafs das TÖ- 
mische Schauspiellustige Publikum den Gla- 
diatoren weit-günstiger war, die durch. leich- - 
tere Ausfälle oder Verwundungen des Geg- 
ners ihm. seine Augenweide verlängerten, als 
‘andern, die durch augenblicklich tödtende 
»Kopfwunden das Schauspiel verkürzten. ` Bey 
der gewils mit den feinsten Bücksichten ge- 
wählten Nachlässigkeit, und der kunstreichen 
Kürze, womit Cicero alle jene Ideen hier zu- 
sammendrängt, oder: vielmehr hinwirft, dürfte 
vielleicht selbst dem aufmerksamen Leser, 


ohne Fingerzeig, der Sinn dieser Stelle we- 


niger bedeutend und prägnant are 
haben. 
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dals Alphenus ersprach, Quintius BE 
sich den.ıöten September zum Termine 
stellen. (8) Leizterer kommt auch wirk- 
lich nach Rom, und stellt sich. ` Nävius, 
der feindselige erbitterte Mensch, ‚der 
sich bereits fremder Besitzungen mittelst 
gewaltsamer Verdrängung des Eigen. 
thümers bemächtigt hattë, macht ein 
Jahr und sechs Monate lang nicht die 
mindesten Ansprüche, rührt sich hicht, 
hält die Sache unter: allerley- Vorspie- 
gelungen bestmöglichst auf, und- sucht 
denn endlich bey dem Prätor Dolabella 
an, dafs ihm Quintius gerichtliche Cau- 
tiq. leiste, weil er, nach dem Edicte 
dieses Prätorss 30 Tage lang im Be- 
sitze seines V. ermögens sey.. Quintius 
erklärte, er habe nichts dagegen, dafs 
man ihm die Gautionsleistung " bedin- 
gungsweise auferlege, wenn nemilich sein 
Vermögen edictsmäfsig besessen worden 
ser, ` Der Prätor entscheidet: ob recht- 
mälsig, darüber verliere ich kein Wort, 
ich sage nur, dals die Entscheidung un- 
erhört war; und auch das bedarf mei- 


‚ner Beinerkung nicht, weil es jedem zur 
Gnüge ‚einleuchten muß. Der Prätöi 
gibt Befehl, : Quintius: solle mit Nävius 
gegenseitige Angelobung auf die Fälle 
leisten, dai? dieser; nach dem Burrie= 
nischen Edicte, seit Do Tagen: von 
seinem Vermögen Besitzer «gewesen 
oder nicht: gewesen. zer, Die Freunde ` 
des Quiritius  weigertem -sich dessen: 
sie erklärten, es müsse‘ zuvörderst die 
Fiechtmälsigkeit der Schuldforderung am 
Quintius ‚untersucht werden: entweder 
beyde müísten Gaution leisten, oder 
keiner: die Ehre und. der gute. Nahme 
brauche vor Gerichte nicht ins Ges 
dränge zu kommen. Selbst Quintius 
erklärte laut, er suche die Gautions» 
stellung - um _deswillen ` zu vermeiden, 
damit es nicht das Ansehen ‚gewinnen 
möge, als habe er sich überzeugt, sein 
‚Vermögen sey edietmälsig in dem Be- 
Sitze eines andern. © Verstehe- er: sich 
aber zu der verlangten Angelobung, so 
käme er in Gefahr, zu seiner Ehren- 
rettung das erste Wort nehmen zu müs- 
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sen; was denn auch jetzt wirklich der 
Fall ist. Allein: Dolabella machte es, 
wie’ alle vornehme Leute: . sie mögen 
recht oder schlecht handeln, so liefern 
sie in beyden Fällen Meisterstücke, .die 
` ihnen. unser Einer mie nachthun kann. 
Er beharrt. steif und fest auf de Aan. 
billigen Forderung , datz entweder" ver- 
bürgte. Caution, oder Angelobung an 
Nävius geleistet werden müsse, und'läfst 
mittlerweile unsern Advocaten; die da- 
mit nicht: zufrieden seyn wollten, mit 
 ziem lichen Ungestüm die Thüre weisen. 
(oi Kein Wunder, dafs Quintius dar- 

über in die äulserste Verwirrung ‘gerieth. 
Er hatte unter zweyen der unglicklich- 
sten und ünverdientesten Verhältnisse 
zu wählen. Verstand er sich’ zur Can, 
tion, so verurtheilte er sich selbst: und 
leistete er Angelöbnils, so mulste er 
zuerst auftreten. Da er nun im ersten 
` Falle dem Urtheile gegen sich ‘selbst; 
dem verdammendsten unter allen Ur 
theilen, auf keine Weise ausweichen, ‘im 
andern. Falle aber doch holen’ konnte, 
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einen Richter zw bekommen, auf des. 
sen Unterstützung er um desto sicherer 
rechnen konnte, je weniger unterstüz- 
zende Freunde er hatte, so entschlofs 
er sich ‘zum Angelübnils, und leistete 
es wirklich, Er wählte Sie, Aquilius, 
zu seinem Richter, und stellte den Pro- 
zefls: mun auf diesem Wege Fort, ` Das 
sind die Punkte, worauf es bey der ge- 
genwärtigön; Streitsache ankommt. ` 
-Sie sehen; Aquilius, dals diese Un- 
tersuchung eigentlich nicht sowohl klina 
gende Münze, als vielmehr die Ehre und 
das Figenthum des Quintius zum Ge. 
genstande hat. Unserer ältesten Veri 
fassung gemäls, soll in einem derglei- 
chen Gapital-Processe der Beklagte zu- 
letzt sprechen, und eg ist also die un 
erhörteste Cabale, womit uns "Kläger 
den ersten Vortrag aufdringen. Der 
Mann, der immer nùr den Vertheidi- 
ger seiner Clienten machte, spielt jetzt 
die Rolle des Klägers; Talente, welche ` 
sonst immer nur zur Unterstützung des 
bedrängten in Thätigkeit waren. äus- 
2. Theil. A 
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sern sich jetzt, zum ‚Schaden, und, zum 
Verderben. ‚Es fehlte noch, ‚dals man 
Sie, Aquilius, veranlalste,, uns die, Mi- 
nute ; vorzuschreibeđ; in welcher wir: un- 
sern: Vortrag endigen mülsten. ; Dazu 
machte man gestern wirklich Anstalt, 
und; man diese Intrike. ‚beym 
Prätor sehr leicht durchgesetzt haben, 
wenn Sie Ihr Recht rap die Bestim- 
mung Ihres: Amtes nicht. geltend ge- 
"macht hätten... Bis jetzt waren Sie. noch 
der ‚einzige, der. uns bey unsern Ge- 
rechtsamen schützte, während dafs: sich ` 
unsere Gegner mit ehrlicher und: necht- 
mälsiger. Behauptung- ihrer‘ Ansprüche 
gar nicht. einmal: befassen mögen, weil 
sie ohne Beyhülfe niederträchtiger Rän- 
ke ihrem. Einflusse schlechterdimgs ‚keine 
Wirksamkeit zutrauen. | 
Doch Hortensius dringt. in Sie, 
AAE PEE oN beschleunigen: er 


wünscht, dafs ich ihm auch noch Zeit . 


übrig lassen möchte: er beschwert: sieh 
darüber, so oft der Beklagte den ersten 
Vortrag hätte, käme man gemeiniglich 
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‚nicht zum Ziele. Ich. werde daher ‚auf 
keine Weise. weder den Verdacht be- 
günstigen; als wäre uns. an der Unter- 
suchung;; unserer: Angelegenheit nicht 
‚viel gelegen, noch auch der stolzen 
Einbildung Platz . ‚geben; dals ich den 
‚streitigen. Gegenstand richtiger ; und bes- 
ser darzustellen im Stande seg, als be- 
„reits; geschehen ist, Ich werde mich ` 
überdem' kurz fassen; theils weil der In- 
halt der Streitfrage bereits von meinem 
„Vorgänger hinlänglich ins Licht gesetzt 
worden, Cecile wel bey mir Kopf und 
‚Lunge so. schwach sind, dals mir die 
Kürze des Vortrags, wovon ich über- 
‚haupt eing Liebhaber bin; schlechter. 
dings zum Bedürfnisse wärd, ` Ich werde 
in dieser Absicht Ihre Methode befol-. 
‚gen, Hortensius, und meine Schutzrede 
in bestiminte Abschnitte eintheilen, Sie 
thun das gewöhnlich, weil Sie es in Ih. 
rer Gewalt haben. ` Iech werde es we. 
nigstens. heute verfuchen, weil mir es 
jetzt gerade mein Gegenstand. erlaubt, 
Ich benutze meine heutige Lage zu ei- 
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nem Vortheile, den Ihre Talente Ihnen 
bey jeder Gelegenheit gewähren. Jeh 
werde mir bestimmte Grenzlinien vor- 
zeichnen, die ich nicht wohl i übersprin- 
‘gen kann, wenn ich auch möchte, Auf 
diese Art weils ich gewils, wovon ich 
sprechen soll: Hortensius hat die Punkte 
-vor Augen, die er beantworten soll, und 
‘Sie, Aquilius, können schon im voraus 
PR: was Sie hören werden, ` 
Wir leugnen, dals Nävius das Ver- 
mögen des Quintius, kraft des Präto- 
SE Ediets, in wirklichen Besitz be- 
kommen. Unter dieser Voraussetzung 
ist von uns Caution Bay worden. 
Jch werde also 1) zeigen, don er kein 
Recht hatte, vom Prätor den Besitz 


des Quintiusischen yi ermögens zu Aen, ` 


langen, 2) dafs er von diesem Ver- 
‘mögen nicht edietmäfsig Besitzer seyn 
konnte, und endlich, 3) dafs er es nie- 
mals war. Ich bitte Sie, Aquilius, und 
übrigen Beysitzer, diese Punkte, zu de- 
ren Beweise ich mich anheischig mache, 
genau in das Gedächtnils zu fassen. Je 
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besser Sie „diese im Sinne behalten, 
desto leichter wird Ihnen die Übersicht 
des Ganzen. werden, und desto weni- 
ger Anstrengung wird es Ihnen kosten, 
mich in. meine vorgezeichneten Schrans - 
ken zurückzuweisen, wenn es mir ein- 
fallen sollte; daraus abzuschweifen. Ich 
sage also, Nävius hatte kein Recht zu 
jener Forderung, er konnte nicht Be- 
sitzer seyn, ` und er war es wirklich e 
nicht. Wenn ich dies alles bewiesen 
haben werde, dann ist mein Vortrag zu 
Ende. ; ; 

(11) I. Nävius hatte kin Recht zu 
jener Forderung. Und warum nicht? 
Weil ihm Quintius weder als Geschäfts- 
genösse noch aulser diesem Verhältnisse 


“etwas schuldig war. Wer soll das be- 


zeugen? Sein hitziger Gegner selbst. 

Ja, Sie, Nävius, Sie selbst fordere ich 
jetzt als Zeugen auf. Ein ganzes Jahr, 
und länger, nach dem Tode des C. 

Quintius ‚ war P. Quintius in Gallien 
mit Ihnen in Verbindung. Beweisen 
Sie, dals Sie ihn jemals wegen der un- 
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siin Schuldpost, die Sie an. iHn en: 
fördern ‚haben wollten, in Anspruch 
nahmen; ` beweisen. Sie, dafs Sie nur" 
einmal die Forderung gegen ihn er-: 

wähnten , dals Sie ihm die "Bezahlung ' 
zumutheten, und ich räume es Ihnen’ 
ein, dafs er Ihr Schuldner war. C7 
Quintius,. der Ihnen, Ihrem Vorgeben: 
nach, eine sehr beträchtliche Summe* 
‚ schuldig war, stirbt. Sein Univerfalerbe 
P. Quintius kommt nach Gallen, lebt: 
mit Ihnen auf gemeinschaftlichem Grund 
und Boden, und zwar an dem Otte, 
der nicht nur seine ganzen Habseligkei- 
ten, sondern auch die gesellschaftli- 
ehen Bücher und Briefschaften ‘enthielt. 
Kann es wohl einen Menschen geben, 
der mit seinem ‘Vermögen so Aulserst 
nachlässig -wirthschaftete , und so. ganz 
das Gegentheil von einem Nävius wäre, 
dals er SE Vermögen seines verstorbenen 
Schuldners in fremde Hände kommen se- 
hen könnte, ohne diesem Erben-bey der 
ersten besten Gelegenheit Nachricht von 
seiner Forderung zu geben, ihn deswe- 


gen anzureden, sich bey’ ihm zu legiti-. 
miren, und-im Fall einer sich ereignen- 
den Irrung, entweder unter vier Au-. 
gen, oder vor Gerichte ein Abkommen 
zu treffen. Das erlaubt sich ja wohl 
der gutmüthigste Mann gegen Freunde 
und Verwandte, deren Ehre und guter 
Nahme ihm nicht gleichgültig ist: und 
Nävius, dessen Habsucht und Nieder- 

trächtigkeit so weit‘ geht, dals er sei- 
‚nen Ferrari) lieber um: Ehre und 
guten Nahmen bringt, ehe er auf einen 
kleinen Vortheil Verzicht thäte, Nävius 
sollte sich das nicht erlaubt haben? ? 
Wie? der Mann, der seinem Verwand- 
ten Gut und Blut zuļ'ranben fähig ist, 
weil er ihm nicht bezahlen will, was er 
ihm nie schuldig war, der sollte verges- 
sen haben, seinen Schuldner an die Be- 
richtigung einer Schuldpost zu erinnern, 
die er wirklich an ihn zu fordern ge- 
‚habt. hätte? Ah, vielleicht wollten Sie 
dem guten Quintius damals nicht be- 
schwerlich fallen! wollten ihn nicht gern 
deswegen anreden! Wie? und jetzt mis- 
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gönnen Sie ihm die bere Luft! jetzt 
möchten Sie ihn na ganz zu Boden 
werfen! | 
Ich stelle mir die Paez: so vor: 
Quintius war Ihr naher Vetter, we; 
Freund, war ein rechtschaffener, guter 
Mann, und schon einige Jahre älter, 
als Sie. Sie wollten’ihn also nicht gern 
mahnen. Manchmal, wie das so geht, 
dachten Sie; vielleicht, du willst dir ein 
Herz fassen, willst von deinem Celde mit 
ihm reden, ‚willst. dich: drauf gefalst ma- 
chen, und zu ihm gehen, Aber nein, 
Ihre angebohrne Schiüchternheit, Ihre 
jungferliche Bescheidenheit zog Sie zu- 
rück : Sie vergalsen,. was Sie sagen woll- 
ten; hätten gern, mit ihm gesprochen, 
aber. — Sie getrauten sichs nicht, um 
ihm keine unangenehme Stunde zu ma- 
chen. Das war zuverlässig, ‚die ‚Sache, 
- ‚Nävius. schonte damals die Ohren. sei- 
nes Freundes, dem er jetzt — den Kopf 
misgönnt. (12) Mein. lieber „Sextüs, 
wäre ‚Ihnen Quintius,Geld' schuldig..ge- 
wesen,, wahrlich, Sie hätten e auf der 


Stelle von ihm zurückverlangt:' wenig, ` 


stens wäre das Zn kurzem, oder einige 
Zeit darauf , oder. doch nach. Verlauf 


von 6..Monaten, und höchstens ganz. 


sicher nach Jahresfrist geschehen. Es 
vergehn -18 Monate; ‚Sie haben. täglich 
Gelegenheit, ihn zu erinnern; Sie ver- 
lieren kein Wort, Erst nach Verlauf 
von zwey Jahren nehmen Sie ihn in 
Anspruch. ` Wo lebt der leichtsinnige, 


lüderliche Verschwender, der sich, selbst. | 


bey der vollesten Casse; in einem ähn- 


lichen Falle so benehmen würde, wie 
sich Nävius benommen hat. Ich-brau- 
che den Mann nur zu nennen, um aller 
übrigen Anmerkungen » überhoben zu 
seyn. Was? C. Quintius ist Ihr Schuld- 
ner, Sie erwähnen kein Wort: er stirbt: 
sein Geld kommt an den Erben: die, 
sen haben Sie täglich um sich: und es 
vergehn zwey Jahr, ehe Sie Ihre: Worte 
bey ihm anbringen. Welches von beya 
den ist wohl wahrscheinlicher, dals Nä- 
vius seine Forderung, wenn er eine zu 
machen hatte, auf der Stelle würde er- 
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_ wähnt haben? oder dafs er zwey. Jahr 
vergehn liels, ohne eine Sylbe darüber 
zu ‚verlieren? Sagen Sie nicht etwa, 
es hätte Ihnen an Veranlassung ge- 
fehlt! Quintius war ja über ein Jahr 
täglich in Ihrer Gesellschaft. Sagen Sie 
nicht, die Sache hätte in Gallien nicht 
geschlichtet werden können! Gibts in 
der Provinz keine Obrigkeit, gibts in 
Rom keine Gerichte? Es waren also 
. nur zwey Fälle möglich. . Sie unterlies- 
sen die Erinnerung entweder aus uner- 
hörter Nachlässigkeit, oder aus ange- 
bohrner iüberschwenglicher Gutherzig- 
keit, Was die Nachlässigkeit betrift, so’ 
ist diese uns wenigstens unbegreiflich, 
and über die Gutherzigkeit — lachen 
wir. Demungeachtet sehe ich nicht ein: 
was Sie aulserdem zur Entschuldigung 
anführen könnten. Es. ist wohl Bewei- 
ses genug, dals Nävius nichts zu fordern 
hatte, weil er nichts verlangt hat. 

: (13) Und wie, wenn ich das ganze ge- 
SCH e Verfahren des Nävius selbst 
als einen Beweis darstellte, dals er nichts 


rechtsmälsig zum fordern hatte? © Was. 
will’ eigentlich Nävius? um was streiten 
wir? ‘Wie heilst-der Procels, den wir 
schon ins zweyte Jahr führen? Zu wel- 
chem Zwecke läfst er so viele vortref- 
liche Männer ihre ganzen Kräfte ver. 
schwenden ? Antwort: Er will sein Geld 
haben. Und das verlangt er erst jetzt? 
Doch es sey: lassen wir uns das gefal- 
len.‘ Weiter: Er will „die -Societäts- 
- Rechnungen und streitigen Puncte un- 
tersucht und berichtigt wissen. Das ist 
sehr spät: indessen doch endlich ein- 
mal:: wir lassen auch das hingehen, 
‚Nein, sagt Nävius, das ist meine Abs 
sicht ganz’ und gar nicht. P. Quintius 
bat mein Geld. schon so viele Jahre: 
er solls behalten; ich verlange es#nicht 
zurück. Nun wozu. also der ‚Streit? 
Misgönnen Sie etwa dem Quintius- die 
Rechte eines Römischen Bürgers, wie 
Sie ` be mehrern Gelegenheiten verra- 
then haben? soll er das nicht mehr 
seyn, was er bisher mit allen Ehren 
gewesen ist? soll er nicht mehr unter 
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lebendigen Menschen existiren? ‘soll er 
sein Beben und sein ganzes Glück aufs 
Spiel setzen ? Soll er sich erst yor dem 
Richter vertheidigen, und dann erst sei- 
nen Kläger hören? Wozu diese An. 
„stalt? Glauben Sie auf diesem Wege 
schneller zu Ihrem Zwecke zu kom. 
men? Or wenn Ihnen daran etwas ge- 
legen war, so konnten wir schon lange 
am Ziele seyn. Oder hielten "Sie diese 
Art des Kampfes für 'ehrenvoller? Aber 
wie können Sie Ihrem Blutsverwandten 
die » Kehle zuziehen, ohne sich selbst 
auf das schändlichste zu entehren? Oder 
meinten Sie leichter durchzukommen? 
"Wein, Aquilius schreibt nicht gern ein 
T'odesurthel, und Hortensius ist nicht 
gewohnt, zur Begünstigung eines sol- 
chen®Urthels zu sprechen. 

-< Wie lautet nun dagegen unsere Er: 
 klärung?  Nävius verlangt Geld; wir 
sind ihm keins schuldig. Man unter- 
suche das auf der Stelle gerichtlich, 
wir sind nicht dagegen. Was brauchts 
mehr? ` Besorgt er etwa, unser Geld 
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möchte auf richterlichen Besckeid‘nicht 
gleich bey der Hand sen: wir wollen 
` ihm hinlängliche Sicherheit stellen; aber 
et muls unter den nämlichen Bedingun- 
gen die seinige auch leisten. »'Damit, 
„Aquilius, kann der Streit am Ende seyn: 
‘und Bie sind einer  Verlegenheitüber- 
hoben, die vielleicht ‘nicht geringer';ist, 
als die. Verlegenheit des Quintius. Was 
‚sollen wir thun, Hortesius?- wassdünkt 
Ihnen von diesem Vorschlage? »:Köün- 
nen ‘wir nun vielleicht unsere Waffen 
wegwerfen, und uns, ‘ohne Gefahr, Habe 
und Gut zu verlieren, blos Ober einen 
Beutel voll klingender Münze zu verstän- 
‚digen‘ suchem? "Können wir vielleicht 
-Måäsregeln nehmen, wobey es in 'un- 
serer Gewalt steht, das Glücklund fie- ` 
ben eines Verwandten zu retten? kön- 
nen wir vielleicht die Maske ` des An- 
klägers ablegen, ‚und die Anklage im 
eine Forderung verwandeln ? 
- (14) Mit hichten, sagt Nävius ich 
nehme wohl Gaution an, aber ich werde 
keine geben. — Ein schönes Recht! wo 
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in’ «aller Welt mag das geschrieben 
stehn? ‚Was dem -Qüintius ‚Recht ist, 
das soll gerade ‚eine: Unbilligkeit gegen 
den Nävius seyn; wer schläelet so 3 Das 
Vermögen des Quintius,.sagt.N äviusy-ist 
edietmälsig mein Eigenthum: gewörden. 
"Er! verlangt also wohl, dafs: ich. daan Je 
sagen soll: verlangt, dafs: wir ihm set. 
nen Anspruch, dessen gänzlichè Falsch- 
heit wir im Angesichte des Richters be- 
 ‚haupten, unter vier Augen als vollkont- 
men richtig und gegründet zelten das- 
‚sen "werden, Lët sich. denn schlech- 
terdings 'kein Weg finden, Aquilius,- auf 
welchem. ;beyde Theile zu ihrem Rechte 

gelangen könnten, ene" de einer den 
andern schänden, ‚entehren und ruini- 
ren |mülste? Wäre de Forderung ge» 
gründet, Nävius würde zuverlässig; nichts 
weiter thun, als sein. Geld verlangens 
er würde sich nicht lieber in das. gel - 
genwärtige Läbyrinth: von gerichtlichen 
Untersuchungen verwickelt, als mit der 
‚einfachen EE ‚seines Soeietäts- ` 
Rechts begnügt haben, welches zu dem 
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‚ganzen Streite die erste N eranlassung ss- 
‚geben. hat.. 

Jahre lang ‚hat. er täglich a 
heit, dem Quintius- von. seiner Forde- 
‚rung Nachricht, zu geben, und thut es 
nichte- Sobald er den Entschluls ‚gefalst 
hat einen niederträchtigen Streich: zu 
‚spielen, , ‚sucht er immer ‘einen’ Termin 
nach dem andern 'aufzuschieben.- End- 
Bech. thut. er selbst. ‚auf alle HTeimine 
Verzicht, ; und. lälst ; mittlerweile den 
Quintius mit Gewalt aus. seinem. Eigen- 
‚thume verdrängen. ‚Kein Mensch wehrt 
ihm ‚seiner vermeinten Forderung we- 
gen, in Unterhandlung zu treten: Statt 
dessen. aber dringt,er auf die den Quin- 
tius: so, äulserst. entehrende "Cautions- 
„leistung. Man verweist ihn an richter- 
„liche. Untersuchung ‚seines Anspruchs: 
diesen . sehr ‚billigen ‘Weg verseħmäht 
er, opd gibt, dadurch, deutlich zu- yer- 
stehen, dals es ihm. nicht um Geld, 
sondern um das Blut, und Mark seines 
Gegners zu „thun jet, Damit sagt er 
„doch: wohl nichts „anders, ` als dieses: 
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‚Wären mir Quintius Get ‚schuldig, 
dann würde ich es fordern ‘oder ich 
-hätte mich wohl schon. Mäe: bezahlt 
"gemacht. ich‘, würde mich wenn ich 
die Forderung: machen: ‚könnte, nicht 
3 auf solche Weitläuftigkeiten eingelassen, 
‚würde die Sache auf keine ‘so 'gefähr- 
‘lichen Wege Rëclitëns eingeleitet‘ haben, 
-und nicht so viel Advo okaten dazu brau-. 
chen, Nein, Quintius‘ muls herausge- 
"ben, was er nicht schuldig ist, ‘er mag 
- wollen "oder nicht), und. keinen Dank 
obendrein. Mit "Gewalt mußs es ihm. 
- genommen, und: ausgeprelst: von. Haus 
"und Hof muls er gejagt werden: ich 
„mufa. alle Reiche, alle Mächtige, und 
-die ‚geschicktesten | Sprecher auf meiner 
Seite haben: der Wahrheit mils der 
Mund geltopft werden: wir müssen ihm 
: fürchterlich ‘drohen, wir müssen ihm 
‚Angst‘ und Schrecken einjagen ,' “dafs ep 
„endlich"Muth und Fassung verliert, und 
sich selber zum Weichen entschlielst. 

> Undin der That, wenn ich beden- 
ke, wer unsere Gegner sind, und einen 
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Blick auf die gegenwärtige Versamm- 
lung werfe, dann kommt mir es sehr 
währscheinlich vor, ` dal dem Quintius 
dieses Schicksal ohne Rettung bevor- 
steht. Nur der Gedanke an Sie, Aqui- 

us, läfst mich hoffen, dals der feind- ` 
liche Angriff um so gewisser seine Wir- 
kung verfehlen werde, je hitziger und 
leidenschaftlicher män- ihn beginnt. 


zu (15) Quintius war also nichts schuls 

dig. Aber gesetzt auch, er wäre Schuld- 
ner gewesen, war denn Nävius deswe- 
gen befugt, ‚den Besitz seines Eigen- 
ihums, vom Prätor zu, verlangen? Ich 
halte wenigstens dieses Benehmen we- 
der Dir recht, noch für vortheilhaft, 
Was kann Nävius zu ‘seiner Rechtfer- 
tigung anführen? -Quintius, sagt er, 
hat den gerichtlichen "Termin. versäumt, 
Ehe ich beweise; dals das nicht der Fall 
gewesen sey, will ich, um meiner Pflicht 
ein Gnüge zu thun, und die’ gewöhn- 
liche Methöde zu benutzen, den Gegen- 
stand selbst... und. das Verfahren des 

2. Theil, X 


Nävius‘ gie etwas näher ins Licht 
‚setzen. $ s 
Wer war der Mann, den Sie des 
yersäumten sec Termins be- 
schuldigen? Er war Ihr Vetter, Ihr Ge- 
schäftsgenosse, Ihr alter Freund und 
Bekannter, War es denn’ redlich, auf 
der Stelle bey dem Prätor darauf anzu- 
tragen, dafs man Ihnen die Besitzneh- 
mung seines Ei genthums edietmäfsig et- 
lauben ‘möchte? Wie konnten Sie so 
leidenschaftlich zu dieser äufsersten und 
höchst feiridseligen Rechtshülfe schrei- 
ten, die Ihnen beynahe alle Veranlas- 
sung raubte, iv Zukunft noch strengere 
und 'grausamere 'Maasregeln. zu neh- 
“men? Kann einen Menschen, kann ei. 
nen Mann, wie Quintius, 'ein’entehren- 
deres, ‚traurigeres und empfindlicheres 
Schicksal treffen? gibt es eine größere 
5 Beschimpfung ‚ eine schmerzlichere Er- 
fahrung? Wenn ein Mann durch Ùn- 
glücksfälle "oder durch fremde Beein- 
trächtigung sein Vermögen verloren har, 
und 'er'besitzt nut noch den Ruf eines 


‚ehrlichen Mannes, o dann gewährt ihm 
dieser Besitz hinlänglichen Trost beym 
Gefühl seiner Armuth. Mancher ge- 
kränkte oder öffentlich. gebrandmarkte 
schaltet mit seinem Vermögen, und be- 
findet sich wenigstens nicht in der trau- 
rigen Notliwendigkeit; ‚auf fremde Un- 
terstützung rechnen zu müssen; dies 
gereicht ilım bey seiner mislichen Lage 
gerade zum Troste: Wen man aber die 
Schmach erfähren läfst; dals seine Gü- 
ter öffentlich feil geboten, dafs seine 
ansehnlichsten Besitzungen; seine noth- 
.wendigsten Lebens=Bedürfnisse ein Ei- 
genthum des Meistbietenden werden, 
den: drängt man dadurch nicht allein 
aus der Verbihdung mit der übrigen 
bürgerlichen Gesellschaft heraus; son. 
dern mán verleidet ihn auch, wo mög- 
lich; noch alle die Vortheile, die ep 
Kom Tode. ziehen kann, Das ‚Glück, 
mit Ehren zu sterben; zieht oft a 
über däe nachtheiligsten Flecken in dem 
Leben. des Menschen seinen täuschen- 
den Schleyer; aber ein ‚ehrloses: ‚Leben 
Ya 


macht auch die Hofnung eines ehrba- 
ren Todes unmöglich. Wer also seine 
Habseligkeiten, ‚kraft des Prätorialedicts, 
einem Fremden überlassen ‘mufs, der 
verliert mit jenen zugleich seine ganze 
Ehre und guten Nahmen: wessen Nah- 
me an «den: volkreichsten ‚Plätzen der . 
Stadt öffentlich am Pranger ‘steht, dem 
gönnt man nicht einmal den Vortheil, 
ohne Geräusch und unbemerkt verder- 
ben zu können. Wem Auctions- Lici- 
anten und. Directoren bestellt werden, 
die bestimmen müssen, nach welcher 
Methode und um- welchen Preis er zu 
Grunde gehen soll: wen ein Präco öf- 
‚fentlich ausruft und taxirt, dem hält 
man: seine Exequien bey lebendigem 
Leibe; wenn das Exequien heien, wo 
-nicht etwa. Freunde zusammenkommen, 
um ihrem Freunde die letzte Ehre zu 
‚erweisen,'sondern wo. sich lauter Kauf- 
Justige'' versammlen, die den Henkern 
‚ins Handwerk pfuschen, und den letz- 
ten »Lebensfunken vollends zertreten. 
(16).Deswegen haben auch unsere Vor- 


: fahren von dieser Rechtshülfe nur sehr 
selten Gebrauch machen lassen, und die 
Prätoren haben sich in solchen Fällen 
immer 'äulserst behutsam benommen, 
Gutdenkende Menschen, die offenbar be- 
einträchtigt'werden, und schlechterdings 
keinen andern Ausweg zu ihrem Rechte 
finden können, entschlielsen sich zu`je- 
nem harten Mittel selbst dann, wenn 
sie mit Gewalt und wider ihren Willen 
dazu genöthigt, oft belogen und mit 
falschen Versprechungen hintergangen' 
worden sind, nur mut der grölsten Be- 
hutsamkeit und Schonung. ‘Denn sie 
bedenken ‚wie viel es sagen will, eines 
andern sein Vermögen öffentlich feil zu 
bieten. Kein Edeldenkendär wird sich, 
selbst bey dem vollesten Rechte, ent- 
schliefsen, einen Bürger zu: ruiniren: 
denn er wünscht sich weit lieber das 
Zeugnils geben zu können, dafs er ei- 
nes Menschen, dessen Schicksal in sei» 
ner Gewalt stand, geschont, als dafs er 
ihn rminirt habe: , da er «ihn retten 
konnte, Selbst gegen ganz fremde Per- 
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sonen, gegen Feinde, verfährt der brave 
Mann nie ‚anders; weil er den Werth 
des guten Nahmens und die Pflichten 
der allgemeinen Menschenliebe zu schäz- 
zen weils. Er kann daher auch nie in 
den Fall kommen, fremde Mishandlung 
‚verdient zu: haben, da er sich selbst 
keiner vorsetzlichen Mishandlung des 
andern bewulst ist. 

Aber wer ist nun der Mann, Nävius, 
der den Termin versäumt haben soll? 
Es ist Ihr naher Verwandter. Gesetzt 
auch, ‚jene Versäumung wäre an sich 
ein Verbrechen, so mülste es doch schon 
durch die ‚Rücksicht auf Verwandschaft 
‚vieles von seiner Grölse verlieren. Wer 
war dieser Mann ferner? er war Ihr 
Geschäftsgenosse. Einem solchen Man- 
ne, mit welchem Sie sich, sey es durch 
freye Wahl oder durch ‚Zufall, in so 
naher Verbindung befanden, sollten Sie. 

wohl weit wichtigere Fehler verzeihen 
Kinnen, ` Wer wear dieser : Mann noch 
weiter? Ein Freund, der Ihnen in allen 
‚Fällen seine Gefälligkeit bewiesen hatte. 
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Und jetzt, da er es in einem einzigen’ 
Falle gegen Sie versehen hat, bestür- 
men Bie diesen Mann mit Waffen, die 
man nur.gegen Nichtswürdige, die sich 
mehrerer und vorsetzlicher Betrügereyen 
schuldig. machten, zu brauchen berech-. 
tigt ist. Wenn ein Pfennig aus‘ Ihrem 
eignen Beutel auf dem Spiele stünde, 
wenn .Sie besorgen mülsten; um die 
geringste Kleinigkeit . beeinträchtigt ET 
werden, würden Sie nicht auf der Stelle 
bey einem Aquilius, ‚oder bey irgend 
einem ‚Advocaten Hülfe gesucht haben? 
Jetzt war. von Rechten der Freund. 
schaft, : der Geschäftsverbindung, ` der 
Verwandschaft die Rede; ` jetzt sollte 
auf Pflicht und auf Ehre Rücksicht Ee: 
nommen werden; aber da wurde kein 
Aquilius, kein Lucullus zu Rathe ge-. 
` zogen. Wären Sie nur wenigstens mit 
SE? selbst zu Rathe gegangen, hätten 
Sie zu sich selber „gesprochen: „Zwey 
Stunden, vorbey: Quintius erscheint 
nicht: was mach ich?“ Bey Gott, 
nur mit diesen drey Worten durften 


Sie- sich fragen: „was mach ich?“ 
und Ihre Leidenschaft hätte sich- abge- 
kühlt, Sie ‚hätten vernünftiger Überle- 
gung Raum gegeben, Sie wären zur Be- 
sinnung gekommen, und hätten sich die 
Schande erspart, im Angesichte einer 
edlen Richter- Versammlung Je Erklä- 
rung zu thun, dafs Sie sich entschlos. 
sen hätten, ihren Vetter von der Stunde 
an, in welcher er nicht zum: verabre- 
deten Termine’ erschienen wäre, aus 
‚Haus und Hof zu.jagen. ` | 
(17) Ich will mich jetzt einmal, wie- 
wohl es nun bereits zu spät ist, und 
nicht meine Angelegenheit betrift, statt 
Ihrer bey einigen Personen Raths er- 
‚holen, an die Sie sich zu rechter ‚Zeit 
‘und in eig gener Angelegenheit hätten 
BEE sollen, 'und es nicht thaten. 
Also, Aquiliüs, 'Lucullüs, Quintilius, 
Marcellus, was denken Sie von folgen- 
dem Falle: „Mein Geschäftsgenosse 
‚und Vetter, mit. dem ich lange in 
naher Verbindung gestanden,- und 
neuerdings wegen einer "Geldforde- 
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rune in. Streit gerathen bing” stelle 
sich nicht‘ zum gerichtlichen Termine; 
Kann ieh“ nicht vom‘ Prätor verlan- 
gen, dafs mir die Bositznehmung seis 
nes Vermögens vergönnt werde? oders 
weil er-im Rom ein. Haus nebst Frau 
und Kindern hat, soll ieh ihm meine 
Forderung ins Haus schicken?“ Wie 
würden Sie wohl diëse Frage beantworten? 
Bin ich, ‚meine Herren, von Ihrem Cha- 
rakter und Einsichten nicht ganz falsch 
unterrichtet, so wette ich alles, Sie 
würden auf diese Frage ohngefehr fol- 
genden Bescheid geben: *;, 1) warte, 
noch; b)zeigt er sich nicht, macht er 
etwa Miene, dich länger hinzuhaltens 
so rede mit seinen Bekannten: 3) efa 
kundige dich, wer sein Bevollmäch- 
tigter ist; 4) fer tige ihm dein’ "An- 
bringen ins Haus zu.“ Und so wür- 


den Sie ihm zuverlässig nóch tausend 


Dinge sagen, die erst noch geschehen 
mülsten, ehe man zu jenem äulserstën 
und niothgedrungenen bm? zu schrei- 
ten brauche. - a 
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Was thut Nävius? ‚O der lacht dar- 
über, dafs wir einfältigen Menschen in 
` seinem. Lebensplane Gewissenhaftigkeit 
und das Benehmen eines ehrlichen Man- 
nes suchen. ...Was soll Ach, meint er, 
mit, eurer Herzensgüte ag ängstlichen 
Ehrlichkeit machen! Dafür lafs ich die 
Frommen im. Lande sorgen. . Bey mir 
muls. man nicht. fragen, was bast du? 
sondern wie best du dazu gekommen? 
Ich weils am besten, was ich für Eltern, 
nnd was ich für eine Erziehung gehabt 
habe... Es ist ein bekanntes Sprüch- 
wort: dus einem. Schmarozer ‚kann 
weit leichter ein. Capitalists als eim 
ehrlicher Mann ‚werden. — Wenn das 
Nävius auch nicht alles wörtlich sagen 
möchte, so ist das doch der klare Sinn 
seines Benehmens. Er mülste wenig- 
stens, wenn er wie. ein ehrlicher Mann 
leben wollte, sehr vieles lernen, und 
verlernen: und mit beydem hält es 
freylich in seinen Jahrer. sehr schwer. 
| (18) „Ja, sagt er, da Quintius ein- 

mal sein Wort nicht gehalten hatte, so 
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konnte ich weiter Kon Bedenken. dran 
gen ,, sein’ Vermögen .confisciren zu las, 
sen.“ — Das jet schlecht genug... Ina: 
dessen, weil ‚Sie, glauben, zu. diesem: 
Verfahren berechtigt. gewesen zu seyn, 
so wollen- wir Ihnen einmal den ‚Glau- 
ben lassen. ‘Wie aber, wenn. Quintius 
sein. Wort nie gebrochen hat? ` ‚wie, 
wenn‘ das nur eine Ausflucht ist, die 
Sie. boshafter , Weise erdichteten, und 
Quintius sich nie zu einem gerichtli- 
chen Vergleichstermine anheischig ge- 
macht hatte? Wie soll man Sie da 
nennen? Einen Niederträchtigen? -Das 
waren Sie schon im höchsten Grade 
wegen der vom Prätor- verlangten Ver- 
mögens - Confiscation, gesetzt auch, der 
Termin wäre wirklich versäumt worden, 
Einen Bashaften?: das leugnen ‚Sie ja 
nicht. Einen Betrüger? o Sie (hun sich 
auf. diesen Charakter sogar etwas zu 
gute, ‘Einen Frechen, ‘einen Habsüch- 
tigen, einen Treulosen?. Diese Benen- 
nungen sind viel -zu gewöhnlich und- 
abgenutzt, als dals sie auf ein so uner« 


hörtes Benehmen passen könnten. Wie’ 
soll man Sie aber sonst nennen ? Ich mus 
in der That befürchten, dafs ich mich 
hier ` entweder weit härter ausdrücken 
würde, 'als ich mir selber verzeihen 
könnte, oder weit glimpflicher, als es 
der Gegenstand erfordert. | 
Sie behaupten, Quintius habe seinen 
Termin nicht gehalten. Gut! Quintius 
 erkundigte sich bey Ihnen, als er nach 
Rom zurückgekommen war, auf welchen 
Tag Sie denn jenen Termin mit ihm 
anberaumt hätten. ‘Ihre Antwort war, 


den 8ten Febr, Im Wegsehen denkt er‘ 


darüber nach, an welchem Tage er wohl 
nach Gallien abgereist seyn möchte. Er’ 
schlägt sein Tagebuch auf, und finder 
den letzten Januar. Wiar also Quin- 
Ons den Diren Febr, in Rom war, o dann 
war es sehr möglich, dafs er Ihnen den 
Termin versprach. Wie werden wir nun 
hinter die Wahrheit kommen? L, AL 
bius reiste. mit: das ist ein ehrlicher 
Mann: der wird die Sache bezeugen.‘ 
Beyde wurden von einigen Ihrer Freunde 
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‚eine Strecke begleitet: auch diese sot, 
‘en Zeugen abgeben. Das eigenhändige 
Tagebuch des Quintius, und noch eine: 
Menge Zeugen, die von der ganzen 
Sache auf die rechtmäfsigste Art unter- 
richtet seyn konnten, und zum Lügen 
keinen vernünftigen ` Bewegungsgrund 
haben, sollen sich mit Ihren Ablersen- 
mg messen. ` réie leste 
Und einem Kampie: von Ces ‚Bes 
schaffenkeit soll nun Quintius. ünterlies 
gen? er soll seine Tage noch länger in. 
Angst und Sorgen verleben? er soll 
vor der begünstigten Überlegenheit: seiz 
nes Feindes zittern, ‘ohne in der Recht? 
schaffenheit seines Richters Trost zu 
finden? Freylich hat er immer nur 
schlecht und. recht gelebt, ist immer 
nur ernsthaft und blöde gewesen. ` An 
das Solarium, auf den Campus; und zu 
grolsen Gastereyen kam er gar nicht. 
Er suchte sich seine Freunde durch Ge-. 
genliebe, seinen Wohlstand. durch Spar- 
samkeit zu sichern, und hielt viel auf 
| jene ‚altrömische ‚Khtliehkeit, wovon in 
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jetzigen Zeiten gar keine Spur. mehr 
‘yorhänden ist. Quintius wäre allerdings 
schon dann sehr zu bedauern, wenn er 
ber gleichen Verhältnissen. mit seinem 
Gegner; verlieren sollte; “Indessen thut 
‚er, bey dessen Überlegenheit Verzicht 
"auf jene Gleichheit; er bescheidet sich, 
der schwächere Theil zu seyn; und 
wünscht nur, seine Ehre und sein Ei- 
genthum gegen die leidenschaftlichen 
und feindseligen Ansprüche des Märins 
retten zu können 

(19) er Ich habe bisher; meinem 
"Versprechen gemäls ‚gezeigt, dals Nà- 
yius keinen rechtlichen Grund hatte, 
die Besitznehmung des Quintiisischen 
‚Eigenthums zu verlangen, ı) weil er 
nichts an ihn"zu fordern hatte; und 
ai weil, gesetzt auch , die Schuldförde- 
rung wäre richtig’ gewesen; von Seiten 
des Quintius: nichts‘ versehen worden 
war, 'was jenen zu seinem Verfahren 
"berechtigt hätte, Vernehmen Sie nun, 
Aquilius; meinen Beweis, daß Nüwus 


‚das Eigenthum des Quintius nach 
Maasgabe des Edicts gar nicht "Zu 
Besitz bekommen könnte, ` 
Wie läuten die Worte des Edicts: 
1) „wenn einer aus betrügerischen Ab- 
sichten unsichtbar wird u. s. w.. Dds 
wat doch Quintius nicht: oder lälst 
sich das von einem Manne behaupten, 
der in seinen Geschäften verreist, und 
seinen Bevollmächtigten  zurückläfst? 
al „wenn einer ‘keine Leibeserben 
har u. s. w.“ Auch das palst auf Ouiri. 
tius so wenig, als die dritte "Ein. 
"schränkung: „wenn einer ins Ausland 
flüchtig geworden.“ In welchem Zeit- 
punkte, und wie glauben Sie wohl, Nä- 
vius, dafs die Verantwortung des abwe- 
senden Quintius hätte Statt Anden müs- 
sen ?- vielleicht, als Sie Ihre Ansprüche 
auf die Besitznehmung seines "Vermö-. 
gens äulserten? Aber da war ja nie- 
mand vom Quintius zugegen Denn 
es konnte ja kein Mensch 'errathen, 
‘dals Sie jene Ansprüche. machen wür 
den; und ber einer Forderung, de sich 


See ‚352 WË 


auf keine Thatsache, sondern auf ej- 
‚nen ‘blofsen Machtspruch, des Prätors 
gründete, konnte man sich nicht: ein- 
mal auf’Ablehnung des Gesuchs 'einlas- 
sen, Wann konnte also wohl. ER Bë 
vollmächtigte zur Vertheidigung seines 
abwesenden Clienten schreiten?" Doch 
gewils nicht eher, ‚als nachdem Sie die 
Confiscation äusgebracht hatten. Jetzt 
war auch Alphenus als Bevollmächtigter 
bey der Hand:. widersetzte sich- Ihrem 
Verfahren, und liefs das Auctions-Patent 
abreilsen. Das war das erste, was er kraft 
seines Amtes thun mulste, und das that 
er mit der möglichsten Sorgfalt ` Was 
geschahe nun? ‘Sie lassen einen Sclaven 
von Quintius: auf öffentlicher Strafse in 
Beschlag nehmen, und wollen ihn fort- 
schaffen, Das, lälst Alphenus nicht zu: 
läfst ihn mit Gewalt wieder abneh- 
men, und seinem Herrn, dem Quintius, 
zustellen. Auch hierin ‚beobachtete er 
die Pflicht eines. aufmerksamen -Bevolt- 
mächtigten. Sie sagen, -Quintius sg 
Ihnen Geld. schuldig. Er sagt, Neiw! 


Sie, dringen auf einen gerichtlichen Ter-, 
mun, Er verspricht An, Sie laden ihn. 
vor. den Prätor. Er kommt, Sie tra- 
gen auf richterliche . Untersuchung an. 
Er läfst ‚sich anch das gefallen. . Wenn. 
das nicht best, im Vollmacht seines 
abwesenden Clienten das Wort. ‚führen, . 
so. begreife Ach nicht, was es ‚sonst. 
heilsen soll. Und wer. war deier Be-. 
vollmächtigte? - Vielleicht ein verarm-: 
ter, hungriger, streitsüchtiger und nicht, 
würdiger Wicht, der sich die Mishand-; 
lungen, eines reichen Thoren gefallen. 
lassen konnte? O nichts weniger als, 
das, Ee war ein sehr angesehener Rö- 
mischer Ritter: ein Mann, der seine; 
Geschäfte sehr ordentlich besorgte, und 
den Nävius selbst, so oft er nach Gal-. 
lien reiste, ‚als seinen en 
in Rom zurückliefs. . P ; 
' (20) Getrauen Sie sich noch zu 1 bes, 
haupten, : Nävius, dal die Stelle des, 
Quintius nicht gehörig vertreten wor- 
den sey, da dieses Geschäft ein Mann. 
übernommen hatte, dem sie es selbst 
2. Theil, Ké 


oft für sich zus übertragen ; pflegten ? 
Getrauen Sie sich zu behaupten, Quin- 
tius habe Ihren» Antrag auf gerichtliche 
Tinlassung nicht angenommen, da es 
‚doch in ‚dessen: Vollmacht ein :Männ 
that, den Sie selbst oft in Ihrer Abwe- 
senheit mit Ihrer Ehre und Ihrem Ver- 
mögen schalten lielsen? „Ich verlangte,» 
sagen Sie, dafs. Quintius- Canton stel- 
len sollte.‘ Sie verlangten das wider- 
rechtlich. „Es wurde:ihm aber vom 
Prätor aufgelegt.“  Alphenus that es 
aber nicht, , „Gut, nun. entschied der 
Prätor.‘* Man appellirte also‘ an die 
‚Tribunen. At, rufen Sie hier ans, jetzt 
habe ich den Quintius, wo ich ihn ha-. 
ben will. Heilst das, sich einen vorge- 
schlagenen Rechtsweg gefallen lassen, 
heilst das, sich vor dem Richter ver- 
antworten, wenn man seine Zuflucht zu 
den Tribunen nimmt?“ Wenn ich blos 
„daran denke, was ich von den Einsich- 
ten des Hortensius weils, so glaube ich 
nicht, dal er diese Sprache führen 
wird. Wenn ich. aber ‚höre, dal er . 
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dag bereits gesagt‘ hät, und ich, über- 
lege die ganze i Beschaffenheit des ge- 
genwärtigen. Streitpufiktes,. dann be- 
-greife,.ich.-freylich nicht, wohl, was. er 
anders sagen kinnte, Denn er, räumt 
ein, -dals Alphenus den Auctions-An- 
schlag abgerissen, die Stellung vor Ge- 
richte versprochen, und den: Vorschlag 

an einer ‚richterlichen Untersuchung, ` 
jedoch unter der Bedingung angenom- 
men habe, wenn dieselbe in gewöhn- 
‚licher Form, und vor derjenigen Obrig- 
keit- angestellt würde, welche die Be- 
stimmung hat, Angefochtene in, Schutz 
sn nehmen, Das alles mülste entweder 
falsch seyn, oder C. Aquilius mülste, ge- 
gen Pflicht, und Gewissen, die ganz nene 
‚Einrichtung treffen, -dals ein Mensch, 
‚dessen Bevollmächtigter ‚sich "nicht in 
jede vom ‚Prätor eingeleitete Form der 
F Untersuchung fügte y und.an die Tribi- 
Den appellirte, noch nichts. zu seiner 
Rechtfertigung . gethan habe, sondern 
‚sein Vermögen, von ` Rechtswegen an 
den: Ges guer abtreten, ‚und sich das trau- 
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ige Schicksal gefallen Tassen müsse, 
dals ihm in seiner Abwesenheit, und 
hinter ‘seinem Rücken, ` seine "ganzen ` 
Habseligkeiten, ’sämmt “allen ` Ansprü- 
chen auf einen ehrenvollemund glück- 
lichen 'Lebensgenuls,, ` 'mittelst der, bes. 
-haftesten und entehrendsten Kunstgriffe, 
geraubt werden. ` Findet''wun “dieser 
Grundsatz keinen’ Beyfall so muls’noth- 
-wendig allgemein anerkannt werden, 
daf sich Quintius bereits auf. dem 
-Wege Rechtens verantwortet hat. Und 
ist dieses, so hat auch Niemand’ edict- 
mälsige Ansprüche auf sein Vermögen. 
"Man sage nicht; die Tribunen hätten 
auf jene ‘Appellation kéime Rücksicht 
genommen. ` Wenn das bewiesen wer- 
den kanti, dann behaupte ich selbst, 
«dafs sich " der ‘Bevöllmächtigte in das 
‘Deeret des Prätors fügen mufste. Nein, 
.-M. Brutus ‘hat laut erklärt, “dafs er in- 
tercediren "wirde, sobald zwischen Al- 
phenus und Närius kein Vergleich zu 
‚Stande käme, Man konnte also mit der 
Appellation nicht ‘sowohl: die Absicht 
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haben ‚die. Untersuchung zu erzö- 
gern, als: vielmehr sich Hülfe damit eu 
schaffen, ; 

(21) Was geschieht hierauf? SCH alle 
Welt zu überzeugen , dals Quintius ge- 
riehtlich: verantwortet sey, und um des- 


sen guten Namen sowohl als sein ‘eis 
genes Verfahren gegen nachtheilige Ur- ` 


theile zu sichern, verbindet sich Alphe- 
nus. mit mehrern angesehenen Perso- 
nen, und erklärt in Gegenwart des. Nä- 


vius, er bitte ihn als Freund, daß er 


sich nicht möge beykommen ‚lassen, 
den Quintius ohne Ursache‘ zu mishan- 
deln: werde er aber sein. feindseliges 
Verfahren gegen ihn fortsetzen, so Ser 
er bereit, jedes erlaubte und recht- 
mälsige Mittel zu seiner Vertheidigung 
zu ergreifen: Quintius sey ihm nichts 


schuldig: er lasse sich jede vorgeschla- 


gene Form der gerichtlichen Untersu- 
chung ‚gefallen. Diese ganze Erklärung 
wurde. denn von mehrern nahmhaften 
Personen |beurkundet; die Sache ist 


keinem Zweifel unterworfen... Zu einer ` 
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Zeit, , wo weder "an Proseription noch‘ 
an Besitznehmung-gedacht wurde, gibt 
Alphenus dem Nävius sein Wort, dafs 
Quintius sich gerichtlich stellen würde. 
Quintius erscheint zum Termine: und 
seitdem bleibt die Sache owes Tab an. 
entschieden, weil Nävius sie tückischer: 
Weise so lange aufhält, bis‘ ihm das 
Kunststück slücken würde; von dem 
gewöhnlichen Wege Rechtens äbzuweis 
chen, und auf einem bisher ganz‘ uner- 
hörten Kampfplatze gegen uns zu fech- 
Ten, Welche Pflicht läfst sich denken, 
Aquilius, die Alphenus als BEER 
bag yersäumt hätte? 7> ww 

"Und ‚was "führt man nun zur RN 
leoh der Behauptung an, dals für 
die Rechtfertigung des abwesenden Qüin- 
tus noch nichts gethan seg? ` Vielleicht 
ist es der: Punkt, dem Hortensius ver- 
" muthlich berühren wird, weil er ihn 
schön’ neulich‘ einmal erwähnte, und 
weil: Nävius ihn: bey jeder Welegehheit 
im Munde sführty- man wird vielleicht 
sagen p die" damalige Lage, nd der 


% 


t 


überleğene ‚Einflufs gewisser Persönen 
sey. dem. Nävius nicht in. dem Grade, 
wie dem. Alphenus, “günstig gewe- 
sen "14 Wenn ich das auch zugeben 
wollte, so wird mir doch meine Gegen- 
parthey einräumen, dals es dem Quin- 
tius: wenigstens nicht an ‚einem Beyoll- 
mächtigten fehlte, nur ‚dafs; dieser Be- 
vollmächtigte jetzt eben in Gunst stand. 
Ich..habe gewonnen. Spiel, wenn man 
die Existenz ‚eines ‚Bevollmächtigten. ans 
erkennt, mit welchem. man sich auf de 
Untersuchung. des ‚streitigen Punktes 
einlassen konnte.: „Wer. er „übrigens 
war, dag gehört,.. meines: ‚Erachtens, 
nicht zur Sache: genug, wenn er ‚sich 
nur in Vollmacht- seines , abwesenden 
Clienten, den Gesetzen gemäls, und vor ` 
Gerichte verantwortete. ‚So sagt. man, 


Se Alphenus und Quintius waren von der Ma- 
rianischen- oder Volksparthey; und konnten 
daher auch ` von den Tribunen günstige 
Rücksichten erwarten. -Beyden waren; auch 
die Verhältnisse der dämaligen Consuls, L. 


Scipio und C ge gegen L. Sulla 


günstig. k E? 
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Alphenus wäre ganz von der bewufs- 
ten Kolksparthey. Wie anders? da er 
im Hanse des Nävius erzogen; “und da 
sehr früh‘ mit Grundsätzen versehen 
wurde, ‘bey welchen er keines’ Nobili- 
tätsgenossen;, und: wäre es der vollen- 
detste Gladiator gewesen, zw schonen 
geneigt seyn konnte.  Alphenus rich- 
tete sich ganz nach dem herrschenden 
Geschmacke des Nävius, und in diesem 
Falle war also das Verhältnis nicht un- 
gleich“  #lphenus,‘ sagen. Sie ferner, 
wär ein guter ‚Bekannter von Brutus, 
daher kam es, dafs: letzterer interce- 
dirte. Und Sie sind es im Gegentheil 
vom Burrienus, — der "das widerrechtliche 
Deecret gab: ‘Sie’ waren es von allen 
den Personen, die sich durch Gewalt- 
thätigkeit und Unrecht starken Einfluß 
verschafft hatten, . und Dreistigkeit ge- 
nug- belalsen, mit diesem Einflusse zu 
wirken.‘ Oder wünschten ‘Sie damals 
im Ernst, dafs die Parthey, welche sich 
‚jetzt für Ihren Sieg so sehr interessirt, 
die Oberhand behalten ne Sagen 
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Sie Ja, wenn Sie Herz haben: Zch vers 
lange es nicht laut: sagen Sie es nur 
Ihren gegenwärligen Freunden in die ` 
Ohren. Zuverlässig‘ hatten Sie’ im die- 
ser Rücksicht mit Alphenus ganz einer- 
ley Grundsätze. ‘Worin Sie sich gegen 
ihn merklich. auszeichneten, -war Ihre 
Denkungsart, Ihre Schlauheit,; Ihr Ta- 
lent zu Kugelen: Ähnlicher Dinge 
zu geschweigen , ` ergibt sich der Unter- 
schied »hinlänglich daraus ; dafs Alphe- 
nus mit seiner Parthey, und aus An- 
hänglichkeit gegen dieselbe, ein unè 
glücklicher Mitgenosse Ihres Schicksals 
wurde, Sie hingegen von Ihren bishe- 
rigen Freunden, als sie den kürzern 
ziehen mulsten, abtrünnig wurden, und 
sich der siegenden Parthey in den Schoos 
warfen: Doch ich trage Bedenken, das 
Andenken an ein Verhältnils zu erneuern, 
für welches wir, meines Erachtens, weder 
Sinn noch Gedächtnifs haben sollten, 
(22) Ich sage nur -so viel: Wenn 
Alphenus in Hinsicht seiner Parthey eis- 
nigen Einfluls hatte, so hatte’ ihn Nä» ` 
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vius in ungleich höherem Grade; "und 
wenn. Alphenus Am Vertrauen auf die 
Unterstützung seiner Parthey etwas Un- 
billiges verlangte, so waren die Dinge, 
welche Nävius: wirklich durchsetzte, tau- 
' sendmal- unbilliger. 

"Setzen Sie aber vielleicht das ai 
lige Misverhältnils zwischen Ihnen und 
Alphenus darin, dals es doch in seiner 
Gewalt stand, ieh gegen Sie eines recht- 
lichen Beystandes zu versichern, und 
dals es doch wenigstens eine Obrigkeit 
gab, an die. er saach ‚ohne Gefahr wen- 
den konnte: was. soll Quintius: davon 
denken, dafs. man ihm. bis. jetzt nicht 
gesiattete, ‚sein Recht vor einem billi- 
gen Richterstuhle und auf dem gewöhn. 
lichen, Wege zu suchen, und ihn zu 
höchst unrechtmälsigen und ganz uner. 
hörten: Vergleichen und Bedingungen 
nöthigen will? Wir wollen die Forde- 
rung einer angeblichen Geldschuld un- 
tersucht wissen. — „Das könnt ihr 
nicht,“ sagt. Nävius. Aber unsere 
ganze Streitigkeit beruht doch hierauf. — 
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„Das'kimmert mich nicht; Ihr mie 
euch öffentlich, vor dem ‚Criminalrich= 
ser rechtfertigen.“ Man. klage..doch 
erst gegen ups, wenn das seyn soll. — 
„Nein, ihr miifst zuerst reden: das 
ist. schlechterdings nöthig: wie lange 
Uhr sprechen. sollt, -das wird. euch 
sehon.-bestimmt - werden: = man . wird 
das dem. Juđex: schon » zu‘ verstehen 
geben, Und wo ‚werdet ihr dann. ei» 
nen so wackern Sachwalter auftreiben, 
den unsere Überlegenheit und ‘unser. 
Einflufs nicht schüchtern machte?' Ich 
habe den Philippus auf meiner Seite, 
einen, Mann, der -Beredsamkeit und 
Einflufs und Ansehen: in gleicher. 
Fülle besitzt: ich habe den. Horten- 
sius, dent talentvollen, ‚berühmten, 
angebeteten. Hortensius, zum Schutz 
redner: ich: habe ene Menge. der 
vornehmsten und ‚mächtigsten Persos 
nen zur Seite, deren. Anblick niche 
zur dem Quintius» sondern auch, je- 
dem andern Zuschauers dessen. Kopf 
nicht in..Gefahr „ist, Schrecken: ein» 


lösen ee : Das heißt ungleiches 
Verhältnifs, aber nicht, was Sie dem 
Alphenus vorwarfen, den Sie ja "ganz 
aufer‘ ‘Stand setzten, irgend ein Verhälts 
nifs gegen Sie zu behaupten. + Sie: müs- 
Sen ` also entweder beweisen, dafs- AL 
phenus nie habe Bevollmächtigter ` des 
QOuintius seyn wollen, dafs er Ihre 
Auctionspatente nicht abgerissen, und 
gerichtliche Einlassung mit Ihnen’ ver- 
beten habe, oder Sie müssen, wenn 
dies der Fall war, einräumen, dals Sie 
das Vermögen des Quintius nie ediet- 
mälsig in Besitz bekommen haben. 
(23) Wenn Sie 'edietmälsiger Besitzer 
von diesem Vermögen waren, so frage 
ich, warum wurde nichts davon ver. 
kauft?" warum ‘meldete sich kein Bürge; 
kein Gläubiger? Hatte etwa“ Quintius 
keine Creditoren? Allerdings hätte er 
‚deren eine ziemliche Menge, weil sein ` 
Bruder eine beträchtliche Summe Schul- 
den hinterliefs. Die Sache war diese: 
Alle die Menschen, denen Quintius 
schuldig war, standen in keinem nahen 
/ : 
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Verhältnisse mit ihm, und demungeach- 


tet liefs sich keiner von ihnen so nieder- 
trächtig finden; dafs er den Entschluls 
gefalst hätte, ‘den Quintius hinter .‚sei- 


nem>Rücken um Ehre und guten Nali- ` 


men zu bringen. Das that der einzige 
Nävius; sein Blutsverwandter, sein. Ge- 
schäftsgenosse , sein Prennd: Er, der 
„noch. dazu selbst im Schuldbuche ` des 
Quintius. stand; falste mit: einer Hitze, 


als wenn er eine Prämie verdienen 


mülste, dem Entschluls; seinen Ver- 
wandten unglücklich. zu machen; und 
Am naicht nur. sein ehrlich erworbenes 
-Vermögen zu rauben; sondern. ‚selbst 
‚die kümmerlichsten Lebensquellen. zu 
.verstopfen. Wo: waren die übrigen 
Creditoren? wo sind sie bis jetzt? wer 


sagt, ‘dafs Quintius sich aus betrügeris ` 
schen Absichten entfernt habe? eer ` 


sagt, dals in seiner Abwesenheit nichts 


zu seiner Rechtfertigung ‘geschehen zer? 


Kein einziger Mensch. Im Gegentheil, 


‚alle diejenigen, welche mit ihm in Ge- 


schäften stehen oder gestanden, haben, 
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-nehmien sich seiner an, erklären ihn fär 
unschuldig, 'und' bestreben sich aus żal- 
len "Kräften, ` seine imunzähligen Fällen 
“erprobte Rechtschäffenheit ` "gegen ‚die 
-Verunglimpfang sen des'treulosen'Nävius 
zu ‘schützen. 'Wenn Nävins aufzsei- 
‚nem''gewählten Rechtswege forıkommeh 
wollte, so mie "ep Zeugen stellen, 
welche sich in’ seinem’ Nahmen»folgen- 
dermalsen ausgedrückt hätten ; ‚„‚Qwzin- 
ius hat sich auf séin mir"gethanes 
"Versprechen ` nicht- "Bestellt: ep kat 
mich “hintergangen: > ‘hat our einen 
- Termin festgeserzes cami: welekem:ter 
die erst abgeleugnevei Schuld bezah- 
:len'wolle: ich habe seiner nicht. hab. 
Zait werden können: er hat Seken- 
“feint, ‚ohne einen Bevollmächligten 
-zu hinterlassen.‘ Zus Zeit hört. man 
"davon noch nichts? allein man macht 
"Anstalt, Zeugen Sanizuwerben , die ider- 
' gleichen‘ aussagen sollen. Wiri können- 
‘ja, denke ich, diesen Auftrivts erwar- 
‚ten. ‚Indessen' gebe ich. allen dem Her- 


„ren Zeugen folgendes zu beherzigen: ` 


das 'Zutrauen , welches: man "zu ihrer 
Ehrlichkeit hat, ist'so beschaffen, dafs 
sie es nur durch die strengste Liebe 
zur Wahrheit behaupten können: die 
geringste Abweichung von derselben 
wird ihnen ein Mistrauen zuziehen;: bey 
welchem ihre: Zeugnisse die Wirkung 
haben werden, dals sie nur die Wahr- 
heit in ein desto helleres Licht setzen, 
und die Absicht, durch: Unwahrheit za 
täuschen, desto bemerklicher machen. 
ne (24) Ich wünsche blos die zwey Frau 
gen beantwortet : 3) warum fuhr! NS. 
vius nicht da fort, "wa er angefangen 
hatte, das heifst, ‘warum verkaufte er 
nichts von alle dem. wovon er. kräft 
‚des Edicts Besitzer: geworden war? und 
2) warum meldete sich ber dieser Ge- 
legenheit keiner‘von allen übrigen Cra 
ditoren? Die Antwort kann keine an- 
dere ‚seyn, als diese: Die Creditoren 
des Quintius waren nicht niederträch- 
tig genug, und Nävius konnte die 


angefangene Betrügerey nicht EN 
führen. 
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‚Aber wie, mein»lieber Nävius, wenn 
Sie sogar selbst verrathen hätten, dafs 
Sie nie edietmälsiger. Besitzer von des 
Quintius seinem ‚Vermögen ‚waren? Ihr 
Zeugnils. kann freylich in fremden. An- 
gelegenheiten nicht eben von ‚grofsem 
Gewichte seyn: allein in Ihrer ‚eignen 
Sache muls es uns desto mehr bewei- 
sen, weil es gegen Sie selbst zeugt, _ Sie 
haben dem Dietator Li Sulla die Be- 
sitzungen des Sext. Alphenus abgekauft, 
und den Quintius als Theilnehmer an die- 
sen gekauften Besitzungen angeg geben *). 
Mehr säge ich nicht; Sie traten also jetzt 
freywillig mit ‚einem Manne in. Verbin- 
dung, der Sie, bereits in dem Verhält- 
nisse, worin er als: Erbe seines Bruders 
mit Ihnen stand, betrogen: hatte, ~ Sie 
‚bezeigten Ihre Zufriedenheit mit diesem 


Em Dieser Vorfall hatte sich kaum vor Jahr 
Tag ereignet: ‚Alphenus war vielleicht in ei 
‚gem Streite der Marianiscben Parihey (mit 
welcher er es hielt) gegen Sulla umgekom- 

men, Sulla nahm also seine Güter in Be- 

` schlag: und Nävius kaufte sie ihm in Ver- 
bindung mit Quintius wieder ab, ` 


Manne, von dem Sie doch glaubten, 
dafs er Ehre id Vermögen verlohren 
hätte. 

Ich trante mir in gen That nicht zu, 
Aquilius, dals ich im gegenwärtigen 
Falle die Rolle eines Schutzredners mit 
hinlänglicher Geistes- Fassung spielen 
würde. Ein Hortensius, dachte: ich, 
wird deinen Vortrag beantworten, | éin 
Philippus wird dich mit gespannter Auf- 
merksamkeit sprechen hören; du wirst 
oft in den Fall kommen, dafs’dich die 
Furcht aufser Fassung setzt, Als mich 
daher Roscius unter den dringendsten 
Bitten - aufforderte, die. Vertheidigung 
des Quintius, seines Schwagers, zu über- 
nehmen, so führte,ich ihm; zu. Gem, 
the, wie schwer. mir es werden würde, 
` gegen Redner.von solchem Range nur ` 
ein Wort aufzubringen, geschweige denn 
meine Rolle mit Glück zu beendigen, 
Er drang aber dessen ungeachtet immer 
mehr in mich: Mit einer Offenherzig- 
keit, die ‚bey. unserm freundschaftlichen 
Verhältnisse nicht auffallen konnte, sagte 

a. Theil, | Aa 
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ich ihm, ich würde den Menschen für 
sehr unverschämt halten, oder sich’ im ` 


Gegenwart eines Roscius auf die Bühne 
wägen könnte, und ein Schauspieler, 
der vollends gar mit ihm wetteifern 
wolle, mülste selbst allen dem Beyfall 
verlieren, womit man bisher das Gutë 
in seinem Spiele aufgenommen "hätte; 
Ich besorgte, setzte ich hinzu, dasselbe 
Schicksal zu haben; wenn ich mich mit 
einem Künstler, wie Hortensius’; mes- 
‘sen würde. 

(25) Roscius sagte mir eins und 
das andere zu meiner Beruhigung; und 
wenn er auch Nichts gesagt hätte, so 
würden schon die stummen Äulfserun- 
gen von innerer ‘Theilnahme , die er 
für seinen Vetter fühlte, jeden ` zur 
Gewährung seiner Bitte geneigt ge- 


inacht haben. Er ist ein Künstler, ne- 


ben welchem kein anderer werth: ist, 
sich "auf der Bühne "zu "Zeigen, aber 


als Mensch besitzt er Vorzüge, bey ` 


welchen er für die Bühne bey weitem 
ou gut ist, — Wie aber, lieber Freund, 


) 
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fahr er ‚darauf. fort, «wenn du nun in 
dem Falle ‚wärest, -beweisen zu müssen, 
dals es eine wahre Unmöglichkeit: ser, 
in, ower oder höchstens drey Tagen 
einen «Weg von 700000. Schritten zu- 
rückzulegen ?- würde, .dir..bange dafür 
seyn, diesen Beweis. gegen ‚Hortensius 
zu führen? Nichts weniger als das, ver- 
setzte ich; aber wie gchort das hie- 
ber? Allerdings ‚sagte er, das ist.ge- 
genwärtig der Punkt, worauf: alles an- 
kommt. ‚Und so zeigte er mir, dafs 
ich blos diesen Ben; in Verbin- 
dung mit. dem Verfahren... des Nävius, 
auseinander setzen dürfte,- um aller 
übrigen Beweise - überhoben on seyn. 
Ich bitte Sie daher, Aqwilius, ‚und. übri- 
gen Beysitzer, jetzt um.Ihre Aufmerk- 
samkeit. Sie werden ‚sich dann gewils 
überzeugen, dafs Habsucht und Unver- 
schämtheit den Angriff, auf ‚uns wagte, 
gegen, welchen wir ops -bisher so viel 
möglich hinter dem Schilde der Wahr- 
heit -und Rechtschaffenheit zu schützen, 
suchten. ge.) : eene E 
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‘Nävius verlangt, dafs er, kraft des 
Ediets, die Güter des Quintius in Be- 
sitz nehmen dürfe. Ich frage, an wel- 
‚chem Tage geschahe das? ` Ich wäll das 
aus Ihrem eigenen Munde hören, Nä- 
vius. -Sie, der Urheber einer der uner- 
hörtesten Betrügereyen, sollen sich. der- 
selben wörtlich selbst anklagen. Reden 
Sie also, Nävius, bestimmen Sie den 
Tag. © „Es war der 20. Februar.‘ Gut. 
Wie: weit ist ee von hier bis auf Ihr 
Gebiet in Gallien? Ich frage Sie selbst, 
Nävius. — .,,700000 Schritie,« Ganz 
wohl. An welchem Tage wurde Quin- 
tius aus seinem Eigenthume verdrängt? 
Können Sie uns das sagen? '— Warum 
schweigen Sie? Ich: will den! Tag 
wissen, 'Nävius getraut sich das nicht: 
‚das merk Zch wohl: ` nur Schade, daf 
-diese Verlegenheit ou spät, und ver- 
¿gëblich ist.. —: Jene Verdrängung, Aqui- 
ns, geschahe ` den 123., Pebruar, Also 
-binnen zuer ‘Tagen , oder wenn auch 
die Staffette "augenblicklich vom Ge- 
richtsplatze den Weg angetreten hätte, 


nicht ganz binnen drey Tagen, | wurde 
ein Weg von 700000’ Schritten zurück- 
gelegt, Wahrlich, das nenne ich doch 
ein Kunststück! das nenne’ ich einen 
Plan ohne Kopf gemacht! das nenn ich 
mir eine geschwinde Bothschaft. Von 
Bom über ` die Alpen nach: Sebusium 
marschiret ‚die Nävische Suite im‘ zwey 
Tagen. In der ‘That, der Mann ist be- 
neilenswürdig, dem solche Künstler von 
Bothen , oder vielmehr solche Pegasos 
zu Befehl stehn. gt 

(26) Ja, und wenn jetzt alle Crai | 
und alle deeg aufträten, wenn ihr 
berühmtester Zeitgenosse, ein L. Phi- 
lippus, ` sich mit dem Hortensius zur 
Auflösung dieser Aufgabe vereinigte, so 
mülste ich doch den Sieg davon tra- 
‚gen. Die Beredsamkeit ist nicht. so all- 
mächtig, ‚wie Sie glauben, Die Wahr- 
heit wirft Strahlen, die sich durch nichts 
verdunkeln Jlasseh. 

Oder, Nävius, gaben Sie etwa den 
Befehl zur Verdrängung des Quintius 
vorher, ebe Sie noch Ihre Forderung 


an den Prätor erg gehen liefsen?  Wäh- 
len Sie sich ` eins von beyden. Das 
eine bleibt immer eine wahre Unmög- 
lichkeit, und das andere ist eine Nie 
derträchtigkeit. Von jenem "und von 
dieser hat: man bis jetzt noch kein Bey- 
spiel. Siebenmalhimnderttausend Schritte 
sollen in zwey Tagen gemacht worden 
seyn! Behaupten Sie das? Reden Sie! 
Nicht? "Also haben Sie vielleicht Ihre 
Ordre schon’ vorher gegeben? ` Ich 
wünschte, dafs Sie hierzu Ja sagtem 
Wenn Sie Uas erste behäupten SO sa- 
gen Sie die unverschämteste Lüge: und 
bekennen Sie sich ztim letztern, so sind 
Sie eines Verfahrens öingestähdig, was 
Sie; wenn Ihnen auch die Lüge glückte, 
mut nichts’ rechtfertigen können. Wie? 
Aquilius und seine vortreflichen Bey- 
sitzer sollten‘ ein Verfaliren ` billigen, 
von welchem nur Habsuélit? und Un- 
verschämtheit, und- Büberey' die Trieb. 
fedet wär? "Was bedettet diese unsin- 
'nige, unzeitige Eilfertigkeit? ` Deutet sie 
nicht auf Gewaltthätigkeit, auf: Betrug, 


Sa 


auf RN und auf das’ gerade 
Gegentheil von dem was mam Recht, 
und Pflicht, und Ehrlichkeit nennt? Die 
geben die Ordre, ehe Sie noch vom Prä- 
tor das Wort haben. Warum?’ Wuls- 
ten Sie, dafs er es Ihnen geben würde? 
Könnten Sie mit Ihrer Ordre nieht war- 
ten, bis der Prätor Ja sagte? Ze ear 
im‘ Begriff, sagen Sie, meine: Forde- 
rung an den Prätor, zu thun. ‘Wann 
aber? Nach 50 Tagen. Wahl zu mer, 
ken, wenn dann nichts dazwischen kam, 
wenn sich Ihre ‘Gesinnung nicht äns 
Jderte, wenn Sie nicht krank wurden, 
wenn’ Sie noch ledten. ` Der Prätor, 
meinen Sie, würde: sein "Ja schon ge- 
‚geben haben; aber auch vorausgesetzt, 
‚dafs er wollte, dals er nicht krank wur- 
"de, dals er eben an der Regierung war, 
und kein Mensch’ seinem Befehle zur 
"Cäutionsleistung oder zur gerichtlichen 
Einlassung widersprach. ` Denn-ich bitte 
Sie um alles An. der Welt, wenn ‘nun 
‘Alphenus,, der Bevöllmächtigte des Quin- 
tius, sich damals’zur Caution oder: zum 
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vorgeschlagenen Rechtswege verstanden, 
wenn etsin alle Ihre Forderungen ein- 
gewilligt hätte, was hätten Sie thun 
‚wollen? Ihre nach Gallien bereits er- 
theilte Ordre zurücknehmen ? Qäintins 
wäre ja dann schon aus Haus und Hof 
gejagt gewesen, hätte. seine Penaten 
schon mit dem Rücken ansehen, und 
sich, o Schandel "auf Ihren Befehl von 
seinen eigenen Selaven  gemishandelt 
‘fühlen müssen. ` Das alles hätten Sie 
wohl :in der Folge wieder gut machen 
wollen! Mie können Sie sich die Fä- 
higkeit; auf eines-Menschen Lebensver- 
hältnisse zu wirken?-anmafsen, da Sie 
Ihre.eigene Leidenschaft so unfähig und 
blödsichtig gemächt «hatte, dals Sie von 
dem allen, was die Zukunft herbeyfüh- 
ren, oder abändern konnte, schlechter. 
‚dings nichts sahen, und vermöge: dieser 

‘Blindheit "eine Niederträchtigkeit þe- 
 giengen,. deren Wirkung Sie dem Zu- 
falle überlassen mufsten? Aber gesetzt 
auch, der Drätor hätte Ihnen, kraft des 
‚Edicts, die Besitzuehmung erlaubt, und 
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Sie hätten wirklich. Besitz-nehmen lasa 
sen; folgte: denn hieraus, dals Sie zu 
gleicher Zeit ‚auch befugt, waren, den 
Quintius » aus seinem Eigenthume ge: 
wWaltsamer "Weise zu vertreiben?: << 


....(27) Es-leuchtet: wohl aus allen Um- 
ständen jedermann. ein, Aquilius,. dafs 
bey ` der gegenwärtigen. ‚Untersuchung 
verlassene; hülflose ‚Wahrheit mit unter- 
stützter  Niederträchtigkeit. im. Kampfe 
begriffen. ist. - Worauf: gründete sich der 
Befehl. des, Prätors zur Besitznehmung? 
auf das Edict. -Unter welcher Bedin- 
gung leistete Quintius, sein Angelöbnils? 
‚Unter dieser: wenn dessen: Vermögen, 
kraft--des: Ediets, noch. nicht. im. Be~ 
sitz des Nawius seyn könne, Wir wole 
-len doch das Edict nachsehen. "Unter 
‚welchen: Bestimmungen | vergönnt dieses 
-die Besitznehmung?. Wie dann, wenn 
Nävius auf eine ganz. andere At, als 
der Drätor im ‚Sinne hatte, Besitz er. 
griffen hat? ‚Kann ee da wohl: noch 
zweifelhaft seyn, dals seine. Besitzneh- 
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aming nicht: edietmäßsig isty und Quin 
tius in Rücksicht seines ‚Versprechens 
gewonnen Spiel hat? Zuverlässig nicht, 
Mhir swollen’? sehn P er mech Maas 
gabe rheines ‘Edic Besitz! genommen 
hat, sagt der Prätor, (diese Worte pas- 
sen‘ auf Sie, Nävins) und Bie leugnen 
das auch nicht : . denn: bie behaupten. eis 
nen edietmälsigen, Besitz... Diese Worte 
‘sind also Nachricht cund Verhaltungs- 
regel füriSie.) ` dor soll in dieser Aa 
Herr, der in: Besitz‘ genommenen Sa- 
chew seyni — "Wie ‘soll das» gesche- 
hen? Was ersan Ort und.'Stelle 
Ginhiern> kann»: das “soll »eräsichern. 
user niche sichern kann’ das kann 
ep nehmen und Yortschaffen:»— Und 
mg D -À Den Eigenthümer :aber darf 
iervgewaltsamer Weise nicht: verdrän- 
‚gen.‘ Also selbst. dann , ‚wenn: einer 
sich’ aus betrügerischen Absichten ent- 
‘fernt hätte, "keinen Bevollmächtigten 
-stellte, únd”seine sämmtlichen Credito- 
ren’ mishandelte, selbst in diesen Fäl- 
-len untersagt das Edict eine gewaltsame 
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Verdrängung aus dem Eigenthüume. Der 
Prätor sagte Ihnen, Nävius, als Sie zur 
Besitznehmung*nach Galien abgiengen; 
deutlich genug: ` die ‚Besitzuehmung 
müsse auf ene Art ‘geschehen, -dals 
Quintius "noch immer: neben Ihnen 
Herr seine Eigenthums bliebe, -und 
auf keine Weise mit Gewalt‘ verdrängt 
würde. : Wie haben Sie aber diese Vor- 
schrift befolgt? Ich bringe jetzt nicht 
in Anschlag, dafs Quintius sich nie vor, 
sätzlich entfernt hatte, dals er im Rom 
ein Haus, seine Frad, seine Kinder, 
einen Bevollmächtigten hatte, dats er ` 
nie einen gerichtlichen Termin ` mit 
Ihnen verabredet, geschweige denn ver- 
säumt hatte. Ich sage nur so viel: Er 
war rechtmälsiger Besitzer seines Land- 
gutes, und: als solcher wurde er von 
Ihnen aus seinem Besitze verdrängt, 
als solcher wurde er von seinen eige» 
pen Selaven in seinen: vier Pfählen 
gemishandelt *). ` 


"7 Hier mufste eine Stelle von etwa alt Zei- 
len unübersetzt bleiben, weil sie wegen Man- 
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(28) Ich habe bisher gezeigt, wie 
ES vorher hätte geschehen ` müssen, 
ehe Nävius die Besitzuehmung des Ei- 
genthums eines Mannes, der noch da- 
zu sein naher Verwandter war, verlan- 
gen konnte, zumal da letzterer in Rom 
ein eignes Haus, Frau und Kinder, und 
einen Bevollmächtigten hatte, der'eben- 
falls mit beyden in demselben Grade 
von Verwandtschaft stand. Ich habe 
gezeigt, dals nie ein Termin zur Er- 
scheinung vor Gerichte verabredet wor- 
den sey. Ich habe mich anheischig ge- 
macht, durch Zeugen, welche die nö- 
thige Wissenschaft, und ‚schlechterdings 
keinen Bewegungsgrund zur Unwahr- 
heit haben konnten, zu beweisen, dals 
Quintius an dem Tage, da er nach 
Nävius seiner Behauptung die gerichtli- 
che Erscheinung versprochen haben soll, 
garnicht An Bom gewesen sey. Ich 
habe dargethan, dals die Besitzuehmung 


gels an Zusammenhang, der durch eine im; 
` Originale befindliche Lücke verursacht wurde, 
unübersetzbar war, 
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edietmälsig nicht. erfolgen konnte, weil 
Quintius sich mach: Maasgabe des Ediets 
weder aus betrügeris chen Absichten ent- 
fernt- hatte, noch ms Ausland flüchtig 
geworden war. Man behauptete noch, 
Quintius habe- sich vor dem Richter. 
nieht. verantwortet; ` Ich habe im Ge- 
gentheil gezeigt, -dals dies hinlänglich, 
und: nicht etwa durch einen Unbekann«- 
ten, oder durch einen 'niederträchtigen 
Chikanenmacher, sondern durch einen 
Römischen Eques . geschehen sey, der 
mit beyden Theilen verwandt. war, und. 
dem auch sonst Nävius seine eigene 
Vollmacht oft übertragen hatte, ` Ich» 
habe: gezeigt, dafs Quintius, ohngeäch- 
Let er an die Tribunen appellirt hatte, 
dennoch: nicht abgeneigt gewesen sey; 


Sch vor Gerichte einzulassen: dals det 


Einflufs unseres Bevollmächtigten den 


'Nävius keinesweges an seinen Rechten 


beeinträchtigte, sondern dafs es im Ge: 

gentheil der ‚ungleich mächtigere Ein- 

fluls des Nävius war, der uns bisher 
a beer E 
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seine Überlegenheit, fühlen liefs,- und 
der uns jetzt beynahe das Recht, bere 
Luft au schöpfen, verleidet: Da feiner - 
bey ` einer Untersuchung, wie- die ge- ; 
genwärtige , das Benehmen der nn 
toren von Wichtigkeit ist, so habe ich 
die Frage vorgelegt,, warum: denn: die 
Quintiusischen Grundstücke, wenn es 
mit. ihrem Besitz seine Richtigkeit, hätte, 
nicht feil geboten wurden; ‚und wie e 
denn gekommen sey, dals: kein: einzi- 
ger von allea den vielen Creditoren 
des Quintius. dieses Mittel‘ erof: dafs 
noch. bis jetzt kein einziger, sich mit 
seinen Ansprüchen gemeldet hat, son- 
dern im Gegentheil alle die Partley 
des Quintius ‚nehmen? ` Ich habe. un. 
serm Gegner bewiesen, wie sehr er sich 
selbst dadurch verdächtig, gemacht habe, 
dals er:noch kürzlich: mit einem Manne 
in Verbindung trat, den, er, ‚nach sei- 
- nem gegenwärtigen Verfahren zu schlies- 
sen, schon damals, für.so gut alsı'ge- 
'storben und verdorben halten mußte; 
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Ich’ habe: die wunderbare, oder, richi 
tiger zu reden, unverschämt‘ erlogene 
` Schnelligkeit der Nävischen Staffetten 
nahmhaft gemacht, und erwiesen, dals 
es entweder hätte möglich seyn müssen, 
binnen 'zwey "Tagen: einen Weg von 
9700000 Schritten zurückzulegen, oder 
dals Nävius schon einige Tage früher, 
als er sich vom Prätor die Erlaub- 
nils auswirkte, zur Besitznehmung habe 
schreiten lassen. © Ich habe das Edict 
vorgelesen; welches ‘die Verdrängung 
des Eigenthümers aus seinem Grond, 
stiicke ausdrücklich untersagt, woraus 
denn folgte; dafs Nävius nicht edictė 
mälsig Besitzer war, weil er jene gez 
waltsame Verdrängung nicht leugnen 
konnte. Ich habe erwiesen, dafs über- 
haupt der Besitz gar nicht Statt fand, 
weil dazu erfordert wird, dal einer 
nicht einzelne Theile des Vermögens, 
sondern das ganze unzertrennte Ver- 
mögen in Beschlag genommen habe, 
Nun hatte aber Quintius in Rom ein ` 
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Haus, iiber dessen Schwelle Nävius nicht. 
gekommen ist: er hatte eine beträcht- 
liche Menge Sclaven, vèn welchen Nä- 
vius keinen. berührt, geschweige denn 
sich zugeeignet hat: mit einem. einzi- 
gen wollte er das versuchen, allein. man 
widersetzte sich, und er blieb ruhig, 
Von den Vörwerken; welche Quintius 
in Gallien für seine eigene Rechnung 
verwaltete, hat Nävius bekanntermalsen ` 
auch nicht Besitz genommen, :und aus 
dem Gruudstücke,. dessen sieh. Nävius ` 
zittelst gewaltsamer Verdrängung des 
Eigenthümers bemächtigte, wurden bey 
weitem nicht alle Sclaven verjagt. Kurz, 
aus alle diesen Thatsachen, sò wie aus 
dem ganzen ‚übrigen: Verfahren, Aus 
serlingen und Anschlägen des Nävius 
kann jeder leicht einsehen, dal er eine 


zig und allein de Absicht hatte, das 


ganze bisher. gemeinschaftliche Grund- 
stück , ..gewaltsamer , unrechtmälsiger 
Weise, und auf einem ‚höchst unge- 
bührlichen Wege Rechtens zu seinem 
alleinigen ee zu machen. 
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Ich bin an der Grenze meines Vor- 
Dags, Aquilius, und habe mich nur. 
noch in Quintius Nahmen einer Bitte 
zu entledigen, die er Ihnen und Ih- 
ren Beysitzern in seiner gegehwärtigen 
höchst sefahrvollen Lage nicht ver- 
schweigen kann. Quintius bittet, er 
beschwört Sie um seiner grauen: Haare 
und um der Hülflosigkeit willen , “wor- 
in er schmachtet, dals Sie die Bestim- 
mung seines Schicksals blos Ihrem’ Her- 
zen überlassen. Er hat die Wahrheit 
auf seiner Seite, und hoft also, dals 
Sie geneigter seyn werden, Sich durch 
die Betrachtung seiner Ohnmacht zu 
mitleidigen Gesinnungen, als durch den 
Gedanken an die Überlegenheit unsers 
Gegners zur Grausamkeit stimmen zu 
lassen. Mit dem Tage, an welchem wir 
Sie zum Richter erhielten, fiengen wir 
an seine Drohungen zu verachten, vor 
‚ denen wir noch kurz vorher zitterten. 
Wir waren überzeugt, dafs es uns nicht 
schwer fallen könnte, unsere gute Sache 


ins Licht zu setzen, sobald ‚blos die, 
' Frage seyn sollte, wer ron uns beyden, 
Recht habe. In so fern aber yon Cha- 
racter,. von Gesinvungen und Auffüh- 
- rung die Rede seyn werde, schien uns 
die Unterstützung eines Richters, wie 
Sie sind, ` wahres Bedürfnils zu seyn, 
‚Und das ist nun gegenwärtig der Fall; 
es ist die Frage, ob ein Mann von 
kunstlosen Sitten und ländlicher Ge- 
nügsamkeit im Stande seyn werde, sich 
gegen die Ansprüche eines dreisten 
Schlemmers zu retten, oder ob er sich, 
beschimpfen , unglücklich machen las- 
sen, und den, Mishandlungen eines 
raubsüchtigen Bubens Preis ‚geben solle, 
Quintius kanns freylich mit einem so 
sehr. begünstigten und so kräftig unter- 
stützten Nävius nicht aufnehmen. Er 
muls auf alle die Talente, wodurch sich 
-ein Nävius. auszeichnet, gänzlich Ver- 
zicht. thun. Er bescheidet sich, dafs er 
den -feinen Ausdruck nicht mn seiner. 
Gewalt hat, und nicht‘ allen Leuten 


Jauter Schönes sagen kann. ` Es ist ihm 
nicht čegében einen wnglücklich “gé 
wordenen Freund zum verlassen, um sich 
einem andern, dessen W ohlstand sich 
besser benutzen lälst, in die’ Arme zu 
. werfen. Er bat ke Geld zum‘ Ver- 
schwenden, er kann keine glänzende 
kostbare Tafel geben t er hat kein’ 
Haus, dessen Thüre ` der Siitsarkeit 
und Tugend verschlossen wäre, "und nùr 
für ‚Lieilerischaft: "ünd ` Wollust ‚offen 
stiinde. Im’ Gegentheih hat er immer 
viel auf Erfüllung seiner Pflichten , auf 
Ehrlichkeit, ` auf Fleils, auf einfache 
niüchterne Lebensart gehalten: und sieht 
nun wohl ein, dafs man nach dem Ge- 
schmacke der heutigen Welt mit ‘jenen 
glänzendern Talenten ` weit mehr 'aus- 
richtet. ` Indessen dürfte ‘denn doch 
- hieraus noch nicht folgen, dafs der ehr- 
liche rechtschaffene Mann 'seine Ehre 3 
und sein Vermögen” der Willkäht- eines ` 
Menschen Preis geben müsse, der nicht. 
nur mehr Geschmack daran fand, sich 


t 
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einen, Gallonius in der. Methode, Geld 
zu. erwerben und zu verschwenden, zum. 
Muster zu nehmen, as dem Beyspiele 
der, Tugend. zu folgen, ‚sondern der 
‚auch, ‚den. Charakter ‚eines Unser. 
‚schämten . und 'Treulosen durch sein 
ganzes Betragen: heurkundete. ` Wenn 
es. dem Quintius ‚unter Ihrem Schutze 
gelingt, ‚sein Recht auf den Lebensge- 
nuls, den ihm Nävius so ganz rauben 
will, „zu.behaupten, ‚wenn ihm als recht- 
‚sehaffenen Manne die Gerechtigkeit wi- 
. derfährty ; daß er,,.trotz dem Nävius,, 
seine: gebührende: Stelle im Staate ein~ 
nehmen, kann, wenn. man ihm ein Recht 
auf die Erholung zugesteht, welcher sich 
Nävius sso gebieterisch. widersetzt, und ` 
wenn er so glücklich. ist, sich gegen 
die ‚Beeinträchtigungen ‚seines schaden. 
frohen- Feindes..im Besitze 'seimes. ehr- 
- lichi; geguiindeten, Wohlstandes zu erhal- 
ten, dann darf ‚dieser ‚unglückliche Mann, 
die, Hofnung zu -seiner Rettung und Be- 
rulugung nicht aufgeben. ‚Gestattet,man 


‚aber "dem Nävius, zu thun, was: er will; 
‚und zu wollen,‘ was er nicht darf, was 
sollen wir dann anfangen, zu welchen 
Gottheit; sollen wir. dann beten, wel- 
chen $terblichen dann um Unterstützung 
anflehen,.. wa sollen. wir Thränen! und 
Seufzer auftreiben, die das Gefühl un- 
seres Knmmers ganz ausdrückten! Es 
ist ein trauriges, ein bitteres und. be- 
jammernswürdiges: Schicksal, aus Haus- 
und Hof verdrängt, betrogen, seines- 
Vermögens beraubt zu werden; aber, 
anendlich trauriger und. bitterer ist es, 
wenn jene Verdrängung eine Wirkung 
der schreyendsten Ungerechtigkeit, wenn. 
jener. Betrüger unser Anverwandter ist, 
und dieser Räuber: zugleich der Räuber 
unseres guten Nahmens wird. . Es ist 
immer sehr trawwig, sich selbst von ei- 
nem edlen achtungswürdigen. Menschen 
gestürzt an sehen, ep ist immer enteh- 
rend, selbst gegen einen überlegnen 
Gegner den  kürzern zu ziehen?" aber 
ist der Mann, der uns stürzt, ein feiler 
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Präco, müssen wir uns unserm schei. 
chern Feinde Preis geben, dann ist 
doch unser Schicksal unendlich ‘ran. 
riger und entehrender. Es ist höchst 
kränkend, sich und das Seinige in frèm- 
den Händen zu wissen, es ist höchst 
empörend, sich wie ein Verbrecher ver- 
antworten zu müssen; aber tausendmal' 
kränkender und empörender ist es doch, 
wenn jener Fremde unser Freund ist, 
und wenn wir gezwungen werden, zu 
unserer Verantwortung das erste Wort 
am nehmen. Quintius hat alles versucht, 
‚alles gewagt. Und doch konnte er kei- 
nen Prätor finden, der ihn’ mit einer 
gesetzmälsigen Untersuchung seiner An- 
gelegenheit unterstützt, oder den er auf 
seine Rechnung nur hätte darum bitten 
mögen. Selbst die Freunde des S. Nä- 
vius hörten ihn nicht, als er sie einmal 
über das andere auf den Knien, und 
unter den heiligsten Beschwörungen bat, 
dafs sie sich entweder auf dem gewöhn- 
lichen Wege’ Rechtens mit ihm vereini- 


gen; oder.ihn wenigstens nur mit Scho, 
nung seines guten Nahmens mishandeln 
möchten, ‚Jetzt. wagte er es, seinem 
stolzen Feinde selbst unter .die Augen 
zu gehen: : unter Thränen: falste er den 
Nävius bey der Hand, der es so geläu- 
fig. ist, Proscriptionslisten Ober Habe 
und Gut von nächsten Verwandten zu 
fertigen. ` Ber des Bruders Asche,. bey: 
Verwandschaft, bey Gattin und Kindern, 
seinen ‚nächsten. Blutsverwandten, be- 
schwor er ihn, endlich einmal Mitleid 
gegen ihn zu fassen, wenigstens nur 
Rücksicht, auf. sein Alter zu nehmen, 
wenn er die Verwandschaft keiner Rück- 
sicht. würdigen wolle; nur irgend ein 
erträgliches Abkommen mit ihm zu Get, ` 
Een, wobey: seine Ehre und Reputation 
unverletzt bliebe, Hier wird. er abge, 
wiesen, von seinen Freunden hülflos ` 
gelassen, von einem Gerichte zum ane 
dern gedrängt. und  geängstigt! Sie, 
Aquilius,. sind der einzige, dessen Bey- 
standes er sich getröstet, Ihnen über- 
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giebt ep sich, seine ganze Habe und 
Vermögen: Ihrem Schutze überlälst er 
seinen guten Nahmen, und den Rest sei- 
nes Lebens. Auf mannichfaltige Weise 
beschimpft, beeinträchtigt, und gemis- 
handelt, nimmt er zu Ihnen: nicht als 
ehrloser Verbrecher, ‘sondern ` als ein 
Unglücklieher seine Zuflucht. Aus -ei~ 
ner der schönsten: Besitzungen - gewalt- 
sam herausgedrängt, mit Ers Arten von 
Schmach verfolgt, sahe er seinen Feind 
auf seinen väterlichen Gütern den Herrn 
spielen, ‘konnte nieht einmal für seine 
bereits erwachsene Tochter die Ausstat- 
tung zusammen bringen; aber er er- 
laubte sich demungeachtet nie einen 
Schritt, der seines vorigen Lebenswan- 
dels unwürdig gewesen wäre. Q ver- 
statten Sie, Aquilius, darum fichet Quin- 
tius noch zu Ihnen, verstatten Sie, dafs 

dem Ende seiner Lebens - Laufbahn 
so nahe, den Nahmen eines rechtschaf- 
fenen, ehrlichen Mannes von diefer Ge- 
 ‚zichtsstätte wieder eben so unversehrt 


‘mit sich nehmen könne, als er ihn mit 
dahin brachte.: Lassen Sie "nicht ge- 
schehen, dafs der Mann, an dessen 
Rechtschaffenheit niemand -jemals ge 
zweifelt hat, nun noch in seinem sech- 
zigsten. Jahre mit Schimpf und Schande 
und Schmach gebrandmarkt, sein gan 
zes Glück, sein: ganzer Wohlstand ein 
Raub des S: Nävius werde. Seyn, Sie 
vielmehr dazu beförderlich, dafs der Ruf 
eines ehrliehen Mannes, den er bis in 
sein Alter behauptet hat, ilın nun auch 
bis an sein Grab begleiten möge; 
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